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“Investing in girls is like watering a plant in a neighbour’s garden.”

“A daughter is a two-day-guest.”

Nepalesische Sprichwdrter

1 Einleitung

Die Verlagerung des Wohnorts, die gleichbedeutend steht mit einer Veranderung
der Lebenssituation und der Entwicklungsmoglichkeiten eines Menschen, spielt
eine zentrale Rolle im Leben vieler nepalesischer Frauen: Fast die Halfte aller
Migranten Nepals ist weiblich, und die Tendenz ist steigend (Kansakar 2003, KC
2003, NirouLa 1995). Der Bevolkerungszensus des Central Bureau of Statistics
(CBS) in Nepal im Jahr 2001 ergab, dass im Zensusjahr insgesamt 1.681.425
nepalesische Frauen aullerhalb ihres Herkunftsdistrikts lebten, davon 82.705 im
Ausland (CBS 2002a-CD). Dariber hinaus Ubertrafen 425.055 Einwanderinnen,
die Uberwiegend aus dem anliegenden Indien stammten, die Zahl der mannli-
chen Immigranten um mehr als das Doppelte (CBS 2002a-CD).

Die Grunde fur die Zunahme der Migrantinnen sind zahlreich: Insbesondere die
Heiratsmigration, welche in den Zensusberichten des Landes ausschlief3lich als
Migrationsform von Frauen auffallt, ist durch einen Anstieg und zunehmende Ent-
fernungen Uber die Distriktsebene hinaus gekennzeichnet. Ursache hierfur ist die
Umsiedlung groRer Bevélkerungsteile vom Hochgebirge und Mittelland in die
tiefer gelegenen Regionen des Terai bei gleichzeitigem Fortbestand der Heirats-
beziehungen zwischen Herkunfts- und Zuwanderergebieten.

Ebenfalls haben sich im Lauf der letzten Jahrzehnte bedingt durch Modernisie-
rungsprozesse und westliche Einflisse traditionelle Frauenrollen und Mobilitats-
muster von Frauen verandert. Zunehmend kommen junge Madchen heute in den
Genuss einer hoheren Schul- und Berufsbildung, die sie oft auch ins Ausland
fuhrt. Mehr und mehr nepalesische Frauen beginnen, ihre in der Verfassung fest-
gelegten Rechte auf Gleichbehandlung und eigene Entscheidung einzufordern,
die ihnen bislang durch das patriarchalische Wertesystem einer vom Hinduismus
gepragten Gesellschaft verweigert worden sind. Noch stellen Frauen einen zah-
lenmaRig geringen Anteil unter den Arbeitsmigranten dar, doch lassen die Me-
dienkampagnen der letzten Jahre sowie die Entstehung weltweiter spezieller
.Frauenarbeitsmarkte“ einen kinftigen Anstieg erwarten.



1 Einleitung 2

In der aktuellen politischen Diskussion wird jedoch die (Arbeits-) Migration nepa-
lesischer Frauen meist mit Frauenhandel gleichgesetzt. Nach Schatzungen von
Menschenrechtsorganisationen werden jahrlich zwischen 5.000 und 7.000 Frau-
en und Madchen auf illegalen Wegen nach Indien oder in die Golfstaaten ge-
bracht und dort zur Prostitution gezwungen. In den grélReren Stadten Nepals
lasst sich daruber hinaus ein Anstieg an sogenannten cabin restaurants beob-
achten; versorgt werden diese durch junge Migrantinnen aus landlichen Gebie-
ten, die aus Furcht vor den landesweit agierenden maoistischen Aufstandischen
ihre Heimat verlassen (Roserts 2001, THomas 2002).

Die nepalesische Regierung hat als Folge der Menschenhandelsproblematik die
Migration von Frauen ins Ausland stark reglementiert und damit die Bewegungs-
und Entscheidungsfreiheit potentieller Migrantinnen eingeschrankt. Menschen-
rechtsorganisationen klaren lediglich tUber die negativen Aspekte der Abwande-
rung auf. Migrantinnen werden als Tragerinnen von HIV stigmatisiert und in der
Folge von Familie und Dorfgemeinschaft verstoRen. Frauen in armeren landli-
chen Gebieten sehen deshalb nur wenige Moglichkeiten, ihren Lebensstandard
durch Abwanderung zu verbessern. Von Migrantinnen und NGOs werden daher
.safe migration“-Programme gefordert, die auf der Grundlage des Verstandnisses
lokaler Migrationsprozesse bzw. kommunaler Bedurfnisse und Prioritaten Infor-
mationen und Unterstitzung bieten (THomas 2002).

Tatsachlich scheint sich die Situation der Frauen Nepals und insbesondere der
Migrantinnen bereits zu bessern. Im Rahmen eines Gender-Mainstreaming der
nepalesischen Regierung sollen die Rechte aller Frauen gestarkt werden. Die
letzte Dekade und besonders die jlingste Zeit haben eine Flut von Gesetzesan-
derungen gebracht, die die Grundrechte der Frauen Nepals starken sollen,
gleichzeitig aber flr viele eine Abkehr von den Normen und Werten des Hinduis-
mus und damit der gesellschaftlichen Ordnung des Landes bedeuten.

Die Kenntnisse Uber die Migrationen nepalesischer Frauen sind jedoch weiterhin
dirftig. Wenn auch zu den Migrationsgrinden von Frauen flur einige Zensusjahre
Daten vorliegen, so lassen diese nur grobe Schlisse zu, was Hintergriinde und
Ablaufe der Migration von Frauen betrifft. Der Ubergang ,traditioneller* zu
.,modernen® Formen der Migration ist flir Frauen kaum dokumentiert. Fir Migran-
tinnen bedeutet dies, dass sie nach wie vor kaum Unterstiitzung von staatlicher
Seite erhalten, und dass eine hohe Verunsicherung Uber die Risiken einer Mi-
gration besteht.

1.1 Fragestellung

Ziel der vorliegenden Dissertation ist es, die Migrationsformen und Migrationsmo-
tive nepalesischer Frauen zu beschreiben und zu diskutieren. Besonderes Ge-
wicht wird in der Untersuchung auf die Darstellung des Gegensatzes von Migra-
tionsrealitaten, d. h. die tatsdchlichen Formen und Ablaufe von Migrationen, und
Migrationswlnschen nepalesischer Frauen gelegt.
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Der Arbeit, die vom Ansatz her als Beitrag zur entwicklungslanderbezogenen und
zugleich genderorientierten Migrationsforschung einzuordnen ist, liegen drei Fra-
genkomplexe zugrunde:

1.

Welche historischen und aktuellen geschlechtsspezifischen Migrationsformen
lassen sich in Nepal feststellen? Welche Faktoren und Entwicklungen auf
regionaler, nationaler und internationaler Ebene beeinflussen die Entwicklung
von Umfang, Richtung und Motivation von Migrationen?

Wahrend im 20. Jahrhundert die Umsiedlung groRRer Teile der Bergbevolke-
rung ins Terai Thema der politischen Diskussion war, hat die Globalisierung
der Arbeitsmarkte spatestens seit den 1990er Jahren die Arbeitsmigration
nepalesischer Manner und Frauen in den Vordergrund gerickt.

Die wichtigsten Veranderungen und Tendenzen der Wanderung von Mannern
und Frauen innerhalb des Landes werden zunachst in Kapitel 4 anhand von
Zahlen aus den Volkszahlungen und weiteren statistischen Erhebungen der
Regierung dargestellt. Im Anschluss werden in Kapitel 5 migrationsver-
ursachende Tendenzen innerhalb der Untersuchungsgebiete analysiert. In
Kapitel 6 folgt der Vergleich aktueller geschlechtsspezifischer Wanderungs-
formen in den untersuchten Gebieten.

Welchen Einfluss zeigen Traditionen und Wertvorstellungen der Kasten- und
Volksgruppen Nepals auf die soziale und rdumliche Mobilitét von Frauen?

Der Einfluss des hinduistischen Kastensystems in Nepal® resultiert in stark
ausgepragten sozialen Hierarchien. Nicht nur stehen die sogenannten hohen
Kasten Uber den niedrigen oder ,unberlhrbaren® Kasten, sondern ebenfalls
Uber den indigenen Volksgruppen des Landes. Die Gruppen unterscheiden
sich daruber hinaus durch voneinander abweichende Geschlechterhierarchi-
en.

Um ein Bild von ,der” Frau Nepals zu gewinnen, wird diese vor dem Hinter-
grund ihrer Kasten- bzw. Volksgruppenzugehdorigkeit betrachtet. Fir eine bes-
sere Vergleichbarkeit der oft sehr kleinen Gruppen werden in Kapitel 7 funf
(ethno-) soziale Hauptgruppen gebildet, die ahnliche Merkmale aufweisen be-
zuglich Religion, Kaste oder Herkunftsgebiet. Die soziale und raumliche Mo-
bilitat der Frauen dieser Gruppen wird im Anschluss verglichen.

Wie wirken sich die Modernisierung des Landes und seiner Gesellschaft auf
die Lebensplanung von Frauen aus? Welche Bedeutung haben Kenntnisse
liber Migration und lber deren Risiken und Gefahren fiir die Migrationswiin-
sche und -entscheidungen von Frauen?

Fir die nepalesische Regierung und die mit den Gefahren von Migration und

Frauenhandel befassten NGOs (Non-governmental Organisations) stellt sich
die Frage, welche Entwicklungen die Zukunft erwarten lasst, um Programme

1

Offiziell wurde die Einordnung der Bevolkerungsgruppen Nepals in eine Kastenhierarchie im
Jahr 1959 abgeschafft. Das Kastensystem pragt jedoch bis heute insbesondere in landlichen
Gebieten soziale Hierarchien der nepalesischen Bevdlkerung.
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und Ziele entsprechend anzupassen. Die vorliegende Dissertation will ein Bild
Uber aktuelle und kiinftig zu erwartende Migrationsformen von Frauen vermit-
teln und geht dabei von der Annahme aus, dass ,traditionelle® Frauenrollen
sich beispielsweise durch bessere Bildungsmadglichkeiten verandern.

In Kapitel 8 werden Zukunftswiinsche und Migrationsplane junger Frauen vor-
gestellt. Oft kdbnnen diese ihre Ziele nicht in der Heimat verwirklichen bzw.
wollen ihr Leben nicht ausschlieBlich in die Hande von Eltern und Verwandt-
schaft legen. Risiken und Chancen insbesondere von Arbeitsmigration spie-
len fUr potentielle Migrantinnen, die zunehmend eigenstandig in die Fremde
gehen, eine umso wichtigere Rolle.

1.2 Gender und Migration - Forschungsstand

Der Beginn der Migrationsforschung kann etwa auf das Ende des 19. Jahrhun-
derts datiert werden, als RavensTein erstmals Wanderungsvorgange am Beispiel
der englischen Binnenwanderung untersuchte. Mit seinen bekannt gewordenen
,Migrationsgesetzen® aus dem Jahre 1889 versuchte er, universal gultige Geset-
zesmaligkeiten aus empirischen Untersuchungen in England und Wales abzulei-
ten. Die Ravensteinschen ,Migrationsgesetze® wiesen bereits auf die ge-
schlechtsspezifische Selektivitat von Frauen hin:

,Frauen wandern haufiger als Manner uber kurze Distanzen, Manner dagegen
haufig Gber weitere Entfernungen und insbesondere nach Ubersee.“ (RavENSTEIN
1889, zitiert nach Banr 1997:291)

Dem Anspruch der Allgemeingultigkeit konnten die Migrationsgesetze nicht ge-
recht werden, da sie nach Ansicht von Kritikern in erster Linie die spezifischen
Bedingungen von Untersuchungszeitraum und -ort widerspiegelten (Banr 1997).
So stellten WHiTe & Woobs (1980) in bezug auf die oben zitierte Gesetzmaligkeit
fest, dass sex (im Sinne des biologischen Geschlechts) zwar Grundlage fur die
Selektivitdt von Migration sein kann, dass dies aber nicht immer der Fall sein
muss und auch nicht immer in die gleiche Richtung wirkt. Wahrend Ravensteins
Untersuchungen unter anderem zeigten, dass in England zum Untersuchungs-
zeitpunkt mehr Frauen als Manner migrierten, trifft bei aktuellen Arbeitsmigra-
tionen in Afrika und bei einem Grofteil der Migrationen im mediterranen Raum
das Gegenteil zu.

Trotz Ravensteins frihen Beobachtungen wurden Frauen von spateren - meist
mannlichen - Migrationsforschern nur am Rande erwahnt. Auch in anderen For-
schungsbereichen sowie in der Kunst und weiteren Bereichen des o6ffentlichen
Lebens fanden Frauen bis vor wenigen Jahren so gut wie keine Beachtung.
Zeunsky untersuchte im Jahr 1973 ,The Strange Case of the Missing Female
Geographer* und kam zu dem Ergebnis, dass nicht nur in der Geographie ein
Mangel an Wissenschaftlerinnen besteht. Damit einhergehend gab es bis dahin
kaum frauenspezifische Forschungsthemen und -bezlige.

Einer der Hauptgriinde fir die Vernachlassigung der Migration von Frauen in der
Migrationsforschung ist die Geringschatzung der ékonomischen Aktivitaten von
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Frauen. Migrationsstudien verwenden zumeist neo-klassische Ansatze zur Erkla-
rung von Migration. In deren Kern steht die raumliche Verteilung von Arbeits-
markten. Orientiert am Humankapitalmodell geht man von der Annahme aus,
dass einer Migration die rationale Entscheidung eines Individuums zugrunde
liegt, das sein Einkommen maximieren will. Damit steht der Mann, der flr den
Broterwerb des Haushalts sorgt und hierbei Migrationsstrategien in Erwagung
zieht, als Akteur und Entscheidungstrager im Mittelpunkt. Frauen hingegen ha-
ben insbesondere in den Entwicklungslandern haufig kein monetares Einkom-
men bzw. sind allenfalls im informellen Sektor beschéaftigt. Frauen haben ihren
Platz in der Familie und nicht im Arbeitsmarkt, sie migrieren nicht aktiv, sondern
zheiraten und ,begleiten“ Manner. Auch in den spater entstandenen strukturalisti-
schen Ansétzen, in denen die Wanderungsgrinde als Reaktionen des Haushalts
auf unterschiedliche oder sich wandelnde regionale Produktionsstrukturen gese-
hen werden, finden Frauen in ihrer iberwiegend reproduktiven Rolle kaum Be-
achtung (Bovp & Grieco 2003, Online-Publikation).

Erst seit den 1970er Jahren sind Frauen Thema und Untersuchungsgegenstand
der Migrationsforschung. Seit den 1980er und 1990er Jahren stellen Gender-
ansatze das Individuum und die Dynamiken innerhalb des Haushalts in den Mit-
telpunkt der Untersuchung. Bis heute hat die Gendertheorie mit ihrem Gewicht
auf der Konstruktion des Geschlechts durch soziale und kulturelle Charakteristika
von Gesellschaften einen immer héheren Stellenwert in der Migrationsforschung
gewonnen. Boyp & Grieco (2003, Online-Publikation) verstehen Gender sogar als

“... core organizing principle that underlies migration and related processes, such
as the adaption to the new country, continued contact with the original country,
and possible return.”

Zunachst ging es in den genderorientierten Migrationsstudien um die Frage, in-
wieweit Frauen durch Migration ,modernisiert* werden. Noch heute ist die Frage
nach der Veranderung des Verhaltens und der Wertesysteme von Migrantinnen
aktuell und bietet politischen Zindstoff. Mattes (1999), HiLLmann (1996) und SwmiTs
(1999) beispielsweise haben in diesem Zusammenhang die Integration von
mannlichen und weiblichen Gastarbeitern in den Industrielandern untersucht.

Auch mit den Ursachen, Formen und Auswirkungen der Arbeitsmigration von
Frauen beschaftigte sich eine Reihe in der Regel weiblicher Wissenschaftlerin-
nen. In Sidamerika erforschten Lawson (Lawson 1998, Brown ET AL. 1998) und
Chant & RabcuiFre (1992) die Abwanderung ,zuhause uberflissiger junger Mad-
chen aus landlichen Gebieten in die Stadte als Strategie zur Einkommens-
sicherung der Haushalte. Eine andere Motivation stellte Crawen (2002) in ihrer
Studie Uber thailandische Migrantinnen fest, flir die die Arbeitsmigration eine
Méglichkeit ist, den Eltern ,Dankbarkeit® zu erweisen. Den Status und die Stel-
lung von Hausmadchen aus Dritte-Welt-Landern, die sich nicht selten illegal in
Europa aufhalten, untersuchten Anpberson (2000) und Lutz (2002).

Haufig basieren Studien zur Migration auf der Annahme, dass Migration ein frei-
williges Phanomen und Mobilitat innerhalb der Landesgrenzen uneingeschrankt



1 Einleitung 6

moglich ist. Institutionelle und soziokulturelle Hindernisse wie die Rollenverteilung
im Haushalt werden heruntergespielt und ihr Einfluss auf die Migrationsformen
von Frauen wird nicht beleuchtet (Fan & Huang 1998). Hier setzt beispielsweise
der Haushaltsstrategien-Ansatz an, der die Charakteristika des Haushalts bei der
Untersuchung der Migration von Frauen in den Vordergrund stellt:

. female migration experiences are determined both by intra-household
resource and decision-making structures, and by the socially determined,
gender-segregated labour markets available to them.“ (CHant & RADCLIFFE
1992:23, nach RabcLirre 1992 und CHanT 1991)

Die Migration von Einzelpersonen oder auch des gesamten Haushalts ist in die-
sem Ansatz nicht nur von externen Faktoren bestimmt. Betont werden Entschei-
dungsprozesse innerhalb der Familie, die von den Machtverteilungen der Fami-
lienmitglieder gestaltet werden. Ebenfalls untersucht werden die Auswirkungen
von Migration auf die Familie wie beispielsweise eine Veranderung der Machtver-
haltnisse innerhalb der Familie, wenn abgewanderte weibliche Familienmitglieder
mit Geldsendungen zum Haushaltseinkommen beitragen (CHant & RADCLIFFE
1992).

Abgesehen von wenigen Mikrostudien sind jedoch noch immer kaum empirische
Untersuchungen zur Migration von Frauen vorhanden. Offizielle Datenquellen ge-
ben in den Entwicklungslandern bis heute meist keinen Aufschluss tber Alter und
Geschlecht von Emigranten. Abwanderungsstatistiken der zustandigen Ministe-
rien sind luckenhaft und bieten nur Informationen Uber offiziell erfasste Migran-
ten. Eine Ausnahme stellen die in Zensuserhebungen erfassten Einwanderer
(= im Ausland geborene Personen) dar, die als haufigste Quelle fiir die Darstel-
lung internationaler Wanderstrome verwandt werden. Das United Nations Deve-
lopment Programme (UNDP) hat erstmals im Jahr 1998 geschlechtsspezifische
Zahlen flr internationale Migranten fir den Zeitraum 1965 bis 1990 ausgearbei-
tet. Im Jahr 2002 hat man die landerspezifischen Zahlen neu berechnet, die nun
eine langere Periode von 1960 bis 2000 umfassen (UN-INSTRAW 2004, Online-
Publikation; ZLotnik 2003, Online-Publikation).

Noch wesentlich dinner gesat ist das Datenmaterial zur Binnenmigration. Die
Heiratsmigration, eine der wichtigsten Komponenten der Binnenwanderung, hat
bisher wissenschaftlich nur wenig Aufmerksamkeit erfahren. Bedingt durch viri-
lokale? Strukturen in den meisten Gesellschaften ist jedoch die Heirat fir Frauen
in der Regel mit Migration verbunden. Fan & Huanc (1998) haben am Beispiel chi-
nesischer Heiratsmigrantinnen gezeigt, dass bei Heiratsmigrantinnen eine Migra-
tionsentscheidung sogar als Heiratsmotiv im Vordergrund stehen kann. Chinesi-
sche Frauen wenden Heirat als Strategie an, um die eigene Mobilitat zu steigern
und Zugang zu einkommensstarkeren Regionen zu bekommen.

In Migrationsstudien Uber Frauen werden nur selten die Frauen selbst befragt. In
der Regel werden die mannlichen Haushaltsvorstande als Interviewpartner ge-
wahlt. Damit bleibt der Blickwinkel auf weibliche Haushaltsmitglieder und deren

2 In virilokalen Ehen zieht die Frau nach der Heirat ins Haus des Ehemanns.
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Aktivitaten und Ambitionen weitgehend versperrt. Studien zu den Bestimmungs-
faktoren und Auswirkungen von Wanderungen lassen haufig die Einbeziehung
von Faktoren auf Haushalts- und Gemeindeebene und damit die Komponente
sozialer und kultureller Einflisse vermissen. Ebenfalls selten werden Vergleichs-
gruppen (z. B. Nicht-Migrantinnen im Herkunftsgebiet oder mannliche Migranten)
in die Untersuchungen mit einbezogen (UN-INSTRAW 2004, Online-Publikation).
Das United Nations International Research and Training Institute for the Advan-
cement of Women (UN-INSTRAW 1994) ist jedoch der Ansicht, dass die Migra-
tion von Frauen nur durch den Vergleich von Frauen und Mannern gultig erklart
und nicht als ,Spezialfall“ betrachtet werden sollte.

Nach Ansicht von Boyp & Grieco (2003, Online-Publikation) kommt die moderne
Migrationstheorie nicht mehr ohne genderspezifische Ansatze aus. Diese sollen
dabei helfen, die friihere stereotype und nicht empirisch belegte Betrachtung von
Frauenmigrationen zu ersetzen. Nur so kdnnten die Migration von Frauen nach-
prufbar erklart und Malinahmen zur Verbesserung der rechtlichen, wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen Position von Migrantinnen entwickelt werden. CHant
& RaocuFre (1992) fordern darlber hinaus, dass auch bei der Untersuchung der
Migration von Mannern Genderbeziehungen und deren Einfluss auf Migrationen
ein starkeres Gewicht eingeraumt werden sollte.

1.3 Untersuchungen zur Migration und zum Status von Frauen
in Nepal

Seit den 1970er Jahren liegen in Nepal Arbeiten zum Thema Migration vor. Bista
(1977) und Gurunc (1988, 1994, 1998) untersuchten Migrationsstrome und -ursa-
chen in Nepal auf der Grundlage von Volkszahlungen. SHresTHA (1990) beschaf-
tigte sich mit den soziobkonomischen und politischen Ursachen von Migration am
Beispiel von Zuwanderungsgebieten im Terai. Im Mittelpunkt dieser Arbeiten
stand die Binnenmigration, die durch Bevdlkerungsdruck und Landlosigkeit im
Hochgebirge und im Mittelland ausgeldst und durch Umsiedlungsprojekte von der
Regierung forciert wurde. Mit permanenten Abwanderungen von Nepal nach In-
dien und den dort ansassigen nepalesischen Gemeinschaften beschaftigte sich
UrreTl (2002).

Daruber hinaus gibt es eine Fllle regionaler Studien, in denen neben allgemei-
nen demographischen und wirtschaftlichen Aspekten spezielle Migrationsformen
wie die Wintermigration der Thakali (Furer-HamenDorr 1974, 1975, 1978, 1981,
1989; VaLeix 1974), die Abwanderung junger Gurung-Manner als Sdldner in der
britischen Armee (Macrariane 2003) oder die jahrliche Abwanderung der Loba
(TuracHan 2001) beleuchtet werden. Andere Arbeiten beschaftigen sich mit dem
Wandel von ethnospezifischen Migrationsformen beispielsweise bei den Sherpa
(Horrmann 1995, 1997), bei den Thakali (MorkeL 2002; v. p. Heipe 1988, 1993,
1997; Vinobing 1998) und bei den Manangki (PoHLE 1992).



1 Einleitung 8

Einige der Arbeiten weisen auf Migrantinnen hin, die einen wichtigen Beitrag zur
Entwicklung der Heimatregion geleistet haben. Insbesondere temporare Binnen-
migration, aber auch die Emigration von Frauen werden erwahnt. So betrieben
beispielsweise die Frauen der Thakali zu Zeiten des Salzhandels mit Tibet kleine
Restaurants entlang der Handelsrouten und lebten deshalb ebenso wie ihre Man-
ner monatelang auferhalb ihrer Heimatregion. Heute befinden sich viele Thakali-
Frauen als Arbeitsmigrantinnen in Hongkong, Japan und Korea (MorkeL 2002;
v. . Heibe 1988, 1993, 1997; Vinping 1998).

Die Lebenssituation der Ehefrauen von Migranten aus dem Fernen Westen Ne-
pals, die ihren abgewanderten Ehemannern in die grofieren Stadte Indiens fol-
gen und dort eine neue 6konomische Unabhangigkeit gewinnen, haben THiEME ET
AL. (2006) untersucht. Im Gegensatz dazu haben SHrestHA & Conway (2001) das
Schicksal zurlckbleibender Ehefrauen von Emigranten beleuchtet, denen nicht
nur im hauslichen Bereich Nachteile durch Mehrarbeit entstehen, sondern die
sich auch in ihrer gesellschaftlichen Position geschwacht und angreifbar flhlen.

Es fehlt im Grofdteil der zitierten Arbeiten jedoch eine genauere geschlechtsspe-
zifische Analyse von Wanderungsbewegungen. Seopon ET AL. (2001:47) stellten
bei ihren Betrachtungen Uber nepalesische Arbeitsmigranten fest:

“Generally, relatively little is known about the scale, pattern and significance of fe-
male labour migration from Nepal; or indeed about labour migration and labour
markets for women within Nepal, for that matter. Our own research project did not
address this important aspect of labour migration and the remittance economy in
any detail.”

Die Berlcksichtigung und Einbeziehung der Frauen in Entwicklungsprogramme
von Staat und NGOs haben seit Ende der 1970er Jahre zu einem verstarkten In-
teresse an genderbezogenen Themen in Nepal gefihrt. Den ersten Versuch, die
Rolle nepalesischer Frauen in Gesellschaft und Wirtschaft zu analysieren, stellte
die zwischen 1979 und 1981 publizierte Reihe ,The Status of Women in Nepal*
dar. Als wichtigste Ergebnisse fasste AcHarya (1994) die Bedeutung von Frauen in
der landwirtschaftlichen Produktion und den begrenzten Zugang von Frauen zu
Ressourcen zusammen. Die Studie betonte die groRen Unterschiede des Status
von Frauen zwischen den indo-arischen und den tibeto-birmanischen Volksgrup-
pen des Landes.

Insbesondere soziale Aspekte des Lebens nepalesischer Frauen riickten seither
in den Mittelpunkt wissenschaftlicher Arbeiten und der Untersuchungen nationa-
ler und internationaler Organisationen. Beispiele hierfiir sind die von Majupuria im
Jahr 1996 neu aufgelegte Studie ,Nepalese Women*, ein von den United Nations
(UN) ebenfalls 1996 erschienenes ,Country Profile“ der nepalesischen Frauen
sowie Publikationen von AcHarya (1994, 2001), der ADB (1999), Bar (1992),
BennetT (1983), Luiter (2001), ReeJaL (1981), THompson (1993) und SingH (1995).

Studien zum Thema ,Gender” wurden immer haufiger durchgefihrt, und meist

waren es inlandische Autor(inn)en, die die Umsetzung der Chancengleichheit von
Mannern und Frauen in Nepal diskutierten (AcHarya 2003a, FWLD 2001, PokHAREL
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2001, PoubyaL 2003, SaNcHARIKA SaMUHA 2002, SANGRoULA & PatHak 2002, SHRESTHA &
HacHHeETHU 2002). Man stellte nicht nur eine mangelnde Koordination von Pro-
grammen und Zielen zur Frauenforderung von Regierung, Distriktsverwaltungen
und Nichtregierungsorganisationen fest (Gurung 1999), auch die Migration von
Frauen wurde zum Untersuchungsgegenstand.

Wahrend die Untersuchung von Konn aus dem Jahr 1992 zum Thema ,Heirats-
migration der Yakha im Osten Nepals® noch eine Ausnahme darstellte, fihrte das
von Menschenrechtsorganisationen beobachtete verstarkte Ausmal des Frauen-
handels in den 1990er Jahren zu einem neu erwachten Interesse an Migrantin-
nen in Politik und Offentlichkeit. Organisationen wie ABC NeraL (1996), Maii
NeraL (1999) oder TrHe Poruration Councit (2001a, 2001b) verdffentlichten in der
Folge Studien zur mdglichen Pravention des Frauenhandels.

Seither ist eine Fille von Zeitungsberichten und wissenschaftlichen Untersuchun-
gen Uber Frauenhandel und Frauenmigrationen erschienen (CosTeLLo-DALY ET AL.
2001, Hausner 2005, Mami Nepat 1991, MWCSW 20573, RoeerTs 2001, SANCHARIKA
SamuHa/UNIFEM 2003, SancHERA & Kapur 2004, Sancroura 2001, THE PopuLaTiON
CounciL 2001a, 2001b). Alle Untersuchungen weisen auf einen Mangel an Fallstu-
dien hin, die der besseren Implementierung von Programmen zur Unterstutzung
von Migrantinnen dienen kénnten.

® Das Jahr 2057 des nepalesischen Lunisolarkalenders bikram sambat entspricht dem Jahr
2000/2001 des Gregorianischen Kalenders.



2 Ansatz, Terminologie und Methodik

2.1 Ansatz

Die vorliegende Arbeit ist als vergleichende Studie weiblicher Migranten ange-
legt, die aus unterschiedlichen Regionen Nepals stammen und zu ebenfalls un-
terschiedlichen Kasten- und Volksgruppen gehdren. Um den einzelnen Fragestel-
lungen zu regionalen und nationalen Entwicklungen der Migrationsformen und
der Migrationshaufigkeit nepalesischer Frauen gerecht zu werden, wird metho-
disch eine Mischung aus Mikro- und Makroansatzen angestrebt, wie sie in jinge-
ren Studien zu Migrationen immer haufiger eingesetzt wird (vgl. Kap. 1.2).

Im Mittelpunkt der Betrachtungen steht dabei das Geschlecht im Sinne von gen-
der, dem ,sozialen“ oder ,psychologischen® Geschlecht. Genderungleichheiten
pragen Ressourcen und Moglichkeiten von Migranten und Migrantinnen gleich
auf mehreren Ebenen, zu denen Familie, Kommune, Nation und internationale
Gemeinschaft zahlen.

Ausgangspunkt der Arbeit ist die Betrachtung der Entwicklung der Migrationsfor-
men nepalesischer Manner und Frauen im 20. Jahrhundert. Zur Erklarung regio-
naler und nationaler Migrationsbewegungen werden Push-Pull-Faktoren heran-
gezogen, die insbesondere in den landlichen Gebieten in einer liberwiegenden
Abwanderung der Bevdlkerung resultieren. Ebenfalls dienen systemtheoretische
Aspekte als Erklarungsfaktoren fir Migrationen wie zum Beispiel die Uberbevél-
kerung einzelner Regionen innerhalb des Landes oder das Zusammenspiel und
die Entwicklung von Arbeitsangebot und -nachfrage auf nationaler und internatio-
naler Ebene. Um der Fragestellung der Arbeit mit ihrem Gewicht auf den Migra-
tionen von Frauen gerecht zu werden, werden geschlechtsspezifische Arbeits-
modglichkeiten und damit verbundene Migrationsstrome in frauenspezifischen
Sektoren in den Mittelpunkt gerickt.

Migrationsrichtung, -distanz und -haufigkeit in den Untersuchungsgebieten las-
sen sich insbesondere im Geschlechtervergleich nicht allein durch Migrationsmo-
delle erklaren, die wirtschaftliche und naturrdumliche Einflussgréen in den Vor-
dergrund stellen. Eine besondere Rolle spielen beispielsweise Verwandtschafts-
bzw. Volksgruppennetzwerke, die in der vorliegenden Arbeit keineswegs nur im
Zusammenhang mit Heiratsmigrationen als Faktor untersucht werden.

Problematisch bei ,ungegenderten Makroansatzen ist, dass in der Regel die re-
produktiven Aufgaben von Frauen im Haushalt, die alles vom Reinemachen bis
zur Kindererziehung beinhalten, nicht bertcksichtigt werden (CHant & RADCLIFFE
1992). Angelehnt an haushaltsorientierte Ansatze wird daher versucht, ein Bild
der Ressourcenverteilung und der Entscheidungsprozesse innerhalb des Haus-
halts zu vermitteln. Nur so kdnnen Migrations- und Lebensstrategien von Frauen
hinreichend erklart werden.
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2.2 Terminologie

Im Mittelpunkt der Untersuchung stehen Mobilitat, Migration und Gender, deren
Verwendung in der vorliegenden Arbeit im Folgenden erldutert und eingegrenzt
werden soll.

Der Mobilitatsbegriff bezeichnet nach Mackensen

.... den Wechsel eines Individuums zwischen definierten Einheiten eines Sys-
tems...“ (Mackensen 1975, zitiert nach BAxr 1997:276)

Unterschieden werden die ,soziale” und die ,raumliche“ Mobilitat. Die soziale Mo-
bilitat steht im vertikalen Sinne fir den sozialen Auf- oder Abstieg und horizontal
fur einen sozialen Positionswechsel ohne eine Veranderung innerhalb der Status-
hierarchie. Die raumliche Mobilitdt dagegen beschreibt einen geographischen Po-
sitionswechsel Uber weite oder auch geringe Distanzen (BAHr 1997).

Der Zusammenhang zwischen raumlicher und sozialer Mobilitdt wird von
Mackensen und Meussurcer hervorgehoben:

,Raumliche Mobilitat kann nicht nur sichtbarer Ausdruck einer Anderung der per-
sonlichen sozialen oder wirtschaftlichen Situation sein, sondern stellt auch einen
wichtigen Anpassungsmechanismus an den wirtschaftlichen, sozialen und politi-
schen Wandel einzelner Regionen dar. Viele Veranderungen im personlichen Be-
reich eines Menschen sind mit einem Wohnsitzwechsel verbunden, aber auch
der soziale und wirtschaftliche Auf- oder Abstieg von Raumen kann Zu- und Ab-
wanderungen auslésen.” (BaHr 1997:278)

Die soziale Mobilitat einer Person wird neben Faktoren wie der sozialen Grup-
penzugehorigkeit einer Person vom sozialen Geschlecht (engl. gender) bestimmt.
Geschlecht im Sinne von gender, der Geschlechterrolle (im Unterschied zu engl.
sex, dem angeborenen Geschlecht), ist eine Form von Identitat, die die sozialen
Unterschiede zwischen Mann und Frau reflektiert. Wie andere Formen der Identi-
tat impliziert auch Geschlecht ein gesellschaftlich geschaffenes Machtgefalle zwi-
schen verschiedenen Gruppen. Im Falle des Geschlechts besitzen Manner mehr
Macht als Frauen, wobei dieses Ungleichgewicht nicht biologisch bedingt ist, son-
dern gesellschaftliche und kulturelle Wurzeln hat. Die soziale Position ist ein ent-
scheidender Faktor; sie kann die ungleiche Machtverteilung innerhalb einer Grup-
pe sowie zwischen Gruppen noch verstarken. Zudem unterscheiden sich die Aus-
wirkungen dieses Machtgefalles weltweit von Region zu Region (vgl. Knox &
MarsToN 2001).

Untersucht werden in der Arbeit sowohl Migrationen von Frauen als auch von
Mannern, um geschlechtsspezifische Migrationsmuster vor einem gemeinsamen
soziobkonomischen und soziokulturellen Hintergrund herauszuarbeiten. Als Basis
fur Migrationsbewegungen diente daher bei den durchgeflihrten Erhebungen der
Haushalt mit seinen aktuellen und auch friiheren Mitgliedern, der wie bei BAHr
(1997:36) definiert als eine

»--. durch eine gemeinsame Wohnung und Wirtschaftsfihrung gekennzeichnete
Einheit von Interesse...”
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verstanden wurde. In der Auswertungen der Felddaten wurden abhangig von der
jeweiligen Fragestellung weitere Bezugseinheiten wie das VDC* oder der Distrikt
herangezogen.

In Bezug auf ihre Dauer werden Migrationen in der vorliegenden Arbeit wie folgt
definiert:

0 Als permanente Migranten werden alle Personen verstanden, die sich langer
als sechs Monate auf3erhalb des vorherigen Wohnorts aufhalten, ohne regel-
mafig oder Uber langere Zeitrdume hinaus dorthin zurlickzukehren. Die Auf-
gabe des Wohnsitzes bzw. von Besitz am Herkunftsort ist dabei keine Vor-
aussetzung.

0 Unter temporarer Migration wird eine Abwesenheitsdauer zwischen mehre-
ren Wochen und einem halben Jahr verstanden. Voraussetzung ist die Bei-
behaltung des Wohnsitzes im Herkunftsgebiet sowie eine - mehr oder weni-
ger - regelmaRige jahrliche Abwesenheitsdauer. Auch Urlaube werden als
temporare Migrationsform angesehen, sofern sie mehrere Wochen dauern.
Sie sind meist unregelmafig, d. h. Urlaube kdnnen mehrmals jahrlich oder in
groBeren Jahresabstanden erfolgen. Im Vordergrund stehen Erholung
und/oder Vergniigen und nicht etwa die Erzielung von Einkommen.

O Als Remigranten werden in der vorliegenden Arbeit alle Personen bezeich-
net, die nach einer Abwesenheit von mehr als sechs Monaten wieder in den
vorherigen Wohnort zurlickgekehrt sind. Sie unterscheiden sich damit von
den temporaren Migranten.

Die Grenzen zwischen temporarer und permanenter Migration sind oft flieRend.
Problematisch war in der vorliegenden Arbeit beispielsweise die Einordnung von
Schilern und Studierenden, die sich zum Zeitraum der Befragung in einem Inter-
nat bzw. in einem College oder einer Universitat im In- oder Ausland aufhielten.
Die Abwesenheitsdauer der Schiler und Studierenden war zumeist langer, das
heillt sie erstreckte sich Uber mehrere Jahre, und Heimatbesuche fielen oft nur
kurz aus. Demzufolge wurden langere Abwesenheiten als permanente Migratio-
nen eingestuft. Allerdings wurde die Abwesenheit vom Rest der Familie nur als
temporar empfunden. Als Hauptwohnsitz der Abwesenden wurde in der Regel
der Wohnsitz der Familie angegeben, oftmals stellt sich erst nach intensiverem
Nachfragen heraus, dass sich Kinder zu Bildungszwecken auf3erhalb des Haus-
haltswohnsitzes aufhielten.

Ahnliche Probleme der Einordnung gab es bei den erfassten Arbeitsmigrationen,
wobei insbesondere die ins Ausland gerichteten Arbeitsmigrationen betroffen wa-
ren. Aufgrund ihrer langeren Abwesenheit, die bei Séldnern in der britischen oder
indischen Armee sogar teilweise mehr als 20 Jahre betrug, wurden Arbeitsmi-
granten in der vorliegenden Studie den permanenten Migranten zugerechnet. In
den meisten Fallen hatten die erfassten Arbeitsmigranten bereits einen eigenen

4 Das VDC (Village Development Committee) stellt eine landliche kommunale Verwaltungseinheit
dar, die jeweils aus 9 Wahlbezirken besteht. Das VDC ist vergleichbar mit einer Gemeinde.
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Haushalt gegriindet und verflgten tber Land- und Hausbesitz in Nepal. Von den
am Heimatort zuriickgebliebenen Haushaltsmitgliedern wurde die Abwesenheit
der Arbeitsmigranten daher keineswegs als permanent empfunden. Auch in den
Zensusberichten Nepals werden die im Ausland lebenden nepalesischen Staats-
blrger immer als ,abwesende® Haushaltsmitglieder bezeichnet, was eine Rick-
kehr in die Heimat impliziert.

In der demographischen Literatur hat sich der Begriff lifetime-Migranten durchge-
setzt fur Personen, deren aktueller Wohnort nicht deren Geburtsort entspricht. In
den Zensusberichten des Landes Nepal wird grofitenteils auf Daten zur lifetime-
Migration zurlickgegriffen. Nur ein Teil der fur die vorliegende Arbeit erhobenen
Daten bezieht sich jedoch auf lifetime-Migration. Auf andere Bezugseinheiten wie
beispielsweise die letzte Migrationsbewegung einer Person, ohne die sich Remi-
grationen oder Umzlige innerhalb des Geburtsorts nicht erfassen lassen, wird
entsprechend hingewiesen.

Um ein detailliertes Bild der bei Migrationen zurtckgelegten Distanzen zu erhal-
ten, wurden bei der Datenerhebung auch kleinstraumige Migrationen innerhalb
eines Wohnorts erfasst. Diese spielen nicht nur bei heiratsbedingten Migrationen
eine wichtige Rolle. Die erhobenen Felddaten unterscheiden sich damit von den
in den staatlichen Zensuserhebungen erfassten Daten, in denen lediglich Perso-
nen als Migranten aufgefiihrt sind, die auerhalb des Geburtsdistrikts wohnen.

Der Vergleich von sozialen Gruppen steht im Mittelpunkt der Arbeit. Ein Problem
stellte jedoch die verwirrende Einordnung samtlicher in Nepal lebenden (Volks-)
Gruppen in das hinduistische Kastensystem dar. Zwar gilt die Kastenhierarchie in
Nepal offiziell als abgeschafft, doch gibt es sowohl im Sprachgebrauch der Bevol-
kerung als auch in staatlichen und wissenschaftlichen Publikationen fast durch-
gangig Hinweise auf die Kastenzugehdrigkeit und den Kastenstatus (ethno-) so-
zialer Gruppen. Aufgrund der Vermischung der Begriffe "Kaste" und "ethnische
Gruppe" bzw. "Nationalitat" in der vorliegenden Literatur fiel die Einteilung der
einzelnen Gruppen in ein Gesamtgefiige schwer.

In der Arbeit werden die Begriffe "Kaste" und "Ethnie" wie folgt verwandt: Unter
.Kaste* werden hinduistische Gruppen verstanden, welche in die hierarchisch an-
geordneten varna® des indischen Kastensystems eingeteilt sind. Als ,Ethnie,
.ethnische Gruppe* oder ,Volksgruppe* werden kleinere Gruppen bezeichnet, die
sich aufgrund einer gemeinsamen Geschichte und oft auch einer eigenen Spra-
che als zusammengehdrig verstehen und sich als Nationalitdt empfinden.

5 Angelehnt an die Verse des Verse des Purushasuka ist die hinduistisch gepragte Gesellschaft in
vier Gruppen oder ,Farben” (hind. varna) unterteilt. Am oberen Ende der Hierarchie stehen die
Brahmanen (traditionell Priester und Gelehrte), gefolgt von den Kshatriya (Herrscher und Solda-
ten), den Vaishya (Handler) und am Ende den Shudra (Bauern, Arbeiter und Diener). AuBerhalb
des varna-Modells befinden sich die ,Unberiihrbaren®. (Srinivas 1962:61, 63)
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2.3 Kiriterien fir die Auswahl der Untersuchungsgebiete

Fir die Erhebung vergleichender Daten zur Migration von Frauen wurden sechs
landliche Gemeinden in unterschiedlichen Regionen des Landes ausgesucht. Die
gewahlten Gebiete lagen in den ,Entwicklungsregionen“® Western Development
Region (WDR) und Eastern Development Region (EDR) (vgl. Karte 2-1). Kriteri-
um fir die Auswahl der (Entwicklungs-) Regionen waren das hohe Ausmaf} an
durch Binnenmigration verursachten Wanderungsverlusten in der WDR und
EDR. Die in beiden Gebieten bestehende Tradition von (Arbeits-) Migrationen ins
Ausland und besonders der in der WDR mit 6,77 % landesweit hochste Anteil von
Emigranten an der Bevdlkerung machten die Regionen darlber hinaus fur die
Betrachtung internationaler Migration interessant (vgl. Tab. 2-1).

Tab. 2-1: Ausgewahlte regionale Tendenzen der Migration in Nepal 2001

Binnenmigration Emigration
administrative / Anteil der ,abwesen-
naturradumliche den® an der de jure-
Region’ Migrationsvolumen Nettomigration Bevdlkerung (in %)
FWDR 560.472 51.792 4,63
MWDR 405.949 -2.529 3,38
WDR 865.520 -161.574 6,77
CDR 1.066.450 264.734 1,33
EDR 1.196.309 -152.423 2,25
Hochgebirge
(Mountain) 340.557 -255.103 2,98
Mittelland (Hill) 1.911.585 -830.759 4,62
Tiefland (Terai) 1.842.558 1.085.862 2,00
Nepal - - 3,24

Datenquelle:  CBS 2002a-CD, KC 2003 (eigene Berechnungen)

¢ Bei den funf Entwicklungsregionen Nepals handelt es sich um Verwaltungseinheiten. Sie sind

wie in Karte 2-1 dargestellt untergliedert in die Far Western Development Region (FWDR), Mid
Western Development Region (MWDR), Western Development Region (WDR), Central Develop-
ment Region (CDR) und Eastern Development Region (EDR).

Die von der staatlichen Verwaltung vorgenommene Einteilung in die drei ,ecological zones*”
Hochgebirge (Mountain), Mittelland (Hill) und Terai (vgl. Karte 2-1) entspricht nicht den na-
turrdumlichen Regionen, von denen es insgesamt finf gibt: Hoher Himalaya, Vorder-Himalaya,
Nepalesisches Bergland, Siwalik und Terai (vgl. Karte 3-1).



2 Ansatz, Terminologie und Methodik

15

Verwaltungseinheit

Far Western [] Entwicklungsregion A
Development Regi Mid Western Distrikt o
Development Region Untersuchungsdistrikt
Western 0 50 100km
Development Region
Central
Development Region
Eastern

Development Region

Rolpa Msglurg
L ol e
p
apilbastu
Rupands

Naturrdumliche Einheit
I Hochgebirge (Mountain)

% .I}.l}:?leall:gc(j.r(:rg:)) Kartographie: Silke Morkel 2003

Kartengrundlage: CBS 2001

INDIEN

Karte 2-1: Lage der Untersuchungsdistrikte in Nepal
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Jede der beiden Regionen hatte eigene Entwicklungen im Hinblick auf Migration
aufzuweisen: Die Einwohner der WDR unterhielten bereits im 19. Jahrhundert
Handelsbeziehungen zu weiten Teilen Nepals sowie zu China und Indien. Einige
der Handler aus dem Hochgebirge lielten sich bereits damals auflerhalb ihrer
Heimatgebiete nieder (Furer-Hamenborr 1978). Im Mittelland sorgte die Rekrutie-
rung von Sdéldnern fur die britische Armee seit dem frihen 19. Jahrhundert fur die
Abwanderung junger Manner (SHrestHAa 1990). Im Laufe des 20. Jahrhunderts
entstanden gute Verkehrsverbindungen zwischen Mittelland und Terai sowie nach
Kathmandu, die die Mobilitat der Bevolkerung weiter erhdhten (FURER-HAIMENDORF
1981).

Die EDR wurde seit dem spaten 19. Jahrhundert beeinflusst von der Nahe zum
indischen Darjiling, dessen durch Teeanbau und Tourismus prosperierende Wirt-
schaft bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts Migranten aus Nepal anzog. Doch auch
die Abwanderung in die sudlich angrenzenden indischen Gebiete und spater
nach Kathmandu und in entfernter gelegene Lander sorgte fiir Migrationsverluste
(Furer-Haimenporr 1978, Horrmann 1995, 1997). Auch wenn der Anteil der Emi-
granten an der Bevolkerung der EDR heute im landesweiten Vergleich niedrig
ausfallt, entstehen noch immer hohe Verluste durch Binnenmigration (vgl.
Tab. 2-1).

Fir die demographische Entwicklung Nepals spielte in den letzten Jahrzehnten
insbesondere die Abwanderung vom Hochgebirge in die tieferen Regionen eine
wichtige Rolle (vgl. Tab. 2-1). Um den jeweiligen Wanderungsrichtungen gerecht
zu werden, wurden daher in den Entwicklungsregionen jeweils drei Untersu-
chungsgebiete aus den naturrdumlichen Regionen Hochgebirge (Mountain), Mit-
telland (Hill) und Terai ausgewahlt.

Die raumliche Einteilung in die Gebiete Hochgebirge, Mittelland und Terai wurde
auch bezlglich der im Vordergrund stehenden Genderthematik als sinnvoll be-
trachtet. Es wurde angenommen, dass die Beteiligung von Frauen an Migratio-
nen bedingt durch ihren sozialen Status innerhalb einer Kaste und ethnischen
Gruppe variiert. Bei den Hochgebirgs-Gruppen mit Gberwiegend buddhistischen
Ethnien wurde in Anlehnung an die Untersuchungen von AcHarva (1994) von
einem hdéheren Frauenstatus ausgegangen als bei den hinduistischen Gruppen
in Mittelland und Terai.

In der WDR fiel die Wahl auf die Distrikte Mustang, Kaski und Rupandehi, in der
EDR auf llam und Jhapa. Urspringlich waren auch Befragungen im Taplejung-
Distrikt in der EDR vorgesehen, was jedoch aufgrund verstarkter Unruhen maois-
tischer Rebellen in den Distrikten Taplejung und llam zu Zeiten der Feldaufenthal-
te nicht realisiert werden konnte. Als Ausweichgebiet wurde Solukhumbu in die
Untersuchung mit aufgenommen, wo sich die Sicherheitslage wahrend der Feld-
arbeiten im Jahr 2004 trotz Prasenz der Maoisten als relativ stabil herausstellte.
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Tab. 2-2: Anteile weiblicher Migranten in den naturraumlichen Regionen

Nepals und in den Untersuchungsdistrikten 2001

Naturrdumliche Frauenanteil in %

Region /

Distrikt Immigranten Binnenwanderer Emigranten
Hochgebirge 65,48 52,16 16,04
Mustang 24,24 56,40 20,00
Solukhumbu 67,97 51,58 16,92
Mittelland 55,97 53,41 10,61
Kaski 53,95 56,42 11,48
llam 56,10 53,34 11,86
Terai 58,13 55,87 10,32
Rupandehi 52,68 61,75 11,93
Jhapa 52,76 54,46 9,66
Nepal 57,21 53,83 10,85

Datenquelle: CBS 2002a-CD, 2002b-CD (eigene Berechnungen)

In Hinsicht auf die Migration von Frauen zeigte der Zensus des Jahres 2001 in
den gewahlten Distrikten folgende Besonderheiten auf (vgl. Tab. 2-2):

g

In Mustang lag der Anteil der Frauen an den internationalen Migranten mit
20 % hoher als in anderen Gebieten des Hochgebirges. Auffallig war auch
der aulerst geringe Anteil an Zuwanderinnen von 24,24 %, der in Nepal bei
durchschnittlich 57,21 % lag und im Hochgebirge sogar bei 65,48 %.

Solukhumbu wies reprasentative Wanderungsanteile der Frauen im Ver-
gleich zum restlichen Hochgebirgen auf.

Wahrend die Frauenanteile der Zuwanderer in Kaski leicht unter dem im Mit-
telland Ublichen Durchschnitt lagen, spielte hier die Abwanderung von Frau-
en ins In- und Ausland eine Uberdurchschnittliche Rolle.

In llam gab es kaum Abweichungen von den flur das Mittelland (Hill) beob-
achteten Migrantenanteilen von Frauen; die Werte lagen bei Emigrantinnen
und den Zuwanderinnen nur leicht iber dem Durchschnitt.

Rupandehi zeigte ein ahnliches Bild wie Kaski auf. Der Frauenanteil an den
Binnenabwanderern lag mit 61,75 % jedoch deutlich hoher als in Kaski und
auch als in anderen Terai-Gebieten.

In Jhapa lagen die Frauenanteile bei allen Migrationsformen jeweils unter
den durchschnittlichen Anteilen im Terai (vgl. Tab. 2-2).

Die Untersuchungen in den Distrikten wurden jeweils auf eine Landgemeinde
(= VDC) begrenzt. Um den Zeitaufwand fir An- und Abreise in die einzelnen Ge-
biete gering zu halten, wurde bei den VDCs auf eine gute Anbindung durch
offentliche Verkehrsmittel geachtet. Detaillierte Daten zur Migration innerhalb der
gewahlten VDCs lagen zu Beginn der Felderhebungen noch nicht vor und flos-
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sen daher nicht als Auswahlkriterium mit ein. Die ausgewahlten Gemeinden wa-
ren Marpha im Mustang-Distrikt, Pumdibhumdi im Kaski-Distrikt und Madhwaliya
im Rupandehi-Distrikt der WDR. In der EDR wurden Jubing im Solukhumbu-
Distrikt, Barbote im llam-Distrikt und Kumarkhod im Jhapa-Distrikt fur die Felder-
hebung ausgewahlt.

2.4 Datenerhebung und -auswertung

2.4.1 Auswertung von Daten aus staatlichen Erhebungen

Ein grolier Teil der in der vorliegenden Arbeit verwandten aktuellen Daten stammt
aus der letzten nepalesischen Volkszahlung im Jahr 2001. Die Listung der Haus-
halte durch das Central Bureau of Statistics (CBS) fand zwischen April und Mai
2001 statt, die Zensusbefragungen wurden vom 10. bis zum 26. Juni durchge-
fuhrt. Referenztag war der 26. Juli 2001. Aufgrund politischer Unruhen waren die
Erhebungen in 83 VDCs in insgesamt zwolf Distrikten gestort.

Durchgefuhrt wurden eine Komplettzahlung der Haushalte sowie eine Stichpro-
benbefragung jedes achten Haushalts. In der Komplettzdhlung wurden haus-
haltsbezogene Daten erfasst (z. B. zum Geschlecht des Haushaltsvorstands, zu
Landbesitz, zu wirtschaftlichen Aktivitdten und zum Eigentum weiblicher Haus-
haltsmitglieder) und allgemeine demographische Daten (z. B. zu Alter und Ge-
schlecht der einzelnen Haushaltsmitglieder und zu ins Ausland migrierten Famili-
enmitgliedern). In der Stichprobenzahlung enthalten waren 12,47 % der gesam-
ten Haushalte und 11,35 % der gesamten Bevolkerung. Im Rahmen der Stichpro-
be wurden Daten zu spezielleren Themen wie Bildung, Berufstatigkeit und Famili-
enstand erhoben sowie zur Binnenmigration.

Zur Auswertung der Zensusdaten wurden in der vorliegenden Arbeit sowohl die
im Jahr 2002 publizierten staatlichen Zensusberichte als auch auf CD erschiene-
ne Rohdaten der Stichprobenbefragung im SPSS-Format herangezogen. Weiter
bearbeitet wurden die Daten in Microsoft Access und Excel. Die Rohdaten der
Stichprobenbefragung wurden entsprechend dem Bezugsgebiet (z. B. Distrikt)
gewichtet, als Grundlage dienten die Angaben zu Alter und Geschlecht der Be-
vblkerung aus Tabellen der Gesamtbefragung. Fir die Prasentation der Daten in
Kartenform wurde auf ArcView zurlckgegriffen.

Daten zur Migration waren im aktuellen Zensusbericht des Jahres 2001 sowohl
zur Binnenmigration als auch zu Emigration und Immigration enthalten. Im Zen-
susbericht gab es Angaben zu den Herkunftsorten ebenso wie zu den aktuellen
(permanenten) Wohnorten der Bevolkerung auf Distriktsebene. Nicht erfasst wa-
ren Wanderungsbewegungen von Personen innerhalb der Distrikte, z. B. von ei-
ner Gemeinde in die Nachbargemeinde oder auch Land-Stadt-Bewegungen in-
nerhalb eines Distrikts. Neben der Zahl der lifetime-Migranten waren die Grinde
fur den Aufenthalt im Zielgebiet erhoben sowie die dortige Aufenthaltsdauer und
der Wohnort vor 5 Jahren. Bei internationalen Migrationen wurden Migrations-
grinde, das Zielland der Migration sowie die dortige Aufenthaltsdauer erfasst.
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Zur Darstellung der Entwicklungen von natirlichen Bevdélkerungsbewegungen
und Wanderungsbewegungen wurde ebenfalls auf Daten aus alteren Volkszah-
lungen zurtckgegriffen. Wahrend ein grofRer Teil der Daten des jungsten Zensus-
berichts in digitaler Form zur Verfigung stand, war das Datenmaterial alterer
Volkszahlungen wie beispielsweise die Daten der ersten Volkszahlung im Jahr
1911 nicht fur die Offentlichkeit zugéanglich (vgl. Tab. 2-3). Neben Blatterstapeln
im Central Bureau of Statistics in Kathmandu lieRen sich viele altere Daten nur
noch in aufbereiteter Form in diversen Sekundarquellen finden. Die Daten wiesen
je nach Quelle leichte Abweichungen voneinander auf, welche zurtickgeflhrt wer-
den konnten auf das Auf- und Abrunden von Summen und Prozentwerten bei der
Verarbeitung der Zensusrohdaten und auf abweichende Gewichtungen der Da-
ten. In den verdffentlichten Auswertungen verschiedener Autoren zu alteren Zen-
suserhebungen fielen Tippfehler und verschobene Zeilen oder Spalten auf. Es
wurde versucht, solche Fehler soweit moglich zu korrigieren. Auf die Ansicht der
originalen Zensusdaten wurde aus den oben angegebenen Griinden verzichtet.

Tab. 2-3: Erfassung von Migration in den Volkszahlungen 1911 bis 2001

Daten zu
Abwanderung Einwanderung Binnenwanderung
Jahr ges. mannl. weibl. | ges. mannl. weibl. | ges. mannl. weibl.
1911 nein nein nein nein nein nein nein nein nein
1920 ja* ja nein nein nein nein nein nein nein
1930 ja* ja nein nein nein nein nein nein nein
1942 ja ja* ja* nein nein nein nein nein nein
1952/54 ja ja ja nein nein nein nein nein nein
1961 ja ja* ja* ja ja* ja* ja ja* ja*
1971 nein nein nein ja ja ja ja ja* ja*
1981 ja ja ja ja ja ja ja ja ja
1991 ja ja ja ja ja ja ja ja ja
2001 ja ja ja ja ja ja ja ja ja

*

nicht publiziert

Quelle: Kansakar 2003

Daten zur Migration waren fir viele Zensusjahre entweder nicht vorhanden oder
lagen nur wenig detailliert vor. Ein besonderes Problem waren die Erhohung der
Zahl der Distrikte von 55 auf 75 im Zensusjahr 1971 ebenso wie der Anstieg der
Zahl der Regionen von 10 auf 15 im Jahr 1981, die den statistischen Vergleich
der Ergebnisse aus den einzelnen Jahren schwierig machten. Ebenfalls hatten
sich in einigen Fallen die Begriffsdefinitionen geandert wie beispielsweise im Jahr
2001 die der ,absent persons”bzw. der Mitglieder eines Haushalts:
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“In previous censuses a married woman was not considered member of parents
household unless she was usually living there. Therefore, reporting of married
woman as an absent person from her parental household was conceptually lim-
ited. Breaking the census practice, only in the case of reporting for absent per-
son, census 2001 insisted to ask and record if any (whether married or unmar-
ried) daughtersister is absent and living abroad for any reason.” (CBS
2002b:279)

Migrationsdaten wurden erstmalig in den Zensusjahren 1920 und 1930 erhoben.
Hohe Abwanderungsraten von Gurkha-Sdldnern® aus dem Nepalesischen Berg-
land und damit verbunden die Vernachlassigung der Landwirtschaft hatten da-
mals zu einem Mangel an Lebensmitteln gefiihrt. Dies veranlasste die Regierung
dazu, alle mannlichen Emigranten zu erfassen, die einer Beschaftigung im Aus-
land nachgingen. Die Emigrantinnen wurden erstmals im Jahr 1942 mit einbezo-
gen, jedoch lagen die Daten nicht in gender-segregierter Form vor (KansAkaAR
2003).

Der Zensus der Jahre 1952/54 entsprach erstmals den internationalen von der
UN festgelegten Standards. Daten zur Immigration sowie zur Binnenmigration
fehlten jedoch in diesem Zensus komplett, der gepragt war durch politische Um-
walzungen im Land und einen Mangel an ausgebildetem Personal (Kansakar
2003). 1961 war das erste Zensusjahr, in dem auch die Einwanderung nach Ne-
pal und die Binnenmigration in der Zahlung thematisiert wurden. Im Zensusjahr
1971 wurden zwar keine Daten zur ,abwesenden® Bevolkerung erhoben, dafir
aber erstmals geschlechtsspezifische Daten zum auslandischen Bevolkerungs-
anteil. Seit dem Zensusjahr 1981 wurden sowohl die Datenerhebung als auch die
Berichte zunehmend detaillierter, doch erst im letzten Zensusjahr 2001 wurden
Wanderungsbewegungen national und international fir beide Geschlechter er-
fasst.

2.4.2 Erhebung und Auswertung der Felddaten

Von Juli bis Oktober 2003 wurden erste Felddaten im VDC Marpha des Mustang-
Distrikts, im VDC Madhwaliya des Rupandehi-Distrikts und dem VDC Pumdib-
humdi des Kaski-Distrikts in der Western Development Region (WDR) erhoben.
Von Marz bis Juni 2004 fuhrte ein weiterer Feldaufenthalt in das VDC Kumarkhod
im Jhapa-Distrikt, das VDC Barbote im llam-Distrikt sowie in das VDC Jubing im
Solukhumbu-Distrikt der Eastern Development Region (EDR). Fir das VDC Mar-
pha im Untersuchungsgebiet Mustang lagen zudem Haushaltsdaten aus einem
friheren Feldforschungsaufenthalt von August bis September 2001 vor, die mit in
die Auswertung einflossen.

Samtliche Feldaufenthalte wurden von Ubersetzerinnen begleitet, die jeweils an

ein bis drei Aufenthalten teilnahmen und den Kontakt zur in der Regel nicht-
englischsprachigen lokalen Bevolkerung herstellten. Die Interviews in der WDR

& Die Geschichte der aus Nepal stammenden Gurkha-Regimenter der britischen und indischen Ar-
mee geht auf den Krieg von 1814 bis 1816 zwischen der damaligen Region Gurkha und der Bri-
tish East India Company zurlick, in dessen Anschluss die ersten ,Gurkhas® rekrutiert wurden
(Seppon 2005).
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wurden mit Hilfe der angehenden Informatikstudentin Pabitra Gurung aus Pokha-
ra durchgefiihrt. Unterstitzt wurde Frau Gurung in Rupandehi durch die értliche
Sozialarbeiterin Ruku Rana, die aus dem Nepalesischen in die verschiedenen
Sprachen der Terai-Bevdlkerung Ubersetzte. In Jhapa und Barbote Ubersetzte
Swechha Karki, die in Jhapa geboren war und zum Untersuchungszeitpunkt ein
Soziologiestudium in Kathmandu absolvierte. Fur die Interviews in Solukhumbu
konnte Sandhya Pokharel gewonnen werden, die ebenfalls aus Jhapa stammte
und die ihr Wirtschaftsstudium in der Hauptstadt wenige Wochen vor dem Feld-
aufenthalt abgeschlossen hatte.

In den westlichen Untersuchungsgebieten (VDCs Madhwaliya, Pumdibhumdi und
Marpha) wurden zunachst durch Interviews mit Schlisselpersonen (z. B. mit So-
zialarbeitern, VDC-Sekretaren, Mitgliedern der Muttergruppen, Mitarbeitern von
NGOs) Informationen zu Demographie und Wirtschaft erhoben. Besondere The-
men waren darlber hinaus Ziele und Programme der Frauenférderung im jeweili-
gen Untersuchungsgebiet, das Vorkommen von Arbeitsmigrationen der weibli-
chen Bevdlkerung und ebenso von Menschenhandel in der Region. Gleichfalls
stand in diesen VDCs Datenmaterial aus frGheren Mikroerhebungen beispiels-
weise zur ethnischen Zusammensetzung der Bevdlkerung zur Verfligung.

In den &stlichen Untersuchungsgebieten (VDCs Kumarkhod, Barbote und Jubing)
waren aufgrund der Bedrohung staatlicher und privater Organisationen durch die
Maoisten im Jahr 2004 kaum noch Informationen aus amtlichen Quellen zu erhal-
ten. Das Gebaude der VDC-Verwaltung in Kumarkhod war zwei Monate vor dem
Feldaufenthalt von Maoisten in die Luft gesprengt worden, es konnten keine Do-
kumente gerettet werden. Der VDC-Sekretéar in Jubing hatte seinen Amtssitz auf
Empfehlung der Maoisten auf unbestimmte Zeit nach Salleri, dem Hauptsitz der
Verwaltung des District Development Committees (DDC) Solukhumbu verlegt.
Auch der VDC-Sekretar in Barbote war zunachst abwesend und konnte erst ge-
gen Ende des Feldaufenthalts befragt werden. Es konnten dennoch auch in die-
sen Gebieten ortsansassige ,Experten“ wie Lehrer, Politiker, Apotheker oder an-
derweitig engagierte Mitglieder der Gemeinde flUr Interviews zur demographi-
schen Lage der Bevolkerung und zur Situation der Frauen vor Ort gewonnen
werden.

In Jubing ergaben sich kurz vor Ende der Haushaltsbefragungen Probleme mit
den aufstéandischen Maoisten, die auf den Abbruch der Erhebungen im Gebiet
bestanden. Letzte Interviews mussten heimlich durchgefuhrt werden, auch war
das Sammeln weiterer Informationen Uber das Gebiet unter den gegebenen Um-
standen nicht mehr mdglich.

Insgesamt wurden 180 Haushalte und darin 1.359 Individuen, die zum Untersu-
chungszeitpunkt oder friher in den Haushalten lebten, erfasst. Pro Untersu-
chungsgebiet wurde eine systematische Stichprobe von je 30 Haushalten erho-
ben, die der ethnischen Zusammensetzung der Bevolkerung im jeweiligen VDC
entsprach. Weitere Voraussetzung fur die Auswahl der Haushalte war die Bereit-
schaft eines weiblichen Haushaltsmitglieds zwischen 15 und 35 Jahren, an ei-
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nem Einzelgesprach zum Thema ,Migration® teilzunehmen. Mit der Einschran-
kung des Alters sollte sichergestellt werden, dass die befragten Frauen bereits
erste Migrationserfahrungen gesammelt hatten und sich in einem Lebensab-
schnitt befanden, in dem raumliche und soziale Mobilitdt vergleichsweise hoch
sind. Nur in wenigen Fallen wurden die festgelegten Altersgrenzen leicht unter-
bzw. Uberschritten, und tatsachlich fiel die Altersspannweite in der Praxis weiter
aus als geplant: Erfasst wurden letztendlich Frauen im Alter zwischen 14 und 45
Jahren.

Um Besonderheiten der historischen und aktuellen Migrationsformen und -ziele
der Geschlechter in den Untersuchungsgebieten zu identifizieren, wurden in den
Haushalten zunachst die aktuellen und ehemaligen Haushaltsmitglieder nach ih-
ren demographischen Merkmalen und aktuellen Aufenthaltsorten erfasst. Dies
geschah im Rahmen von semi-strukturierten Interviews. Ebenfalls wurden Daten
zur infrastrukturellen Haushaltsausstattung und dessen sozio6konomischer Si-
tuation aufgenommen. In Marpha wurden nur in einem Teil der Haushalte die
Haushaltsdaten neu erhoben, da bereits Daten aus eigenen Erhebungen aus
dem Jahr 2001 vorlagen.

In den anschlieBenden Einzelgesprachen stand die Ermittlung der sozialen und
raumlichen Mobilitat der jungen Frauen im Vordergrund. Neben quantitativen Da-
ten wurde hier ein besonderes Gewicht auf qualitative Daten gelegt. Inhalt waren
Entscheidungsstrukturen innerhalb der Familie, eigene Migrationserfahrungen
und -wissen sowie die Zufriedenheit mit der aktuellen Lebenssituation und die
gewlnschte Zukunftsgestaltung. Die Abrundung der so gesammelten Informatio-
nen erfolgte durch teilnehmende Beobachtung.

Nur in wenigen Haushalten war es nicht mdglich, die Gesprache allein mit den In-
terviewpartnerinnen ohne Aufsicht alterer Familienmitglieder zu fuhren. In einem
der Haushalte musste das Gesprach auf Wunsch der Mutter der Interviewpartne-
rin vorzeitig abgebrochen werden, da diese die Fragen flir unangemessen hielt.

Die spatere digitale Erfassung und Auswertung der Daten wurde mit den Micro-
soft-Programmen Access und Excel durchgefiihrt, die die Verknlpfung haushalts-
und personenbezogener Information zuliefl3en.

Neben den Erhebungen in den vorgestellten Untersuchungsgebieten wurden der
Vermittlungsagentur Asia Link in Kathmandu mehrere Besuche abgestattet. Asia
Link ist nicht nur eine registrierte Arbeitsvermittlungsagentur sondern ebenfalls
ein Trainingszentrum fir Hausmadchen, die uberwiegend in chinesische Haus-
halte in Hongkong vermittelt werden. Gesprache mit der Leiterin Mary Karki und
den Trainees vermittelten einen Eindruck der Moéglichkeiten und Probleme nepa-
lesischer Arbeitsmigrantinnen.

2.4.3 Probleme der Datenerhebung

Die statistisch abgesicherte Auswertung der eigenen Daten erwies sich wegen
der geringen StichprobengréfRe als problematisch. Insgesamt war die Zahl von
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180 befragten Haushalten zwar ausreichend. Bei spezielleren Erhebungen fiel
die Stichprobengrolie jedoch geringer aus. Allerdings schien eine semi-quantitati-
ve Auswertung immer gerechtfertigt.

Problembehaftet waren ebenso Altersangaben, denn insbesondere altere Men-
schen konnten ihr Alter oft nur ungefahr angeben. Doch auch bei jungen Leuten
wurde hin und wieder geraten (z. B. wenn es um das Alter von nicht im Interview-
ort lebenden Schwiegerséhnen, Schwiegertéchtern und Enkeln ging) oder ge-
schont. Letzteres fiel im Fall eines jungen Madchens auf, dass nach eigenen An-
gaben 19 Jahre alt war. Der vorher befragte Vater gab das Alter seiner Tochter
mit 20 Jahren an, die Grolmutter, die das Gesprach mitverfolgte, erklarte la-
chend, dass die Enkelin tatsachlich bereits 23 Jahre alt ware. Es ware nur natir-
lich, dass sich das noch unverheiratete Madchen gerne etwas jliinger machte.
Dem Vater schlielRlich ware das Alter seiner Tochter peinlich, da diese nach eini-
gen nicht bestandenen Prifungen nach wie vor im ersten Collegejahr ware.

Ein weitere Schwierigkeit stellten Flachenangaben dar. Wahrend im Mustang-
Distrikt die Feldgrdfie in ropani und im Rupandehi-Distrikt in bigha angegeben
wurde, fur die die standardisierte Umrechnung in Hektar mdéglich war, wurden
Flachenangaben im Kaski-Distrikt oft in hal gemacht. Der nepalesische Begriff
hal entspricht einer ,Flache, die innerhalb eines Tages gepfligt werden kann®.
Nach einer langeren Diskussion kam eine Gruppe von Landbesitzern zu dem Er-
gebnis, dass 1 hal etwa 2 ropani entsprache. Diese Umrechnung wurde in der
vorliegenden Arbeit verwandt.

Im Lauf der Befragungen fielen einige Ubersetzungsschwierigkeiten auf, denn
nicht immer lassen sich einheitliche Definitionen in den verschiedenen Sprachen
finden. Beispielsweise lie} sich der englische Begriff ,migration” nur schwer ins
Nepalesische Ubersetzen. Die unterschiedlichen Auslegungen des nepalesischen
Wortes ,basnu”, welches gleichzeitig fur ,sitzen®, ,wohnen®, ,siedeln und ,sich
(an einem Ort) aufhalten* steht, fihrten in manchen Fallen zu Missverstandnis-
sen und machten teilweise langere Erklarungen nétig. Oft riickte jedoch gerade
die Weite dieses Begriffs Aspekte der Mobilitat von Frauen in den Mittelpunkt, die
bei einer strengeren Definition untergegangen waren.

Ein besonderes Problem stellten die jungeren Erhebungen in Marpha dar. Haus-
haltsdaten lagen bereits aus einer friheren Befragung im Jahr 2001 vor, und um
die ortsansassigen Familien nicht zu verargern, wurde auf eine Neuerhebung
verzichtet. Tatsachlich empfanden einige Einwohner Marphas ihren Ort als von
Forschern und Touristen Uberlaufen und zeigten sich dartber verargert, immer
die gleichen Fragen beantworten zu mussen. Es wurde versucht, Interviewpart-
nerinnen aus den im Jahr 2001 bereits befragten Haushalten zu gewinnen, was
jedoch nur in 20 Fallen gelang. Neun weitere Frauen wurden befragt, ohne dass
ihre Familien mit in die Haushaltsbefragung einflossen. Eine weitere Person, die
ortliche Krankenschwester, wohnte allein in Marpha. Als staatliche Angestellte
hatte sie einen befristeten Vertrag im Ort und lebte daher von ihrer Familie ge-
trennt.
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Die Geschlechterverhéltnisse und die Haushaltsgroflen in Tab. 2-4 der in den
Jahren 2003 und 2004 erhobenen Felddaten weichen ab von den staatlichen
Zensusdaten aus dem Jahr 2001. In Madhwaliya war die HaushaltsgroRe der
Stichprobe extrem hoch. Ebenfalls Uberhoht fielen die HaushaltsgrofRen in Pum-
dibhumdi und Kumarkhod aus. Der Geschlechterratio lag in den befragten Haus-
halten mit 85,24 Mannern auf 100 Frauen wesentlich niedriger als der auf den
Zensusdaten basierende Ratio, der ein fast ausgeglichenes Verhaltnis zeigte.

Tab. 2-4: Einwohner- und Haushaltszahlen der Untersuchungsgebiete

de facto

Mitglieder/ Geschl.-  Personen
VDC Haushalte Einwohner Manner Frauen Ratio Haushalt
eigene Erhebungen
Marpha 20 83 37 46 80,43 4,15
Pumdibhumdi 30 183 73 110 66,36 6,10
Madhwaliya 30 244 115 129 89,15 8,13
Jubing 30 153 74 79 93,67 5,10
Barbote 30 150 70 80 87,50 5,00
Kumarkhod 30 191 93 98 94,90 6,37
gesamt 170 1.004 462 542 85,24 5,91
Zensus
Marpha 338 1.550 881 669 131,69 4,59
Pumdibhumdi 1.568 7.947 3.804 4.143 91,82 5,07
Madhwaliya 1.567 8.734 4.453 4.281 104,02 5,57
Jubing 689 3.378 1.674 1.704 98,24 4,90
Barbote 1.166 5.865 2.943 2.922 100,72 5,03
Kumarkhod 1.645 8.637 4.332 4.305 100,63 5,25
gesamt 6.973 36.111 18.087 18.024 100,35 5,18

Datenquelle:  Eigene Erhebungen 2003 und 2004, CBS 2002c

Als moglicher Grund fur die Abweichungen kommen Unklarheiten bei der Erfas-
sung ,abwesender® Personen im Bevdlkerungszensus in Betracht, die insbeson-
dere die mannlichen Arbeitsmigranten betreffen. Gleichzeitig flihrte der Fokus der
Befragung auf Frauen zwischen 15 und 45 Jahren zu einem Ubergewicht an
Frauen dieser Altersklassen. Anhand der Fragestellung, die Migration und Mobili-
tat von Frauen in den Vordergrund stellt, scheinen die Abweichungen der Haus-
haltsgréRen und Geschlechterverhaltnisse der befragten Haushalte von denen
der im Zensus erfassten Haushalte jedoch vertretbar.



3 Nepal - Land der Gegensatze

3.1 Vom Tiefland zum Himalaya - Relief und Infrastruktur

Das zwischen China und Indien gelegene Nepal, das von mehr als 100 unter-
schiedlichen hinduistischen Kastengruppen und indigenen Vélkern bewohnt wird,
ist nicht nur kulturell einzigartig. Kaum ein anderes Land vermag eine gré3ere
physisch-geographische Vielseitigkeit aufzuweisen (Karte 3-1)°. Im &uRersten
Norden erreicht der im vergletscherten Hauptkamm des Himalaya gelegene
Mt. Everest (nep. Sagarmatha) eine Hohe von 8.848 mNN. Dem (Hohen) Himala-
ya vorgelagert ist im Slden der Vorder-Himalaya, bei dem es sich gleichfalls um
eine Hochgebirgsregion handelt. Weiter slidlich schlie3t sich das Nepalesische
Bergland™ an mit Héhen zwischen 900 und 4.000 mNN. Charakteristisch fir die-
se Mittelgebirgszone ist ein ausgepragtes fluviales Kerbtalrelief, gekennzeichnet
durch tief eingeschnittene Taler und schmale Gebirgsriicken. Als nachste folgt
die Churiya- oder Siwalik-Zone, welche aus Konglomeraten und Sedimenten ge-
formt ist und abgeldst wird durch die flache Terai-Region unter 600 mNN.

Mt. Everest
8.848 m

INDIEN

Naturrédumliche Regionen

I Himalaya
[ ] Vorder-Himalaya / High Mountain
7] Nepalesisches Bergland / Middle Mountain

N Siwalk Kartographie: Silke Morkel 2005
[ | Terai/ Tarai Kartengrundlage: Icimod 2005

Karte 3-1: Nepal - Naturrdaumliche Regionen

Die klimatischen Bedingungen variieren abhangig von der Héhenlage. Wahrend
in den Terai-Gebieten hohe monatliche Durchschnittstemperaturen von bis zu
40 °C vorherrschen, lasst die tber die klimatische Schneegrenze hinausragende
Hochgebirgsregion nur eine Besiedlung der Hochtaler zu (vgl. Bild 3-1). Auch

® Die naturraumlichen Regionen in Karte 3-1 decken sich nicht mit den fiir regierungsamtliche Ein-
teilungen gebildeten Regionen Mountain, Hill und Terai in Karte 2-1.

® In den regierungsamtlichen Veroffentlichungen werden der Vorder-Himalaya und das Nepalesi-
sche Bergland nicht ganz zutreffend als ,Hill“ bezeichnet.
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beim Niederschlagsregime zeigt sich eine betrachtliche Spannweite: In Teilen des
nordlichen Annapurna-Gebietes fallen weniger als 250 mm Niederschlag im Jahr,
im sudlichen Terai dagegen mehr als 6.000 mm (UN 1996, CHapacaN ET AL. 2002).

Bild 3-1:

Hochtal im Oberen
Mustang-Distrikt

Ein trocken-kaltes
Klima limitiert die Sied-
lungsméglichkeiten in
den Hochtélern des
Himalaya.

Die extremen Relief- und Klimaunterschiede resultieren in deutlichen Disparitaten
hinsichtlich der infrastrukturellen Ausstattung und damit auch der Entwicklungs-
potentiale der Regionen. Insbesondere landliche, fernab der wenigen Fernstra-
Ren gelegene Gebiete weisen eine extrem schlechte Versorgung auf hinsichtlich
Strom, Telekommunikationseinrichtungen und Trinkwasser. Viele im Hohen bzw.
im Vorder-Himalaya gelegene Orte lassen sich nur durch mehrtagige Fulimar-
sche erreichen. Der Plan der Regierung, den Verwaltungssitz jedes einzelnen
Distrikts durch eine Stral’e an das Verkehrsnetz Nepals anzubinden, konnte bis-
her nicht realisiert werden. Die Distriktshauptstadte im Hochgebirge haben in
der Regel einen Flugplatz, doch gibt es aufgrund geringer Flugkapazitaten und
der insbesondere wahrend des Sommermonsuns schwierigen Wetterbedingun-
gen keine regelmafigen Flugverbindungen.

Das Becken von Kathmandu sowie die Ebene des Terai im Suden weisen eine
deutlich bessere Infrastruktur auf als die Himalaya-Region und ziehen viele Zu-
wanderer an. Die Uber Land und Luft gut erreichbaren Stadte sind nicht nur Ver-
waltungszentren, sondern Drehkreuze des Marktgeschehens. Ebenfalls beliebt
bei Zuwanderern ist die wirtschaftlich boomende Stadt Pokhara im Nepalesi-
schen Bergland, welche Uber gute Verkehrsverbindungen ins Terai und nach
Kathmandu verflgt (vgl. Bild 3-2).

" Nach Aussage verschiedener DDC- und VDC-Sekretare existiert eine Vielzahl von Ausstattungs-
zielen der Distrikte und einzelnen VDCs, die oft schon lange (iberféllig sind und nach Ansicht der
Befragten auch kaum finanziert werden kénnen. Hierzu gehort beispielsweise die Bereitstellung
eines Computers und Internetanschlusses fir jedes VDC.
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Bild 3-2:

Blick vom Phewa Taal'
auf Pokhara

GrolRe Stadte wie Pokhara
bieten Zuwanderern zahl-
reiche Erwerbsmdglich-
keiten in Gewerbe und In-
dustrie.

Landesweit storen die Abholzung der Walder und die Ausweitung der landwirt-
schaftlichen Flachen in immer steilere Lagen das 6kologische Gleichgewicht und
sorgen fur immer haufiger auftretende Naturkatastrophen. Als Folge extremer
Niederschladge wahrend des Sommermonsuns gibt es im Terai jahrlich Uber-
schwemmungen, in den Gebirgsregionen hingegen sind Bodenerosion und Berg-
rutsche ein haufiges Phanomen. Regelmalig muss beispielsweise die Fernstra-
e zwischen Kathmandu und Pokhara wahrend der jahrlichen Monsunregen zwi-
schen Juni und September wegen Erdrutschen gesperrt werden (vgl. Bild 3-3).
Eine weitere Naturgefahr sind Erdbeben, die das in einem seismisch labilen Gir-
tel gelegene Nepal regelmaRig heimsuchen.

Bild 3-3:

Durch einen Erdrutsch
zerstorte Briicke bei
Mugling

Regelmafig missen die
gréReren Fernstrallen des
Landes aufgrund von
Schaden gesperrt werden,
die durch Bergrutsche ver-
ursacht werden.

Neben Naturgefahren haben innenpolitische Unruhen zerstérerische Auswirkun-
gen auf die Infrastruktur. Insbesondere betroffen sind staatliche Einrichtungen,
deren Gebaude systematisch von maoistischen Rebellen gesprengt oder in
Brand gesetzt werden (vgl. Bild 3-4). Darliber hinaus lasst die Sprengung von
Sendestationen durch die Aufstandischen viele Gebiete ohne Telefonanschluss.
Ebenfalls betroffen durch die Unruhen sind Stralenverbindungen. In den letzten
Jahren haben von den Maoisten ausgerufene Transportstreiks sowie Landminen
und Bomben jede Auto- und Busfahrt zum Risiko gemacht. Zahlreiche Stral3en-
kontrollen haben immense Auswirkungen auf die Fahrtdauer. Betroffen sind auch

2 Das nepalesische Wort taal bezeichnet einen Teich oder See.
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Krankentransporte, die aufgrund von Sperrungen ausfallen missen oder nur mit
Verzdgerung eintreffen und Todesfalle von Patienten nach sich ziehen. Regionale
Totalstreiks schneiden ganze Gebiete mehrwochig von der Auflenwelt ab und ge-
fahrden deren Versorgung. Das Kathmandu-Tal ist immer wieder von Streikaufru-
fen der Maoisten, aber auch von studentischen Protesten oder Demonstrationen
der Parteien betroffen, die Verkehr und Wirtschaft in der Hauptstadt lahmlegen.

Bild 3-4:

Durch Maoisten
gesprengtes Verwal-
tungsgebaude in Jhapa-
bazaar, Jhapa

Durch systematische Zer-
storung der Gebaude
staatlicher und privater
Institutionen versuchen die
maoistischen Rebellen, die
Infrastruktur des Landes
lahmzulegen.

3.2 Bevolkerungswachstum und -politik

Im 19. Jahrhundert lag die Bevdlkerungszahl Nepals auf geschatzten vier bis flnf
Millionen Menschen, und bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts war kein nennens-
wertes Bevolkerungswachstum zu verzeichnen. Die wahrend der ersten Zensu-
serhebung im Jahr 1911 erhobene Bevdlkerungszahl von 5,6 Millionen Menschen
blieb bis in die 1930er Jahre stabil (vgl. Abb. 3-1). Zwischen 1911 und 1920 sorg-
ten die Teilnahme von Gurkha-Soldnern am ersten Weltkrieg und vermutlich auch
die weltweiten Grippeepidemien im Jahr 1918 sogar flr einen leichten Rickgang
der Einwohnerzahl. Die weiterhin geringe Bevolkerungszahl des 1931er Zensus
resultierte aus der Rekrutierung junger Manner fur die Armee im Krieg gegen Ti-
bet 1929, war aber mdglicherweise auch ein Ergebnis unzureichender Erhe-
bungsmethoden (Uprety 2001).

Seit den 1950er Jahren nahm die Einwohnerzahl Nepals permanent zu und hatte
sich bis 2001 etwa vervierfacht. Im Jahr 2001 zahlte das Land 23,151,423 Ein-
wohner. Bei einer durchschnittlichen jahrlichen Wachstumsrate der Bevdlkerung
von 2,24 % ist auch kinftig mit einem weiter starken Anwachsen der Einwohner-
zahl des Himalaya-Landes zu rechnen (vgl. Abb. 3-1).

® Die Einwohnerzahl enthalt alle im Rahmen der Vollzahlung in Nepal lebenden Personen (ein-
schliellich der Zugewanderten). Die Einwohnerzahl der Stichprobenzahlung der gleichen Zen-
suserhebung (2001) lag nach Gewichtung bei 22.736.934 Einwohnern.
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Abb. 3-1: Bevodlkerungsentwicklung in Nepal 1911 bis 2001
Quelle: CBS 2001, PantHa 2003

Mit der rasanten Bevolkerungszunahme hatte sich im Lauf des 20. Jahrhunderts
der Druck auf die ohnehin knappen und regional sehr unterschiedlichen verteilten
natlrlichen Ressourcen des Landes verstarkt: Die Einwohnerdichte Nepals ver-
doppelte sich von 38 Einwohnern/km? im Jahr 1911 auf 64 Einwohner/km? im
Jahr 1971 und stieg bis zum Jahr 2001 weiter auf 154 Einwohner/km? (CBS
2001). In den Uberwiegend gebirgigen Regionen des Lands lieRen sich neue
landwirtschaftliche Flachen nur noch schwer erschlieRen. Der verstarkte Anbau
auf marginalen und steilen Flachen flihrte zur Degradation der Béden und Erosi-
on und beraubte die liberwiegend landliche Bevélkerung zunehmend ihrer Uber-
lebensgrundlage (SHresTHA 1990).

Die Regierung reagierte auf den starken Bevolkerungsanstieg zunachst mit grof
angelegten Umsiedlungsprojekten. Der erste der seit 1956 periodisch verab-
schiedeten Flnfjahresplane Nepals sah Umsiedlungsmalinahmen der Bergbe-
volkerung innerhalb des Landes vor, und im Jahr 1962 wurde die Nepal Resettle-
ment Company ins Leben gerufen (Bista 2003). Wahrend bis dahin viele Mittel-
landbewohner ins benachbarte Indien abwanderten (Uprety 2001), wurden sie
nach erfolgreicher Bekampfung der Malaria in den im Siden des Landes gelege-
nen Ebenen des Terai angesiedelt (SHrResTHA 1990).

Als Folge der staatlichen Umsiedlungspolitik und bedingt durch die naturlichen
Gegebenheiten zeigte die Verteilung der Einwohnerdichten des Landes im letz-
ten Zensusjahr 2001 ein starkes Gefalle von Stid nach Nord. Das an Indien gren-
zende Tiefland (Terai) wies durchgehend Dichten von tber 100 Einwohnern/km?
auf, oft sogar von mehr als 500 Einwohnern/km?, wahrend die Bevoélkerungsdich-
te in Richtung der noérdlichen Hochgebirgsregionen (Mountain) bei unter 15 Ein-
wohner/km? lag. Eine besonders hohe Konzentration der Bevolkerung fiel statis-
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tisch in der Region Zentral-Mittelland auf, in der die Hauptstadt Kathmandu liegt.
Andere stadtische Zentren liegen im Terai (vgl. Karte 3-2).
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Kartographie: Silke Morkel 2003
Grenze der Entwicklungsregionen Kartengrundlage: CBS 2001
Grenze der Verwaltungsdistrikte Datenquelle CBS 2003 CD

Karte 3-2: Einwohnerdichten in den Zensusregionen Nepals 2001

Zwar wurde bereits in den ersten Flnfjahresplanen der Regierung auf den nega-
tiven Einfluss des Bevolkerungswachstums auf die Entwicklung des Landes hin-
gewiesen, doch erst seit 1965 standen Programme zur Familienplanung im Vor-
dergrund der Bevdlkerungspolitik, um sowohl Mortalitats- als auch Fertilitatsraten
zu reduzieren. Tatsachlich ging die Sterblichkeit mit dem Ausbau des Gesund-
heitssystems bis 1970 deutlich zurtick. Wahrend der 1970er Jahre wurden bei-
spielsweise Tuberkulose und Cholera weitgehend unter Kontrolle gebracht, eben-
falls rucklaufig waren seitdem Lepra und Durchfallerkrankungen (Bista 2003,
Urrety 2001).

Die Fertilitdtsrate stagnierte jedoch zunachst. Die ,National Population Strategy*
aus dem Jahr 1983 stellte erstmals langfristige Ziele zur Einddammung des Bevol-
kerungswachstums auf und wird aus diesem Grund als Meilenstein flir die Bevol-
kerungspolitik des Landes angesehen. Der daran anschlielRende siebte Fiunfjah-
resplan (1985 bis 1990) stellte feste Zielvorgaben fiir Fertilitats- und Bevdlke-
rungswachstumsrate auf, die bis Ende der Planperiode erreicht werden sollten.
Erstmals wurde die Integration von Bevolkerungsprogrammen in entwicklungspo-
litische MaRRnahmen verlangt. Der Plan legte besonderes Gewicht auf die Erho-
hung des Status von Frauen als Voraussetzung flir den Erfolg von Familienpla-
nungsprogrammen und stellte die Rolle der Kommunen und NGOs fur die Pro-
grammdurchfuhrung heraus (Bista 2003).
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Seit Mitte der 1980er Jahre wies die “zusammengefasste Geburtenziffer* (engl.
total fertility rate, TFR') einen allmahlichen Riickgang auf. Wahrend sie sich in
den 1970er Jahren noch um Werte um 6,3 bewegte, ging die TFR bis 1986 auf
6,0 und bis 1991 auf 5,6 zurtck (GHarTY CHETRY 1995:68). Im Jahr 1996 war sie
schlieBlich auf 4,3 reduziert (UNDP 1998).

Alter in Jahren
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1981, n=15.022.739 2001, n=22.736.934

Abb. 3-2: Bevolkerungspyramiden Nepal 1981 und 2001
Quellen: CBS 2001, CBS 2002a-CD

Der einsetzende Erfolg der staatlichen Bevolkerungspolitik spiegelt sich wider in
der heutigen Bevolkerungsstruktur des Landes. Wahrend die Verteilung der Al-
tersgruppen im Jahr 1981 wie in Abb. 3-2 dargestellt noch Ubermafig hohe An-
teile der 0- bis 9-jahrigen zeigt, fallt im Jahr 2001 der deutliche Riickgang des An-
teils der O- bis 4-jahrigen auf. Dennoch lassen die sehr hohen Anteile der 5- bis
14-jahrigen ein auch in den nachsten Jahren noch starkes Bevdlkerungswachs-
tum erwarten.

In einer Gesellschaft, die nach wie vor ihre Haupterwerbsquelle in der Landwirt-
schaft hat und deshalb auf jede Arbeitskraft angewiesen ist, werden Kinder als
Lblessing but not a curse” (Uprety 2001:45) betrachtet. Nicht nur stellt eine hohe
Kinderzahl eine soziale Absicherung fur die Eltern im Alter und bei Krankheit dar.
Ein Mann kann in der hinduistischen Kultur das swarga (Sanskrit ,Himmel“ oder
.Paradies”) nur mit Hilfe eines Sohnes erreichen und muss Zeit seines Lebens
versuchen, zumindest einen Sohn zu zeugen. Einen weiteren Beitrag zu einer
hohen Fertilitatsrate stellt das friihe Heiratsalter dar: Viele Madchen und Jungen
werden noch heute unterhalb der legalen Altersgrenzen verheiratet (UNDP
2004b).

Der zehnte Finfjahresplan (2002 bis 2007) der Regierung baut weiter auf die Re-
duzierung der Kopfzahl der nepalesischen Standardfamilie. Neu und im Zusam-
menhang mit der vorliegenden Studie zur Frauenmigration von zentraler Bedeu-
tung ist das Ziel der ,Systematisierung der Migration®, das Studien und Program-
me zur internationalen Abwanderung vorsieht, auf die der Staat kiinftig mehr Ein-

4 Die TFR bezeichnet die durchschnittliche Anzahl der Kinder, die eine Frau wahrend ihres Lebens
gebiert.



3 Nepal - Land der Gegensatze 32

fluss nehmen will. Von diesem integrativen Ansatz einer Bevolkerungs- und Ar-
beitsmarktpolitik verspricht sich der Staat die nachhaltige Reduktion der noch im-
mer in allen Bevolkerungsgruppen und Regionen vorherrschenden Armut (NPC
2003).

3.3 Wirtschaft, Armut und Entwicklung

Mit einem jahrlichen Pro-Kopf-Einkommen von 230 USD™ gehort Nepal zu den
armsten Entwicklungslandern der Welt. Zu den Hauptursachen fiur die schlechte
wirtschaftliche Lage des Landes gehdren nach Ansicht der UNDP (2002) die Ab-
hangigkeit des Binnenlandes vom Nachbarland Indien, ein im Vergleich zum Be-
volkerungswachstum niedriges Wirtschaftswachstum und der hohe Anteil landli-
cher Regionen in topographisch schwer erschliellbaren Gebieten. Schlieldlich
wird die Entwicklung weiter erschwert durch eine wenig durchdachte Wirtschafts-
politik sowie durch Korruption und Schmuggel.

Trotz einer seit Mitte der 1980er Jahre forcierten Liberalisierung des nepalesi-
schen Marktes und der Offnung nach aufen war das Land im Jahr 1999/2000 mit
7.651 Mio. Nepalesischen Rupien (NPR) (O 109 Mio. USD, Stand Juli 2000"°)
verschuldet. Das AulRenhandelsdefizit betrug im gleichen Wirtschaftsjahr 55.344
Mio. NPR (00 786 Mio. USD, Stand Juli 2000) und hatte eine steigende Tendenz
(CBS 2001).

Besonders enge Handelsbeziehungen bestehen zum Nachbarland Indien, des-
sen Anteil am gesamten AufRenhandelsvolumen im Jahr 1999/2000 uber 40 %
betrug (CBS 2001). Die Abhangigkeit der nepalesischen Wirtschaft vom indi-
schen Markt wird als einer der wichtigsten Faktoren fir die schlechte Marktlage
gesehen: Das , Treaty of Peace and Friendship” (1950) und das ,Treaty of Trade
and Transit Between the Government of India and His Majesty's Government of
Nepal“ (1960) lassen einen stetigen Warenfluss zwischen den beiden Landern
zu. Jedoch bestehen die Exportglter Nepals in erster Linie aus Primargitern und
ungelernter Arbeit; importiert werden hingegen Industrieprodukte und alle Arten
von (qualifizierter) Arbeit. Innerhalb des Landes sind indische Investoren haupt-
sachlich im Handels- und Dienstleistungsbereich anzutreffen. Selbst im Produkti-
onsbereich scheinen indische Geschéftsleute jedoch weder Arbeitsplatze noch
Einkommen auf dem nepalesischen Markt zu generieren: So ist beispielsweise
die Kaufkraft im Ostlichen Terai, in dem sich das produzierende Gewerbe Nepals
konzentriert, im Zeitraum 1991/92 bis 1995/96 sogar zurickgegangen (AcHARYA
1999).

Neben Indien unterhalt Nepal Handelsbeziehungen zu Drittlandern. Ausfuhren in
die USA und die EU-Lander machten im Jahr 2001 mehr als 90 % des Exportvo-
lumens aus. Importiert wurde hingegen in erster Linie aus asiatischen Landern
(64,8 % des Importvolumens). Sowohl Export- als auch Importstruktur Nepals ha-

' Schatzung der UN fiir das Jahr 2001. Das GDP per Capita PPP USD liegt fiir Nepal bei
1370 (PPP) USD (UNDP 2002).

6 Ein USD entsprach im Juli 2000 etwa 70 NPR.
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ben sich in den letzten beiden Dekaden zugunsten von Industriegitern verscho-
ben. Ein betrachtlicher Anstieg des Exportvolumens in Drittlander liel3 sich bei
handgeknlpften Teppichen und Textilien verzeichnen; die Exporteinnahmen ha-
ben sich in diesem Bereich zwischen 1990/91 und 1999/2000 vervierfacht (CBS
2001). Die Entwicklung des Bruttosozialprodukts Nepals zeigt eine Veranderung
der Wirtschaftsstrukturen seit Mitte der 1980er Jahre: Zunehmend macht die fru-
her stark ausgepragte Subsistenzlandwirtschaft einer Kommerzialisierung der
Wirtschaft Platz. Wahrend das produzierende Gewerbe am Bruttosozialprodukt
Nepals 1984/85 nur einen Anteil von 6,0 % hatte, lag dieser im Jahr 2000/01 bei
21,6 %. Der Dienstleistungssektor war in diesem Zeitraum von 43,0 auf 41,6 %
leicht geschrumpft, wahrend der Anteil des Agrarsektors sogar von 50,7 % auf
36,8 % zurickgegangen war (AcHarya 1999; CBS 2001).

Manner Frauen
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Abb. 3-3: Beschaftigtenanteile der Erwerbstatigen in den Wirtschafts-
sektoren 1971 bis 2001

Quelle: D.P. SHrestHA 2003

Trotz der strukturellen Veranderungen der Wirtschaft zugunsten der Produktion
und eines jahrlichen Wirtschaftswachstums von 4,82 %" im Wirtschaftsjahr
2000/01 nimmt nach Angaben von Thomas (2002) die Zahl der Arbeitssuchenden
jedes Jahr um 300.000 Menschen zu. Der Agrarsektor, der nach wie vor die
meisten Beschaftigungsmoglichkeiten bietet, kann mit dem stetigen Wachstum
der Bevdlkerung nicht mithalten. Besonders betroffen von dieser Entwicklung
sind die Frauen: 2001 waren noch 73 % der erwerbstatigen Frauen im Agrarsek-
tor beschaftigt im Gegensatz zu 60 % der Manner. Wahrend Frauen im gleichen
Jahr im Dienstleistungssektor kaum vertreten waren, hatten sie im produzieren-
den Gewerbe einen Vorsprung vor den Mannern. Insbesondere in der textilverar-
beitenden Industrie in der Hauptstadt und im &stlichen Terai werden Frauen als
billige und verlassliche Arbeitskrafte geschatzt (vgl. Abb. 3-3).

Die schlechte wirtschaftliche Lage des Landes geht einher mit einem hohen Ar-
mutsausmal} in der Bevolkerung: Der ,Nepal Living Standards Survey” (NLSS)
im Jahr 1996 ergab, dass 42 % der nepalesischen Haushalte unterhalb der Ar-
mutsgrenze lebten, darunter 44 % der Iandlichen und 23 % der stadtischen Haus-

7 Wachstum des BSP nach Konsumentenpreisen fiir das Jahr 2000/01 (CBS 2002h)
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halte (CBS 1996a, 1996b). Der Human Development Index (HDI)'™ lag 2002 bei
0,504. Damit stand Nepal im weltweiten Ranking auf Platz 140 und innerhalb Asi-
ens nur noch vor Bangladesch und Bhutan. Das aus dem Bruttosozialprodukt
(BSP) errechnete Pro-Kopf-Einkommen des Landes war im Vergleich zu anderen
Landern aulerst gering, und auch in anderen Bereichen hatte Nepal Negativre-
korde aufzuweisen: Die durchschnittliche Lebenserwartung der Bevdlkerung lag
2002 bei 59,6 Jahren und war damit niedriger als in anderen sltidasiatischen Lan-
dern. Die im weltweiten Vergleich extrem hohe Analphabetenrate lag bei 56 %
der Bevdlkerung. Zwar hat sich der HDI des Landes, der 1975 noch bei 0,291
lag, kontinuierlich erhéht. Doch ist die Entwicklung nicht in allen Bereichen positiv
verlaufen: So war zwischen 1990/91 und 2000/01 die Grundschiilerquote riick-
gangig: Statt 85 % wurden im spateren Zeitraum nur noch 70 % aller Kinder im
Grundschulalter eingeschult (UNDP 2002, 2004a, 2004b).
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Karte 3-3: Nepal 2001 - Overall Composite Development Index (OCDI)
der Distrikte

In Karte 3-3 ist der jeweilige Overall Composite Development Index (OCDI)" der
einzelnen Distrikte Nepals dargestellt. Es zeigen sich auffallende Unterschiede
im Entwicklungsstand der einzelnen Distrikte und Regionen. Wéahrend die WDR,
die CDR und die WDR einen vergleichsweise hohen Entwicklungsstand haben,
liegen FWDR und MWDR deutlich zurtick. Die Hochgebirgsregionen dieser Ge-
biete sind im landesweiten Vergleich am wenigsten entwickelt. Umso weniger

8 Der von der UN seit 1990 errechnete Human Development Index (HDI) wird aus verschiedenen
Komponenten gebildet wie dem Bruttoinlandsprodukt (BIP) eines Landes, der Lebenserwartung
und dem Bildungsstand seiner Bevdlkerung.

' Der von der CBS 2003 fiir die einzelnen Distrikte errechnete Overall Composite Development In-
dex (OCDI) setzt sich aus mehreren Indikatoren aus den Bereichen Infrastruktur, Demographie
und Wirtschaft zusammen.
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kann es erstaunen, dass der maoistische Aufstand Nepals in diesen Gebieten
seinen Ursprung genommen hat.

Um eine gleichmafige Entwicklung des Landes zu erreichen, trieb die Regierung
seit den 1960er Jahren eine Dezentralisierung der Verwaltung voran. Die Vertei-
lung von Funktionen fiel jedoch von Anfang an unklar aus und sorgte fur Verwir-
rung der Akteure auf allen Ebenen. Auch spatere Verfassungsanderungen konn-
ten keine Klarung der Zustandigkeiten erreichen. Den in den Finfjahresplanen
des Landes festgeschriebenen Zielen fir eine dezentralisierte Selbstverwaltung
mangelt es nach Ansicht des UNDP (2002) bis heute an Ubersichtlichkeit und
Zeitrahmen zur Erreichung von Planzielen.

3.4 Kasten und Volksgruppen Nepals

Insgesamt wurden in der letzten Zensuserhebung Nepals 102 Kasten und ethni-
sche Gruppen?®, 92 Muttersprachen und 10 Religionen erfasst (CBS 2002a-CD).
Die Heterogenitat der nepalesischen Bevdlkerung sorgt fir extreme kulturelle
und gesellschaftliche Unterschiede zwischen den Bevdlkerungsgruppen. Die
Identitatsbildung des Einzelnen gestaltet sich schwierig und unterliegt schwan-
kenden Einflissen. So lassen sich gegensatzliche Phanomene beobachten wie
die Hinduisierung ehemalig buddhistischer Bevolkerungsteile, die Rickbesinnung
der tibeto-birmanischen Vdlkerschaften auf ihre eigenen kulturellen Werte und
der Kampf der ,unberiihrbaren” Dalits*® um die Abschaffung des Kastensystems
(KrRAMER 1995).

Ein wichtiges Merkmal fir Bewusstsein und Identitat der Kasten und ethnischen
Gruppen ist deren jeweilige Muttersprache. Fast 80 % der Nepalesen sind indo-
europaische Muttersprachler und sprechen in erster Linie Nepali, Maithili oder
Bhojpuri. Immerhin 18,4 % der Bevodlkerung sprechen tibeto-birmanische Spra-
chen, zu denen beispielsweise Tamang, Newari, Magar oder Sherpa (vgl. Bild
3-5) zahlen. Zu aullerst geringen Prozentsatzen finden sich auch austro-asiati-
sche (z. B. die Satar) und dravidianische Muttersprachler (CBS 2002a-CD).

Ebenfalls liel3e sich eine Einteilung der nepalesischen Bevoélkerung nach ,Rasse*
vornehmen. Sprachliche und ,rassische® Merkmale der Bevdlkerung scheinen
zunachst im Einklang zu stehen: So lassen sich die indo-europaischen Sprachen
den kaukasoiden Gruppen zuordnen und die tibeto-birmanischen Sprachen den
mongoliden Gruppen. Die Formel ,one tribe one language” trifft jedoch heute kei-
nesfalls mehr zu, da mittlerweile Nepali als lingua franca® der dicht nebeneinan-

20 231.641 der im Zensus erfassten Personen erfuhren keine Einordnung, sondern werden als
,hicht identifiziert* aufgefiihrt (CBS 2002a-CD). Die Gruinde fir die Nichtidentifizierbarkeit werden
nicht angegeben. Es Iasst sich einerseits vermuten, dass einige Gruppen zahlenmaRig zu klein
ausfallen und deren Einbeziehung in die Statistik kaum praktikabel sein dirfte. Andererseits Iasst
sich annehmen, dass die Bereitwilligkeit der Bevoélkerung, Auskunft tber ihre Person zu geben,
oft gering war.

2 Als dalits (Sanskrit ,gebrochen®) bezeichnen sich die ,unberiihrbaren” hinduistischen Kasten In-
diens und Nepals. Der Begriff hat sich im englischen Sprachgebrauch als ,politisch korrekt"
durchgesetzt.

2 Im Terai Ubernimmt teilweise Hindi die Rolle der lingua franca.
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der lebenden ethnischen Gruppen genutzt wird. Gerade unter den Jiingeren ist
Nepali zur ,eigentlichen® Muttersprache geworden (Yabava 2003).

Bild 3-5:

Sherpa-Familie in
Kharte, Jubing

Die buddhistischen Sherpa
im Solukhumbu-Distrikt
sprechen noch heute ihre
eigene Sprache, das
Solukhumbu-Sherpa.

Neben der Sprache unterscheiden sich kaukasoide und mongolide Gruppen des
Landes durch unterschiedliche Gesellschaftssysteme, die eng mit den vorherr-
schenden Religionen Hinduismus und Buddhismus verknipft sind: Wahrend die
- in der Regel hinduistischen - kaukasoiden Gruppen vertikal als Kasten (nep.
jaat) aufgebaut sind, finden sich innerhalb der - zumeist buddhistischen - mongo-
liden Volksgruppen horizontale soziale Gruppierungen, die bei Gurung (1996) als
.Nationalitaten® (nep. jaati) bezeichnet werden.

Mit dem muluki ain® des Jahres 1854 wurde eine Eingliederung der mongoliden
jaati in das an die vier varna des indischen Kastensystems (vgl. Kap. 2.2) ange-
lehnte nepalesische Kastensystem vorgenommen, die bis heute Auswirkungen
auf das Zusammenleben der Gruppen und auf die soziale Mobilitat von Personen
hat. Es wurden funf hierarchisch angeordnete Gruppen unterschieden, deren ge-
sellschaftlicher Status von oben nach unten absteigend war:

O taagaadhaari-Kasten (,Trager der heiligen Schnur®):,
Brahmanen/Baahun?, Thakuri (Rajput), Chhetri; einige Newar-Kasten;

O nichtversklavbare matwaali-Kasten (alkoholtrinkende ethnische Gruppen):
Magar, Gurung, Rai, Limbu, Thakali; einige Newar-Kasten;

O versklavbare matwaali-Kasten (alkoholtrinkende ethnische Gruppen):
Bhotya, Chepang, Tharu, Majhi, Danuwar, etc.;

O ,unreine, jedoch berUhrbare Kasten (pani na chalne chhoi chhito halnu
naparne):
Muslime, Europaer, Teli; einige Newar-Kasten;

O ,unberihrbare” Kasten (pani na chalne chhoi chhito halnu parne):
Sarki, Kami, Damai, etc.; einige Newar-Kasten
(PraFr-CzarNECKA 1989, SHARMA 1977).

2 Beim muluki ain handelt es sich um eine verschriftlichte Kodierung der nepalesischen Rechts-
satze mit Inhalten aus dem Straf-, Zivil- und Verfahrensrecht.

24 Baahun ist die nepalesische Bezeichnung fiir die hinduistische Kaste der Brahmanen.
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Der noch immer guiltige muluki ain des Jahres 1959 verzichtet auf die Einteilung
der Bevolkerung in Kasten. Im Jahr 1963 wurde das Kastensystem schlieflich of-
fiziell abgeschafft (Prarr-Czarnecka 1989), doch hatte dies nur geringen Einfluss
auf gesellschaftliche Realitaten. Die herrschende Klasse setzt sich bis heute aus
Mitgliedern hoher Hindukasten zusammen, staatliche Amter sind fast durchge-
hend von Zugehorigen der taagaadhaari-Kasten besetzt.?

Bild 3-6:

Drei Generationen einer
Baahun-Familie in
Barbote, llam

Die Baahun haben den
hochsten Status unter den
Kasten Nepals, den sie
durch gruppenendogame
Heiraten an die nachste
Generation weitergeben.

Besonderen Einfluss zeigt das Kastensystem auch auf die Heiratsmuster der Be-
volkerung. In der Regel kann nur innerhalb der eigenen Kaste geheiratet werden,
um den Erhalt der Kaste und deren Privilegien zu sichern. Der Aufstieg von einer
niedrigen in eine hohere Kaste ist auf die Kinder hypergamer Ehen beschrankt,
die der Kaste des Vaters zugerechnet werden. Ausnahmen stellen die Kasten der
Baahun und der ,Unberuhrbaren® dar: Als Brahmanen gelten nur die Kinder von
Eltern, welche beide der hochsten und ,reinsten” aller Hindukasten entstammen
(vgl. Bild 3-6); umgekehrt kdnnen die Kinder eines ,unberihrbaren® Elternteils
nicht in eine hdhere Kaste aufsteigen (SHarRvwA 1977).

Wahrend des 20. Jahrhunderts versuchten die gréftenteils buddhistischen mat-
waali-Kasten durch Sanskritisierung, d. h.

.the process by which a ,low“ Hindu caste or tribal or other groups changes its
customs, rituals and ideology, and way of life in the direction of a high and fre-
quently ,twiceborn® caste” (Srinivas 1973:6, zitiert nach SHarma 1977:277),

einen sozialen Aufstieg zu erreichen. So erlangten beispielsweise die Thakali
nicht nur wirtschaftlichen sondern auch politischen Einfluss, in dem sie ihre Gber-
lieferte angebliche Verwandtschaft zu den hochkastigen Thakuri betonten und
durch Beschluss der Dorfvorsteher zum Hinduismus tbertraten (FURer-HAIMENDORF
1975; SHARMA 1977).

% Laut UNDP (1998) waren Ende des 20. Jahrhunderts noch 92 % der special class und first
class-Positionen im Staatsdienst durch Zugehdérige der hohen Kasten und weniger ethnischer
Gruppen (z. B. Newar) besetzt.
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Nach Beginn der Demokratisierung in den 1990er Jahren begannen die Thakali
und weitere matwaali-Gruppen jedoch, sich auf ihre Traditionen zuriickzubesin-
nen. Die ,eigene“ Sprache und Religion ruckten wieder in den Vordergrund. Die
bis dahin standig gestiegene Zahl der Nepali-Muttersprachler fiel zwischen 1981
und 1991 von 58,4 % auf 50,3 %. Wahrend sich im Jahr 1981 noch 90 % der Be-
volkerung zum Hinduismus bekannten, war die Zahl der Hindus bis 2001 auf
70,9 % zurlickgegangen®. Die Zahl der Buddhisten und der Anhanger weiterer
Religionen war dagegen entsprechend gestiegen. Auch ,rassische” Unterschiede
wurden nun hervorgehoben: Die ethnischen Gruppen, auf der Suche nach einer
.ethnischen Identitat“, begannen, sich als ,Mongolen“ zu bezeichnen (Yabava
2003, KrimeR 1995).

Einige der matwaali-Gruppen galten friher als ,versklavbar®, zum Beispiel die
Volksgruppe der Tharu in den westlichen Landesgebieten. Erst im Juli 2000 wur-
de in Nepal offiziell die Sklaverei in Form der Schuldknechtschaft abgeschafft.
Die Rehabilitierung der kamaiyaas (nep. ,Leibeigene®) durch Schuldbefreiung
und die Uberlassung von Grundbesitz hat jedoch nur wenige der betroffenen Fa-
milien erreicht. Noch immer werden Kinder und Jugendliche von ihren Eltern als
Haushaltshilfen in die stadtischen Haushalte verkauft (KamaL PantHi 2002, auch
online verflgbar).

Bild 3-7:
Schneiderfamilie in
Biblate, llam

Zusammen mit weiteren
Handwerkerkasten wie den
Schmieden oder Schuhma-
chern stehen Schneider am
unteren Ende der sozialen
Hierarchie.

Am unteren Ende der Gesellschaftshierarchie stehen bis heute die ,unberihrba-
ren” Dalits (vgl. Bild 3-7). In den Tageszeitungen erscheinen haufig Berichte Uber
die Benachteiligung der Dalits in allen Lebenslagen: uUber die tagliche Diskrimi-
nierung von Dalit-Frauen, die beim Wasserholen immer als letzte an die Reihe

% Nach Ansicht Krivers (1995) war die Zahl der Hindus tats&chlich niedriger, da wahrend der pan-
chayat-Regierung (1961-1990) Statistiken gezielt gefalscht wurden, um den Hinduismus aufzu-
werten.
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kommen, Uber von Eltern und Nachbarn geachtete Mischehen mit Dalits, die
meistens keinen guten Ausgang nehmen, ebenso wie Uber die zunehmend
schlechten Berufsaussichten fur Handwerkerkasten wie Schmiede und Schnei-
der. Nur selten hért man Gegenbeispiele wie das von einem Dalit im Priesteramt
(BHanparl 2002) als Zeichen der Modernisierung bzw. ,Nepalisierung® der stadti-
schen Gesellschaft.

Eine Veranderung der ,traditionellen gesellschaftlichen Hierarchien scheint ins-
besondere in den landlichen Gebieten nicht in Sicht. Selbst buddhistische Haus-
halte wirden nie die ,Verunreinigung® ihrer Kiiche durch einen ,Unberihrbaren®
zulassen. Armut und berufliche Perspektivlosigkeit sind unter den sozial schwa-
chen Dalits starker ausgepragt als bei anderen Gruppen. In ihrer Entwicklung ge-
héren die ,Unberihrbaren“ nach Erhebungen des UNDP (1998) zu den am we-
nigsten entwickelten sozialen Gruppen des Landes.

3.5 Politische Situation: Vom Hindukonigreich zur Republik

Am 1. Februar 2005 bahnte sich eine dringende Nachricht aus Nepal per E-Mail
ihren Weg durchs Internet: Kénig Gyanendra hatte in einem ,Putsch von oben*
das Parlament aufgelost, Premierminister Deuba entlassen und sich selbst zum
neuen und alleinigen Oberhaupt der Exekutive erklart. Der Konig rief den Aus-
nahmezustand aus und hob Presse- und Versammlungsfreiheit auf. Bei den am
Folgetag vom Konig eingesetzten Ministern handelte es sich um Anhanger des
Kdnigs und der absoluten Monarchie; die fur April 2005 geplanten Wahlen wur-
den um drei Jahre verschoben. Damit schien die Demokratisierung des Landes
zu einem vorlaufigen Ende gekommen zu sein.

Bereits in den 1950er Jahren, als der damalige Konig Tribhuvan die seit mehr als
hundert Jahren herrschenden Rana-Familien mit Unterstitzung des Volkes ab-
I6ste, waren politische Unruhen an der Tagesordnung. Der zwischen 1951 und
1959 standig wechselnden Regierung wurde ebenso wie den Parteien Korruption
und die Umsetzung eigener Interessen vorgeworfen. Die von Kénig Mahendra
auf Drangen der Parteien im Februar 1959 ausgerufene konstitutionelle Monar-
chie mit Einfihrung eines Mehrparteiensystems hielt nur wenige Monate. Kurz
darauf, im Jahr 1961 rief der Konig das panchaayat-System ins Leben. In dieser
,2gefihrten Demokratie von unten“ wahlte das Volk Vertreter aus den zu soge-
nannten panchaayaten zusammengeschlossenen Dorfern. Politische Versamm-
lungen waren allerdings ebenso wie die Parteien verboten (C.B. SHresTHA 2003).

Die folgenden 30 Jahre waren dominiert von Aufstidnden der in den Untergrund
gedrangten Parteien. In einem 1979 von Konig Birendra durchgefuhrten Referen-
dum entschied sich das Volk nur knapp gegen die Wiedereinfihrung des Mehr-
parteiensystems. Neben Unterschriftenaktionen wurden 1985 mehrere Bomben
von der Janabadi Morcha (People’s Democratic Front) in ganz Nepal gezindet.
Doch erst im Jahr 1989 wurden die Monarchiegegner als Folge der weltweiten
politischen Veranderungen sowie von durch Streitigkeiten mit Indien hervorgeru-
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fenen 6konomischen Problemen wieder aktiv. Die Parteien schlossen sich zu ei-
ner friedlichen Volksbewegung zusammen, und nach nur 49 Tage wahrenden
Protesten rief Konig Birendra im April 1990 erneut eine konstitutionelle Monarchie
aus (C.B. SHrestHA 2003).

In den ersten Wahlen der neuen Demokratie gewann 1991 die Nepali Congress
(NC) die Mehrheit an Parlamentssitzen. Neben der kommunistischen Partei
(UML) gehorte die United People’s Front (UPF) zur Opposition. Schon damals
war die Abschaffung des parlamentarischen Systems eines der erklarten Ziele
der Volksfront. In einer Parteispaltung brachte die UPF schlieBlich 1994 die
maoistische Communist Party of Nepal (CPN) hervor, die nicht zu den spateren
Wahlen zugelassen wurde und ihre radikalen Aktivitdten im Untergrund begann
(C.B. SHresTHA 2003).

Als Grund fir das Entstehen und den Erfolg der maoistischen Rebellen, die im
,Leuchtenden Pfad“ Perus ihr ideologisches Vorbild sehen, werden die Armut und
Unterentwicklung des Landes gesehen sowie die Unfahigkeit der Regierung, die
kulturell bedingte Benachteiligung sozial schwacher Gruppen und regionale Un-
gleichgewichte in den Griff zu bekommen. Die Korruption auf allen Regierungs-
und Verwaltungsebenen sto3t bei der Bevolkerung auf Widerstand, und so haben
es die Maoisten geschafft, eine wachsende Anhangerschaft zu gewinnen. Unter
den jungeren Nepalesen werden die Maoisten oft als Weltverbesserer und Hel-
den romantisiert, die Geld von den Reichen nehmen und es unter den Armen
verteilen (C.B. SHrResTHA 2003).

So sagte ein junger Maoist einem Journalisten der BBC:

“Money goes to the Central Committee and is divided up. The party has given
50,000 rupees to a secondary school in [neighbouring] Parbat district. It gave
21,000 for the water supply in one village. Last year it gave five million rupees for
development.” (Havi,ano 2005a, auch online verfiigbar)

Verifiziert werden kénnen solche Aussagen kaum. Auch die Fertigstellung einer
bis Juli 2005 gebauten 90 km langen Stral3e in die Rebellenhauptstadt Thawang
im Rolpa-Distrikt wird kontrovers diskutiert: Die von ,freiwilligen“ Helfern aus der
Bevolkerung gebaute Stralle erschlief3t einerseits bis dato nur zu Ful® erreichba-
re Marktorte in der Region und Iasst nun einige Bauern auf die muhelosere Ver-
marktung von Apfeln, Gewiirzen und Krautern hoffen, andererseits erméglicht sie
den Maoisten einfachere Waffentransporte (Haviano 2005b, auch online verfug-
bar).

Spatestens seit 1996 gehdrten gewalttatige Anschlage der Maoisten zur Tages-
ordnung. Zu Beginn des neuen Jahrtausends wurden grof3e Regionen im mittle-
ren und aulersten Westen sowie einige Hochgebirgsdistrikte im Osten fast kom-
plett von den Maoisten kontrolliert. Tatsachlich waren die Rebellen aber in allen
Landesteilen zu finden. Neben Bombenanschldgen auf Gebaude, Verkehrsmittel
und andere Infrastruktureinrichtungen standen Entfihrungen und Zwangsrekru-
tierungen von Kindern und jungen Leuten auf der Tagesordnung. Ganze Schulen
wurden zwecks Umerziehung von Lehrern und Schulern in die Gewalt der Maois-
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ten gebracht. Durch regionale und landesweite bandhs (nep. “(Zwangs-) Streik®)
wurden oft mehrtagig Handel und Verkehr lahmgelegt.

Der Putsch von Kénig Gyanendra im April 2005 vereinte Maoisten und Parteien
in ihrem Widerstand gegen den Einfluss der Monarchie. Landesweite Demonstra-
tionen leiteten im Mai 2006 den Riickzug des Koénigs aus dem Regierungsge-
schaft ein und damit die Sakularisierung des Hindukonigreichs Nepal. Ein Frie-
densabkommens zwischen Maoisten und Regierungsparteien wurde im Novem-
ber 2006 unterzeichnet. Bei den von der Bevolkerung lang ersehnten Wahlen im
April 2008 traten die Maoisten schlieflich mit 30,5 % der Stimmen?’ als starkste
Partei auf. Seit dem 28. Mai 2008 ist Nepal eine Republik, fir die derzeit eine f6-
deralistische Regierungsform diskutiert wird.

3.6 Der Status von Frauen

Die ,lebende Géttin“ Kumari gilt als Inkarnation der hinduistischen Géttin Durga.
Das mit kohl (arab./nep. ,Lidstrich , Kajal) geschminkte kleine Madchen kann als
Symbol stehen fur die durch Glaubensvorstellungen und Reinheitsgebote ge-
formten Werte, die Leben und Wirklichkeit der Frauen des Landes bestimmen.

Der Hinduismus als die offizielle Landesreligion und ebenso der Buddhismus ha-
ben Einfluss auf fast alle Bereiche des Lebens: Rituelle Gebete und Meditation
sind fester Bestandteil des Tagesablaufs, sozialer Status und auch soziale Mobili-
tat werden durch das Kastensystem geregelt, dessen patriarchalische Hierarchie
Besitzverhaltnisse und Erwerbsmoglichkeiten bestimmt. Die hinduistischen Ein-
wohnerinnen des Terai und des Mittellands sind zumeist auf ein Dasein in Haus
und Familie beschrankt, denn jede Form von Unabhangigkeit kann gesellschaftli-
che Sanktionen nach sich ziehen. Im Gegensatz dazu haben die Frauen der
uberwiegend buddhistischen Gruppen der Hochgebirgsregionen mehr Freiraum.
Bei den Thakali oder den Sherpa haben Frauen sowohl in Familie als auch Ge-
meinschaft ein Mitspracherecht und erzielen nicht selten ein eigenes Einkommen
(MaJupuRIA 1996).

Spirituelle Vorstellungen sorgen in den Hindu-Kasten der Baahun und Chhetri
seit jeher fur die Bevorzugung von Séhnen: So muss der Sohn bei der Leichen-
verbrennung des Vaters dafir sorgen, dass dieser sicher ins Jenseits geleitet
wird. Eine Tochter kann diese rituelle Aufgabe nicht ibernehmen, und es ist da-
her der Wunsch jeder Frau, ihrem Ehemann zumindest einen mannlichen Nach-
kommen zu schenken. Toéchter haben einen niedrigen Status in der Familie. So-
lange sie noch nicht verheiratet sind, dirfen sie ihren Eltern beispielsweise kei-
nen gekochten Reis anbieten, da dies als ,verunreinigend“ angesehen wird (vgl.
Bild 3-8). Erst nach der Heirat erreicht eine Tochter ihren vollen Status, bleibt
aber bis zur Geburt des ersten Kindes ,Sklavin“ der Schwiegermutter. Auch spa-
ter hat sie nichts zu sagen in gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Angelegen-
heiten, Uber die allein Manner entscheiden (MaJjururia 1996).

27 Quelle: hitp://www.nepalelectionportal.org/EN/
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Bild 3-8:
Madchen in Kumarkhod,
Jhapa

Tdchter gelten bei der
hinduistischen Bevdlkerung
als rituell ,unrein® und sind
gegenluber mannlichen
Nachkommen unerwinscht
(MaJyupuriA 1996).

Das hinduistische Konzept der ,Verunreinigung®, welches die sozialen Hierarchi-
en und Verhaltensregeln festlegt, erweist sich als Instrument zur Diskriminierung
von Frauen. Traditionen wie das gufa basne (nep. ,in der Hohle sitzen®), bei dem
eine menstruierende und damit ,verunreinigende“ Frau mehrere Tage im Stall
Ubernachten muss, werden erst nach und nach abgeschafft. Auch Wéchnerinnen
und ihre neugeborenen Kinder werden fur elf Tage aus dem Haus zum Vieh ver-
bannt und leiden unter dadurch entstandenen gesundheitlichen Komplikationen.
Andere Formen der Geschlechterdiskriminierung wie z. B. die Vielweiberei der
Baahun und der Chhetri oder die Verheiratung minderjahriger Madchen in eini-
gen Terai-Kasten sind zwar gesetzlich verboten, werden aber noch inoffiziell
praktiziert (MaJjupuria 1996).

Einen wesentlich hdheren Stand haben die Frauen der buddhistischen Gruppen,
die wirtschaftlich eigenstandig sind. Die Frauen der Thakali beispielsweise betrie-
ben friiher bhatti shops? auf den Handelsrouten zwischen Tibet und Nepal, und
dies in der Regel in Abwesenheit ihrer Manner. Auch heute werden die , Thakali
kitchens® haufig allein von Frauen gefuhrt, wahrend die Manner als Arbeitsmi-
granten im Ausland sind. Eine andere Gruppe, die Tamang, weist matriarchalisch
gepragte Gesellschaftsstrukturen auf. Madchen und verheiratete Frauen konnen
ihre Vater beerben und verfiigen Uber eine fast vollige Freiheit bei der Partner-
wahl. Sherpa-Frauen genieflden ebenfalls ein dulRerst hohes Mal} an Freiheit und
sozialem Ansehen. Sie sind eine der wenigen Volksgruppen im Himalaya, bei de-
nen noch Polyandrie vorkommt, wenn auch mittlerweile sehr selten (FURrer-
Haimenporr 1981, Majupuria 1996).

Migrationen und Urbanisierung seit Mitte des 20. Jahrhunderts einhergehend mit
der Modernisierung der (stadtischen) Gesellschaft und der Vermischung der eth-
nischen Gruppen und Kasten lassen Verallgemeinerungen zum Status von Frau-
en innerhalb der ethnischen Gruppen und Kasten nur eingeschrankt zu. Nichts-
destotrotz lassen sich sowohl in abgelegenen landlichen Gebieten als auch in der
stadtischen Gesellschaft noch viele der alten Traditionen und Vorurteile finden.
Bis heute werden laut Zeitungsberichten immer wieder mutmafliche ,Hexen“ von

% Nep./engl. kleine Hltte“; bhatti shops bezeichnen kleine Restaurants am Wegesrand, die sai-
sonal betrieben werden.
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der aufgebrachten Dorfgemeinschaft umgebracht (ArvaL 2006). Witwen mussen
zwar nicht wie bei der indischen Tradition des Sati dem verschiedenen Ehemann
in den Tod folgen, doch ist ihre Wiederverheiratung in den meisten Gemeinschaf-
ten nicht mdglich. Witwen bringen Unglick und werden beispielsweise von der
Teilnahme an Hochzeiten und anderen Feiern ausgeschlossen. Oft sind sie bis
zum Ende ihres Lebens von der Verwandtschaft des Ehemanns abhangig, wer-
den dort zum Arbeiten missbraucht und von den alteren Familienmitgliedern er-
niedrigt. Letztendlich werden durch den Hinduismus gepragte Werte und Normen
durch die Filme der Bollywood-Industrie weiter erhalten, die in herzzerreiRenden
Dramen die unbedingte Hingabe der Frau an den Mann zelebrieren.

Seit Beginn der Demokratisierung in den 1990er Jahren hat sich die nepalesi-
sche Regierung die Starkung von Frauenrechten zum Ziel gesetzt. Seit dem 22.
April 1991 ist die ,Convention on the Elimination of Discrimination Against
Women*® (CEDAW) Bestandteil der nepalesischen Verfassung. Das im Anschluss
an die Peking-Konferenz 1995 gegriindete Ministry of Women, Children and So-
cial Welfare (MoWCSW) sorgt fiir die Implementierung von MaRnahmen fir Gen-
dergleichheit und Women'‘s Empowerment. Gefestigt wird diese Politik der Star-
kung von Frauenrechten auch durch Art. 26,7 der Verfassung:

»The State shall pursue a policy of making the female population participate, to a
greater extent, in the task of national development by making special provisions
for their education, health and employment.”

Nepalesische Frauen treten heute haufiger als friiher in der Politik auf, auch um
Quoten zu erflllen: Art. 46(1b) der Verfassung schreibt vor, dass unter den 35
Mitgliedern des Nationalrats mindestens drei Frauen sein mussen. Dariber hin-
aus ist eine Frauenquote von 5 % flUr die Kandidaten jeder Partei fir das Abge-
ordnetenhaus festgelegt. Im ,Local Representatives Act” (1996) sind sogar 20 %
der Sitze in den VDCs und in den stadtischen Verwaltungseinheiten flr Frauen
reserviert. Viele Frauen sind aktiv in den grassroot-Gruppen der NGOs, in deren
Zielen die Frauenférderung zumeist an oberster Stelle steht. So stellte die UNDP
(2002:102) fest:

“... women tend to be sympathetic to the poor and often push for funding projects
for the poor first. In addition, they have a better record than men in repaying
loans and are less likely to be involved in corrupt practices.”

Die Frau somit als Grundpfeiler der Entwicklung fir ein besseres Nepal? Noch
immer ist das Ziel einer gleichberechtigten Entwicklung von Frauen nicht erreicht:
Der Gender-related Development Index (GDI)?® der UN hinkt mit 0,484 dem Hu-
man Development Index (HDI) von 0,504 hinterher. Die Lebenserwartung von
Frauen liegt zwar mit 59,4 Jahren nur leicht unter der der Manner (59,9 Jahre).
Markante Unterschiede zeigen sich jedoch insbesondere im Bildungsbereich und
beim Einkommen: Die Analphabetenrate der Frauen liegt bei 73,6 %, die der
Manner bei 38,4 %. Im Durchschnitt verdient eine Frau jahrlich 891 (PPP) USD,
ein Mann hingegen 1776 (UNDP 2002).

2 |n den GDI flieRen Uberlebenschancen, Gesundheit, Bildungsméglichkeiten, Besitz, Mobilitat
und der kulturelle Status unter Berlcksichtigung der unterschiedlichen Geschlechter ein.
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Abb. 3-4: Beschaftigungsverhaltnisse der Erwerbstatigen 1971 und 2001
Quelle: SHresTHA 2003

Auch auf dem Arbeitsmarkt sind Frauen benachteiligt, da sie noch immer tber-
wiegend im ,informellen® Sektor beschaftigt sind. Der Vergleich der Beschafti-
gungsverhaltnisse von Mannern und Frauen in Abb. 3-4 zeigt zwar, dass sich die
Chancen einer Anstellung sowohl bei Mannern als auch bei Frauen verdreifacht
haben. Im Jahr 2001 waren jedoch nur knapp 13 % der Frauen als Angestellte
erwerbstatig im Gegensatz zu 34 % der Manner. Mehr als 85 % der Frauen wa-
ren im gleichen Jahr selbstandig oder als unbezahlte Familienarbeiter in landwirt-
schaftlichen Betrieben beschéftigt.

THomas (2002) sieht die Konzentration von Frauen im wenig produktiven Agrar-
sektor und in Niedriglohnarbeitsverhaltnissen in den anderen Wirtschaftssektoren
(vgl. auch Kapitel 3.3) als den Ausdruck einer ,Feminisierung der Armut®:

“Because of social discrimination, the impact of poverty on access to food,
health, nutrition, and educational facilities, as well as on workload, is more severe
on women and girls in poor households. Women have less access to employ-
ment opportunities and earn lower wage rates, hence greater difficulty in escap-
ing poverty. Proportionately more girls than boys have to work for survival.”
(THomas 2002:36)

Einige weitere Zahlenbeispiele sollen verdeutlichen, wie eng Armut und ein nied-
riger Entwicklungsstand mit Genderungleichheit zusammenhangen:

0 Das Geschlechterverhaltnis lag im Jahr 2001 in den nepalesischen Stadten
bei 106,4, in landlichen Gebieten bei 98,8 Mannern auf 100 Frauen. Manner
profitieren damit mehr von besseren Gesundheitsbedingungen sowie von
Bildungs- und Erwerbsmdglichkeiten in den Stadten (AcHarya 2003b).

0O Eine in Bajhang durchgefuhrte Studie zeigte, dass im untersuchten Gebiet
20 % der Haushalte mit weiblichem Haushaltsvorstand ohne Landbesitz wa-
ren. Darlber hinaus befanden sich in der Stichprobe alle der von Frauen ge-
fuhrten Haushalte unterhalb der Armutsgrenze (MaJupuria 1996:292).
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0 Im Zensusjahr 2001 verfigten nur in 11 % aller Haushalte Frauen uber
Landbesitz. Von Mannern gefihrte Haushalte verfigten im Schnitt Gber
0,78 ha Land, von Frauen gefihrte tber 0,50 ha (AcHarya 2003b).

O Nur 15,4 % der weiblichen Kreditnehmer hatten nach einer 1IDS*°-Studie aus
dem Jahr 1992 Zugang zu Bankkrediten, die restlichen 84,6 % waren auf
Kredite von Freunden, Geldverleihern usw. angewiesen. Unter den Mannern
hatten hingegen immerhin 30,4 % Kredite aus institutionellen Quellen erhal-
ten (AcHarya 2001).

Spatestens seit dem sechsten Funfjahresplan (1981-1985) raumte die Regierung
der Frauenférderung Prioritat in Programmen und Projekten ein, und seit dem
neunten Flnfjahresplan (1997-2002) waren Gender-Mainstreaming und die Eli-
minierung der Geschlechterdiskriminierung in allen Sektoren auf nationaler und
regionaler Ebene oberste Ziele. Auch der zehnte Funfjahresplan (2002 bis 2007)
betonte die Gleichstellung von Mann und Frau als Schlissel zur Armutsbekamp-
fung (NPC 1980, 1998, 2003).

Nach der Demokratisierung Nepals wurden von NGOs und den Frauen selbst so-
genannte mothers’ groups ins Leben gerufen, deren organisatorische Struktur
beispielsweise in den VDCs des Kaski-Distrikts bis in die einzelnen Wahlbezirke
hinunterreichte. Ziel der Gruppen in Kaski war zundchst die Bekdmpfung von Ge-
walt in der Familie. Ein erster Schritt sollte ein Verbot von Alkohol und Gluckss-
pielen sein. Da Polizei und VDC-Verwaltung keine grofRe Hilfe darstellten, setzten
die Gruppen die SchlieBung von bhattis durch, in denen Alkohol ausgeschenkt
wurde. Nicht nur lieR sich durch diese Antialkohol-Initiative ein tatsachlicher
Ruckgang von hauslicher Gewalt verzeichnen, sondern es konnte ebenfalls eine
Verbesserung des Frauenstatus in der Region beobachtet werden. Spater be-
gannen die mothers’ groups, Kampagnen im Sozial- und Gesundheitsbereich
durchzufihren, initiierten Mikrokreditprogramme und halfen dabei, Frauen fir lo-
kale Programme zur Verbesserung infrastruktureller Einrichtungen zu gewinnen.
Mittlerweile haben die mothers’ groups in Kaski auch auf héheren Verwaltungs-
ebenen an Einfluss gewonnen. Beispielsweise ist es einigen Delegationen lokaler
Gruppen gelungen, ihre Forderungen - meist im sozialen Bereich - auf Distrikts-
ebene durchzusetzen (SHrResTHA & HacHHETHU 2002).

In der letzten Dekade des 20. Jahrhunderts sind in ganz Nepal gezielt Program-
me zur Frauenférderung entstanden. Beispiele sind das ,Production Credit for
Rural Women* (PCRW) oder das ,Micro-Credit Project for Women® (MCPW).
Ebenfalls vergibt die Regierung seit einigen Jahren spezielle Schulstipendien fur
Madchen und sorgt flr Frauenquoten beim Lehrpersonal. Die Gesundheitsbedin-
gungen sind besser geworden durch Informations- und Bildungsprogramme, fir
deren Durchfihrung auf grassroot-Ebene rekrutierte Sozialarbeiterinnen sorgen
(SHReSTHA & HacHHETHU 2002).

% Institute for Integrated Development Studies
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Es wird jedoch haufig kritisiert, dass die Durchsetzung des Gender-Mainstrea-
ming in vielen Bereichen des offentlichen und privaten Lebens und ebenso auf
den einzelnen Verwaltungsebenen aufgrund mangelnder Sensibilisierung des
Personals nicht ausreichend vorangetrieben wird. Das Ministry for Local Deve-
lopment (MLD) stellte beispielsweise fest, dass die Frauenquote in dorflichen
Nutzerkomitees, die an Programmen des Ministeriums teilnahmen, nur durch das
Hinzufugen fiktiver Frauennamen zu den Teilnehmerlisten erreicht wurde. Beson-
dere Probleme bereitete auch ein Sozialversicherungsprogramm, in dem Alte und
Bedurftige einen Anspruch auf 100 Rupien monatlich hatten. In finf besuchten
Distrikten zeigte sich, dass lediglich Personen, die Uber Staatsbirgerschaftspa-
piere und Einfluss verfugten, ihren Anspruch auf diese Rente geltend machen
konnten. Insbesondere drmeren Frauen war aber jeder Zugang zu einer Rente
versperrt (AcHAaRYA 2001).

Zwar legt die Verfassung Nepals in Art. 10(2) fest, dass Manner und Frauen vor
dem Gesetzgeber gleich behandelt werden sollen, doch wird diese Gleichset-
zung nicht in Gesetzen gefestigt. So kann eine Frau nur mit Einwilligung ihres Va-
ters oder Ehemanns einen Pass erhalten. Ebenfalls hat sie kein Recht darauf,
ihre Staatsbulrgerschaft an ihre Kinder weiterzugeben oder diese auf ihren Mann
zu Ubertragen.

Ein Workshop verschiedener in- und auslandischer Organisationen mit dem Titel
sDiscriminatory Law against Women and the Role of Media“kam im Jahr 2003 zu
dem Ergebnis, dass die damalige Verfassung Nepals nicht weniger als 156 Ge-
setze enthielt, die zur Diskriminierung von Frauen beitrugen.®' Dank des Einsat-
zes von Frauenorganisationen und Juristinnen konnten jedoch bereits entschei-
dende Verbesserungen der Gesetzeslage durchgesetzt werden. Ein Gber mehre-
re Jahre diskutierter und zunachst vom Parlament abgelehnter 11. Zusatzartikel
zum muluki ain wurde am 14. Marz 2002 verabschiedet und brachte einige wich-
tige Anderungen fir Frauen im Erb- und Besitzrecht. Darliber hinaus wurde das
gesetzliche Heiratsalter erstmals flir Manner und Frauen einheitlich festgelegt:
Ohne die Einwilligung der Eltern durfen Jugendliche seitdem erst mit 20 Jahren
heiraten, mit Einwilligung betragt das Mindestalter 18 Jahre. Andere fur Frauen
bedeutsame Modifizierungen betrafen das Adoptionsrecht, das Recht auf Abtrei-
bung sowie weitere kriminalrechtliche Regelungen.

Abzuwarten ist noch, wie weit die Umsetzung der neuen Gesetzgebung innerhalb
der Gesellschaft akzeptiert und gelingen wird. Bereits frihere Verfassungsergan-
zungen sind in der Praxis auf Schwierigkeiten gestofien. Gesellschaftliche Reali-
taten erschweren die strikte Einhaltung von Gesetzen, eine Klage kann sich Gber
mehrere Jahre hinziehen. Im Falle von Bigamie beispielsweise finden sich viele
Ehefrauen lieber mit einer Zweitfrau ab, als das Risiko einer Ehescheidung und
damit finanzielle Probleme und gesellschaftliche Achtung in Kauf zu nehmen.

31 Call to reform discriminatory laws against women. In: The Kathmandu Post, 15.03.2003.
http://www.nepalnews.com.np/contents/englishdaily/ktmpost/2003/mar/mar15/local.htm#2.
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Trotz aller Schwierigkeiten hat die Gleichstellungspolitik von Regierung und
NGOs in den letzten Dekaden viele positive Veranderungen bewirkt und Iasst auf
weitere Erfolge hoffen:

O Das durchschnittliche Heiratsalter der nepalesischen Frauen ist von 15,7
(1961) auf 19,5 Jahre (2001) gestiegen. In der Altersgruppe der 10- bis 14-
jahrigen ist der Anteil der verheirateten Madchen von 14,3 % (1981) auf
1,8 % (2001) zurickgegangen (AcHarya 2003b, UN 1996).

O Wahrend 1961 nur 1,8 % der weiblichen Bevolkerung Uber 10 Jahre lesen
und schreiben konnten, waren dies im Jahr 2001 bereits 34,6 % der Uber 15-
jahrigen. Der Anteil der weiblichen Grundschulkinder ist von 20 % im Jahr
1961 auf 44,1% im Jahr 2001 gestiegen, der Schiilerinnenanteil in der Se-
kundarstufe Il von 16,9 auf 40,6 % (CBS 2002i, UN 1996).
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Das Binnen- und AufRenwanderungsvolumen in Nepal sind wahrend des 20.
Jahrhunderts deutlich gestiegen. Allein zwischen 1981 und 2001 hat sich die Ge-
samtzahl der Migranten von 1,9 auf 4,3 Mio. mehr als verdoppelt. Migrierten fri-
her Uberwiegend Manner, die als Gurkha-Séldner die Heimat verlieRen oder neu-
es Land in den Terai-Gebieten erworben, zeigen aktuelle Zahlen ein fast gleich-
mafiges Migrationsvolumen der Geschlechter (CBS 2001, 2002a-CD, 2002b,
UN-INSTRAW 1994, Kansakar 2003, KC 2003, Nirouta 1995).

Das folgende Kapitel verschafft zundchst einen einfiihrenden Uberblick tber die
Entwicklungen von Migrationen in den letzten beiden Jahrhunderten. Daran
schlie3t sich eine genderspezifische Betrachtung der jungsten Entwicklungen
von Migrationen an, bei der weibliche Migranten im Mittelpunkt stehen. Zwei Mi-
grationsformen, die eine besondere Rolle fiur Frauen spielen, sollen ausfuhrlicher
betrachtet werden:

0 Die Heiratsmigration ist die ,traditionelle Form der Frauenmigration, denn
fast jede nepalesische Frau zieht einmal in ihrem Leben um ins Haus des
Ehemanns. Oft liegt der neue Wohnort der Migrantinnen mehrere Stunden
oder Tage entfernt vom Haus der Eltern und befindet sich manchmal sogar
im benachbarten Indien oder China.

O Die Arbeitsmigration von Frauen hingegen ist weniger verbreitet und wurde
besonders in den letzten Jahren kontrovers diskutiert. Medien und Kampa-
gnen von Frauenorganisation stellen die Frau als Opfer einerseits von Frau-
enhandlern und andererseits von einer ,zu konservativen* Gesellschaft dar,
die die Frau als unselbstandiges und schutzbedirftiges Wesen begreift.

4.1 Migration in Nepal vom 19. Jahrhundert bis heute

Wanderbewegungen haben eine lange Tradition im sudasiatischen Raum und
spiegeln sich in Nepal deutlich in der Zusammensetzung der dort ansassigen und
teilweise miteinander vermischten Volksgruppen wider. Bereits vor seiner Grin-
dung im Jahr 1816 war der Nationalstaat Nepal mehreren Migrationswellen aus-
gesetzt, in deren Zuge das Land von tibeto-birmanischen Volksgruppen aus dem
Norden und indo-arischen Gruppen aus dem Siden besiedelt wurde (DonnErR
1994).

Wahrend es heute keine nennenswerten Migrationsfliisse zwischen Nepal und
dem von China annektierten Tibet mehr gibt, ist die Grenze zum Nachbarland In-
dien im Rahmen des 1950 geschlossenen Friedens- und Freundschaftsvertrags
der benachbarten Lander offen und lasst Wanderungen in beide Richtungen zu.
46 % der knapp Uber 600.000 Zuwanderer aus Indien, die im Jahr 2001 in Nepal
lebten, waren Heiratsmigrantinnen, die meist in der Terai-Region Nepals einen
Ehepartner gefunden hatten. Der Anteil der Arbeitsmigranten war im Gegensatz
dazu mit 19,3 % vergleichsweise gering. Dennoch werden die indischen Zuwan-
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derer, die im Gegensatz zu den nepalesischen Bauern als Geschéftsleute tatig
sind und/oder Uber héhere berufliche Qualifikationen verfligen, als ernsthafte Be-
drohung empfunden, und man flrchtet um Siedlungsflachen und Arbeitsplatze
(Kansakar 2003, UN 1996, Urreti 2002).

Seit der Mitte des 20. Jahrhunderts haben jedoch insbesondere Binnenmigratio-
nen die Bevdlkerungsverteilung innerhalb des Landes stark gepragt. Wahrend
Hochgebirge (Mountain) und Mittelland (Hill) zunehmend von Wanderungsverlus-
ten betroffen sind, zieht das Terai weiter neue Siedler an (vgl. Tab. 4-1).

Tab. 4-1: Nettomigration in den naturraumlichen Regionen 1971 bis 2001

Naturraumliche Region | 1971 1981 1991 2001

Hochgebirge (Mountain) - 39.959 - 261.467 - 161.655 -255.103
Mittelland (Hill) - 359.966 -424.711 - 753.923 -830.759
Tiefland (Terai) +399.925 +686.178 +915.578  +1.085.862

Quelle: KC 2003

Im Jahr 2001 kamen 23 % aller Binnenmigranten aus den Western Hills und
19,3 % aus den Eastern Hills; die Zielgebiete lagen im Terai und in der Region
Central Hill, in der die Hauptstadt Kathmandu liegt (Gurung 1998, KC 2003). Bei
einem Grofteil der Binnenmigrationsstrome handelte es sich um Land-
Land-Wanderungen, die im Jahr 2001 68,2 % des gesamten Migrationsvolumens
einnahmen. 25,5 % der Migranten wanderten vom Land in die Stadt, 2,8 % zwi-
schen stadtischen Gebieten und 3,5 % von der Stadt aufs Land (CBS 2002b).

Bis heute ist die Zahl der Binnenmigranten stetig gewachsen. Wahrend 1961 nur
422.402 Personen (4,7 % der Bevolkerung) als lifetime-Migranten erfasst wur-
den, waren dies im Jahr 2001 bereits 2.929.063, d. h. 12,7 % der de facto-Beval-
kerung (KC 2003).

Die Grinde fiur die starke Zunahme der Binnenmigration liegen einerseits in
staatlich geférderten Umsiedlungsprogrammen, die die Mobilitat der Bevdlkerung
nachhaltig verandert haben, und andererseits in einer beginnenden Verstadte-
rung des Landes. Ebenfalls hat die Veranderung der Verwaltungseinheiten und
Zensusregionen die Zahl der Binnenmigranten kunstlich ansteigen lassen: So hat
sich die Anzahl der Distrikte von 55 im Jahr 1961 auf 75 im Zensusjahr 1971 er-
héht (KC 2003, Nirouta 1995). Letztlich flihrten die innenpolitischen Unruhen um
die Jahrtausendwende zu steigenden Migrantenzahlen: Laut einem Zeitungsbe-
richt im Jahr 2002 hatten in einem ,Exodus” 60.000 Menschen in der FWDR und
der MWDR ihre Dorfer aus Furcht vor den Maoisten verlassen.*?

Neben der permanenten Binnenwanderung gibt es eine Vielzahl an temporaren
Migrationsformen. Genauso wie temporare Wanderungen, die nur selten statis-
tisch erfasst sind und sich von Region zu Region in Umfang und Form unter-

%2 Insurgency, poverty lead to mass migration. In: The Kathmandu Post, 18.12.2002.
http://www.nepalnews.com.np/contents/englishdaily/ktmpost/2002/dec/dec18/index.htm#6.
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scheiden, hat die mehrmonatige oder mehrjahrige Abwanderung ins Ausland Tra-
dition. Wahrend friiher die Rekrutierung von Gurkha-Sdldnern und die Abwande-
rung nach Indien eine wichtige Rolle spielten, sind heute Lander im stdostasiati-
schen Raum und in den Golfstaaten Zielgebiete der Arbeitsmigranten.

4.1.1 Vom Gebirge ins Tiefland:
Die Agrarkolonisation im 20. Jahrhundert

Den grolten Beitrag zur Binnenmigration innerhalb des Landes liefert nach wie
vor die Umsiedlung von Familien aus den hoheren Lagen in die Kolonisationsge-
biete des Terai. Einhergehend mit einem starken Wachstum der Bevdlkerung
sind die Landressourcen im dichtbesiedelten Mittelland und Hochgebirge Nepals
im letzten Jahrhundert zunehmend knapper geworden. Neue landwirtschaftliche
Flachen kénnen nur noch durch Rodungen der Walder erschlossen werden, was
die Gefahr einer Degradation des Landes erhéht. Immer wieder kommt es zu
Hungersnoéten wie beispielsweise 1998 in den Distrikten Mugu und Humla (PHuyaL
& THara, 2001).

1956 wurden erstmals staatliche Umsiedlungsprogramme formuliert, die der Ent-
lastung der fragilen Gebirgsregionen dienen sollten. Wahrend die Abwanderung
der Bevdlkerung bis dahin hauptsachlich ins sldlich angrenzende Indien bzw. in
den dstlichen Himalaya gerichtet war, machte die erfolgreiche Bekdmpfung der
Malaria bis Ende der 1950er Jahre eine dauerhafte Besiedlung des Terai mog-
lich. Heute bieten alte und neue Umsiedlungsprojekte in Jhapa, Sarlahi, Nawal-
parasi, Taratal, Kailali und Kanchanpur nicht nur neue Perspektiven fur die Berg-
bevdlkerung. Ebenso sind hier Flichtlingslager fur von Verfolgung bedrohte ne-
palesische Minderheiten aus Birma und Bhutan entstanden (ShrestHA 1990;
Gurung 1988, 1994; Horrmann 1995, 1997).

Zwar hat die Umsiedlung ins Terai vielen Familien einen dkonomischen Neube-
ginn ermdglicht und hat den Bevdlkerungsdruck in den restlichen Landesteilen
verringern kénnen, dennoch ist die Besiedlung der Terai-Gebiete nicht unproble-
matisch. Uber die geplanten Kolonisationsprojekte hinaus sind spontane Sqatter-
siedlungen entstanden, die Geschwindigkeit und Ausmald der Neubesiedlung,
aber auch die Entwaldung verstarken. Jua (1993) kritisiert die teilweise Vertrei-
bung der madhesi (nep. ,(Ur-) Einwohner des Terai“). Von offizieller Seite wurden
den autochthonen Einwohnern des Terai keine Landbesitztitel zugeteilt; in der
Folge haben die madhesi ihre unregistrierten Anbauflachen an die neuen Siedler
verloren.

4.1.2 Der Verstadterungsprozess

Entlang der nepalesisch-indischen Grenze entstanden im Zuge der Besiedlung
des Terai neue Marktzentren, die besonders attraktiv waren fur die Handler aus
den Hochgebirgsregionen. Wahrend es friiher aulerhalb des Kathmandu-Tals
nur wenige kleinere Stadte wie Nepalganj oder Birganj gab, erhdhte sich die Zahl
der stadtischen Zentren seit Mitte des 20. Jahrhunderts sukzessive von 10 auf 58
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im Jahr 2001. Uber die Halfte der stadtischen Bevoélkerung Nepals wohnt heute
in den Uber den Ost-West-Highway miteinander verbunden Marktzentren im
Terai-Gurtel (SHArRMA 2003).

100%
75% -
O Landbevdlkerung
50% -
O Stadtbewlkerung
25% -
0% T T T T

1952/54 1961 1971 1981 1991 2001

Abb. 4-1: Verstadterung in Nepal 1952/54 bis 2001

Datenquelle: SHarma 2003

Die anhaltende Zuwanderung vom Land hat in den stddtischen Regionen zu
Wachstumsraten der Bevolkerung geflihrt, die weit Gber dem Landesdurchschnitt
liegen. Der prozentuale Anteil der stadtischen an der Gesamtbevdlkerung ist im
Zeitraum zwischen 1952/54 und 2001 wie in Abb. 4-1 dargestellt von 2,9 % auf
13,9 % gestiegen. Zwar ist das Ausmal} der Verstadterung im Vergleich zu ande-
ren asiatischen Landern gering, doch gehdrt Nepal mit einer jahrlichen Urbanisie-
rungsrate von 2,85 % zu den weltweiten Spitzenreitern (UN/DePARTMENT OF
Economic anD SociaL Arrairs, PopuLation Division 2001, auch online verfiigbar).

Nicht nur auf Handler und Unternehmer Gben die Stadte eine grofle Anziehungs-
kraft aus. Als Verwaltungssitze benétigen die Distrikts- und Regionshauptstadte
ein Heer an Beamten, welches sich aufgrund der vom Kastensystem gepragten
sozialen Strukturen hauptsachlich aus Baahun und Chhetri zusammensetzt. In
den 1960ern erlebte beispielsweise die Stadt Pokhara eine wahre Einwande-
rungsschwemme dieser Gruppen, die aus den umliegenden landlichen Distrikten
und ebenfalls aus Kathmandu stammten (ApHikarI & Sebpon, 2002).

Eine weitere Zuwanderergruppe sind die durch ihren Dienst in der britischen bzw.
indischen Armee zu Ansehen und Reichtum gelangten Gurkha-Séldner, die sich
nach ihrer Pensionierung in den stadtischen Zentren niederlassen. Hier profitie-
ren sie von einer gut entwickelten Infrastruktur und kénnen ihren Kindern eine
bessere Bildung bieten als in landlichen Gebieten (ApHikarl & Sepbpbon, 2002).

Da es aulerhalb der stadtischen Regionen in der Regel nur die wenig beliebten
staatlichen Schulen gibt, schicken wohlhabendere Haushalte ihre Kinder schon
im Grundschulalter zu Verwandten in die Stadt oder bringen sie in den Wohnhei-
men der Privatschulen unter. Viele Schiller und Studierende kehren nach Ab-
schluss der Ausbildung nicht wieder ins Herkunftsgebiet zuriick, sondern ent-
schliel3en sich fir ein permanentes Leben in den Stadten. Die Entscheidung wird
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oft erleichtert durch Verwandte, die zu friiheren Zeitpunkten in die Stadt abge-
wandert sind (MacrarRLANE 2003).

SchlieBlich verstarken die in urbanen Gebieten ansassigen Gemeinschaften eth-
nischer Gruppen den Migrationsfluss durch endogame Heiratsmuster. Manner,
die zunachst allein in die Stadt gegangen sind, holen spater ihre Familie nach
oder heiraten eine Frau aus dem Heimatdorf (AbHikarl & Seppon, 2002, MACFARLANE
2003).

4.1.3 Temporare Migrationsformen

Temporare Wanderungen haben in Nepal eine lange Tradition. Nach Schatzun-
gen migrieren etwa 25 % der Hochgebirgseinwohner saisonal. Ganze Dorfer ver-
lassen wahrend der kalten und wenig arbeitsintensiven Wintermonate ihre Hei-
matgebiete im Hochland und wandern ab ins Mittelland oder ins Terai (GurunG
1974, zitiert nach Urremi 2002).

Hochgebirgsvolker wie die Thakali hatten es bereits im 19. Jahrhundert als semi-
permanent migrierende Handler zu Reichtum und Macht gebracht. |hr friheres
Monopol auf den Salzhandel mit Tibet brauchen die Thakali mittlerweile nicht
mehr, da viele permanent aus dem Heimatgebiet abgewandert sind. Sie haben
sich Uber ganz Nepal und in geringerem Ausmalf} auch ins Ausland verbreitet, wo
sie als Bauunternehmer tatig sind bzw. Geschéfte und Hotels™® fiihren. Die abge-
wanderte Thakali betrachten ihr Herkunftsgebiet, das Thak Khola, jedoch weiter
als ihre Heimat, in der sie ihren Landbesitz nicht aufgeben und in die sie im Alter
wieder zurlickkehren (Furer-Hamenporr 1974, 1975, 1978, 1981, 1989; MoRrkEL
2002; v. o. Heipe 1983, 1988, 1997; ViNnpDing 1998).

Die Kombination der Wirtschaftsformen Ackerbau, Viehzucht und Handel hat
ebenfalls bei den Manangki zu temporaren Migrationsformen gefihrt. Geférdert
durch Handelsprivilegien seit Ende des 18. Jahrhunderts haben die Manangki
ihre Handelsaktivitaten sogar bis auf den ost- und slidostasiatische Raum ausge-
breitet. Im 20. Jahrhundert haben permanente Abwanderungen der jungen Bevdl-
kerung vor allem in die Stadte Pokhara und Kathmandu zugenommen (PoHLE
1992).

Die aus Lomanthang stammenden Loba migrieren ebenfalls regelmafig wahrend
der Wintermonate. Mehr als die Halfte der Bevolkerung Lomanthangs verlasst
ihre Heimat jedes Jahr kurz nach der Erntesaison und kehrt erst im Marz wieder
zurtick. Ein Teil der Loba geht nach Pokhara, darunter meist altere Menschen
und Frauen, die auf den Markten mit jimbu** und anderen Gewlrzen und Lebens-
mitteln handeln. Seit den 1960er Jahren haben sich jedoch die meisten Loba auf
den An- und Verkauf von Pullovern in Indien spezialisiert (TuLacHan 2001).

% Die ,Hotels" der Thakali sind im Familienbetrieb geflihrte lodges (engl. ,Hitte, Herberge®) mit nur
wenigen Zimmern, in denen friher lediglich die Trager von Versorgungsgttern Gbernachten. Aus
den lodges sind mit der zunehmenden touristischen ErschlieRung des Landes Touristenhotels
geworden.

% Jimbu ist ein typisches Gewlirz der nepalesischen Kiiche, das im Hohen Himalaya wachst.
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Fir viele Hochgebirgsbewohner geht es um die reine Subsistenz. Die Armsten
der Armen, die oft aus der Kaste der ,Unberiihrbaren“ stammen, sind bei niedri-
gen Tagelohneinkommen auf ganzjahrige Beschaftigung angewiesen. Arbeit gibt
es wahrend der Wintermonate jedoch nur in den tiefer gelegenen Gebieten. Eine
vorubergehende Anstellung finden die temporaren Migranten im angrenzenden
Nepalesischen Bergland oft im Baugewerbe bzw. als Trager oder Holzsammler.
Kastenberufe wie das Schneidern und Schustern lassen sich darlber hinaus so-
wohl am permanenten als auch am temporaren Wohnort ausfihren (MorkEL
2002).

Temporare Abwanderungen gibt es nicht nur im Hochgebirge, sondern ebenfalls
im Mittelland und im Terai. Die Migranten gehen als Erntehelfer ins nahe gelege-
ne Indien. Hunderte von Wanderarbeitern aus den im Westen gelegenen Distrik-
ten Bardia, Kailali und Kanchanpur zieht es beispielsweise nach Angaben der
KatHmanbu Post (THara 2005) jedes Jahr von Juni bis Juli in die indischen Distrikte
Himachal Pradesh und Uttranchal, um dort bei der Apfelernte zu helfen und sich
vor dem dashain-Fest*® noch ein Zusatzeinkommen zu verschaffen.

4.1.4 (Arbeits-) Migration ins Ausland

Bereits im 19. Jahrhundert wanderten Leibeigene und verschuldete Bauern aus
dem Nepalesischen Bergland ab. Ziele der Migranten waren damals neben dem
Terai*® vor allem Bengalen, Assam, Sikkim, Bhutan und Birma, wo heute mehrere
Millionen Nepalesen leben. Permanente Migranten und Wanderarbeiter fanden
Beschaftigung im Bergbau und in den Teeplantagen Indiens, doch die Abwande-
rung war zunachst nur sporadisch (Donner 1994, SHResTHA 1990, UpreTi 2002).

Ab dem frihen 19. Jahrhundert bildete die britische Besatzungsmacht Indiens
ihre Gurkha-Regimenter, deren Sdldner aus den nepalesischen Bergen rekrutiert
wurden. Dies fuhrte zu der bis heute andauernden Emigration aus dem Mittel-
land, die SHresTHA (1990:83) als einen von den Briten

“... systematically produced economic-demographic process to be sustained over
time and space...”

versteht. Die Zahl der AuRenwanderer nahm seitdem stetig zu: Allein zwischen
1942 und 2001 stieg der Anteil der Emigranten an der Gesamtbevdlkerung von
1,30 auf 3,19 %, die Mehrheit davon Manner (vgl. Tab. 4-2). 43 % der AuRenwan-
derer entstammten 2001 der Region Western Hill (Kansakar 2003).

Im indischen Zensus des Jahres 1981 wurden mehr als 1,25 Mio. Nepalesen auf
indischem Staatsgebiet gezahlt, mehr als die Halfte davon in West-Bengalen. Ein
grofder Teil der Abwanderer stammte aus den Terai-Gebieten und war mit Hindi
als Muttersprache aufgewachsen (UpreTi 2002). Im Jahr 2001 hatten mehr als
drei Viertel der insgesamt 762.181 Emigranten Indien als Migrationsziel (KansakArR

% Das 15-tagige dashain-Fest findet jahrlich Ende September/Anfang Oktober statt und wird von
den meisten Nepalesen zum Anlass genommen, Familie und Verwandtschaft zu besuchen.

% Im Gegensatz zu heute war das von der Bevolkerung als kala pani (nep. ,vergiftetes Wasser)
bezeichnete Terai mit seinen dichten von Malariamiicken verseuchten Waldern bis zur Mitte des
20. Jahrhunderts nur wenig interessant fiir Zuwanderung (SHrestHA 1990).
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2003). Langerfristige Emigranten finden Arbeit in den indischen Industrien, als
Wachmanner oder in der indischen Armee, die unter der nepalesischen Bevodlke-
rung ein wesentlich héheres Ansehen geniel3t als die eigene Armee. Die zusatzli-
che Zahl der nepalesischen Arbeitsmigranten, die das Familieneinkommen durch
saisonale Wanderarbeit im Baugewerbe und im landwirtschaftlichen Sektor In-
diens aufbessern, Iasst sich aufgrund mangelnden Datenmaterials nur schwer
schatzen.

Tab. 4-2: Entwicklung der Emigration in Nepal 1942 bis 2001

% der Frauenanteil
Jahr Manner Frauen gesamt de jure-Bev. in %
1942 k. A. k. A. 81.722 1,30 -
1952/54 173.619 24.501 198.120 2,40 12,4
1961 k. A. k. A. 328.470 3,49 -
1971 k.A. k. A. k. A - -
1981 328.448 74.529 402.977 2,61 18,5
1991 548.002 118.288 666.290 3,48 17,8
2001 679.469 82.712 762.181 3,19 10,9

Datenquelle: CBS 2001, Kansakar 2003, PantHA 2003

Transnationale soziale Netzwerke in gréReren indischen Stadten wie Delhi, Ban-
galore oder Mumbai sorgen ebenfalls dafiir, dass immer neue Migranten aus Ne-
pal nachziehen. In der Regel siedeln Migranten aus gleichen Herkunftsgebieten
in derselben Nachbarschaft und bringen sogar ihre Ehefrauen mit. Flr die nepa-
lesischen Frauen ist das Leben in einer stark von Mannern dominierten Umge-
bung nicht einfach, da ihnen insbesondere die heimatlichen weiblichen Unterstut-
zungsnetzwerke fehlen. Nur wenige Frauen bleiben fir langere Zeit in Indien und
arbeiten als Haushaltshilfe bei den Arbeitgebern ihrer Manner (THEvVE ET AL.
2006).

Meistens bleiben die Frauen von Emigranten jedoch zurlick in Nepal und bekla-
gen sich Uber eine durch die Abwesenheit der Manner sozial geschwachte Positi-
on. Sie fuhlen sich allein gelassen und kdénnen die Aufgaben des fehlenden
Haushaltsvorstands nur schwer Ubernehmen (SHrestHA & Conway 2001).

Neben Indien gibt es mittlerweile eine Reihe weiterer Gastgeberlander fur die ne-
palesischen Arbeitsmigranten. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts begannen zu-
nachst die Gurkha-Séldner, weiter entfernt gelegene Migrationsziele wie England
und Hongkong anzusteuern. Ende der 1940er Jahre verlagerten die Briten ihre
Truppen nach Malaysia, das sich spater zu einem Zielgebiet fur Plantagenarbei-
ter entwickelte. Im Rahmen der weltweiten Entwicklungen von Wirtschaft und Ar-
beitsmarkten setzte in den spaten 1980er Jahren eine Migrationswelle nach Sud-
ost- und Ostasien ein, die Mitte der 1990er durch die bis heute andauernde Ab-
wanderung in die Golfstaaten abgelést wurde (CBS 2001, Kansakar 2003, PANTHA
2003, Seppon 2005).
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2001 befanden sich fast 15 % der Arbeitsmigranten in den Golfstaaten (Kansakar
2003). Arbeiter mit geringer Qualifikation kdnnen hier temporare Anstellungen in
der Produktion und im Servicesektor finden. Die Arbeitsverhaltnisse werden
durch private Arbeitsvermittiungsagenturen in Nepal und Indien vermittelt, die
staatlich registriert sein miissen. Ohne solche Agenturen ware ein legaler Aufent-
halt in den Gastgeberlandern kaum maéglich, denn sogenannte Service-Visa kdn-
nen beispielsweise in Saudi-Arabien nur Gber Sponsoren aus dem privaten oder
dem Firmenbereich ausgestellt werden. Zu Beginn des Jahres 2001 waren ge-
maf den offiziellen nepalesischen Statistiken etwa 100.000 Beschéftigte auf die-
sem Weg in die Golfstaaten gelangt, weitere 70.000 waren Uber Indien ausge-
reist. Doch nicht immer werden offizielle Kanale fir die Abwanderung genutzt:
Nach Schatzungen der Nepal Foreign Employment Entrepreneurs Association
(NFEEA) lag die tatsachliche Zahl der Arbeitsmigranten in den Golflandern im be-
sagten Jahr bei 350.000 (Knatri 2001, auch online verfligbar).

Die offiziellen Statistiken Nepals scheinen auch fir andere Lander zu niedrige
Zahlen anzugeben. Ein Abgeordneter der Partei CPN-UML wies nach einem Be-
such in Hongkong auf mindestens 40.000 dort beschaftigte Nepalesen hin. Laut
dem nepalesischen Zensus 2001 befanden sich aber nur 12.000 nepalesische
Staatsbirger zum damaligen Zeitpunkt in Hongkong®'.

Wahrend der Dienstzeit ihrer Vater in der Britischen Armee in Hongkong gebore-
ne Nepalesen gelten als Blrger des Commonwealth. Sie leben als permanente
Arbeitsmigranten in Hongkong und holen Verwandte und Freunde nach, die so
die Vermittlung durch die staatlich registrierten Arbeitsvermittiungsagenturen um-
gehen. Andere verkaufen ihre britischen Passe an potentielle Arbeitsmigranten in
Nepal. Erfasst sind nur die wenigsten Abwanderer in Lander wie Hongkong, Sin-
gapur und Brunei. Nach Schatzungen von Seppon (2005, Online-Publikation)
machten jedoch die Arbeitsmigranten nach Sudostasien im Jahr 1997 etwa 40 %
aller Arbeitsmigranten Nepals aus.

Viele nepalesische Emigranten leben am Rande der Legalitat. Nach Ablauf eines
befristeten Arbeitsvisums bleiben die nepalesischen Arbeiter solange illegal im
Gastgeberland, bis sie von den Behdrden aufgegriffen und wieder zurtick nach
Nepal geschickt werden. Einige unseridse Agenturen lassen die Arbeiter bereits
illegal einreisen. In den EU-Landern oder Japan nehmen Migranten fehlende Pa-
piere gerne in Kauf, da die Léhne die mageren nepalesischen Gehalter um ein
Vielfaches Ubersteigen. Allein in Malaysia befanden sich Anfang des Jahres 2001
geschatzte 9.000 illegale nepalesische Migranten im Gegensatz zu 150 legalen.®
Erst im Februar des gleichen Jahres 6ffnete die malaysische Regierung offiziell
die Tlren fir nepalesische Arbeiter, deren Zahl daraufhin in zwei Jahren auf
mehr als 100.000 anstieg (Giri 2003).

37 Govt lacks record of Nepali workers in India: Minister. In: The Kathmandu Post, 03.08.2001.
http://www.nepalnews.com.np/contents/englishdaily/ktmpost/2001/aug/aug03/index.htm.

% Govt urged to ensure security of Nepali workers abroad. In: The Kathmandu Post, 27.02.2001.
http://www.nepalnews.com.np/contents/englishdaily/ktmpost/2001/feb/feb27/economy.htm.
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Die Arbeitsbedingungen sind flir die nepalesischen Arbeitsmigranten oft nicht ein-
fach: Fehlende Sicherheitsvorkehrungen fihren immer wieder zu Unfallen, die in
einigen Fallen tédlich enden. Den Migranten fallt dariber hinaus die Anpassung
an das Leben im Gastgeberland schwer. Zwischen 1997 und 2000 starben 400
nepalesische Staatsburger in den Golfstaaten, die meisten davon in Verkehrsun-
fallen oder durch Selbstmord (Rai 2001, auch online verfugbar).

Viele Arbeitsmigranten zieht es immer wieder neu ins Ausland, denn nur wenigen
gelingt es, sich mit den im Ausland erwirtschafteten Ersparnissen im Heimatland
eine Existenz aufzubauen. Insbesondere in den landlichen Gebieten Nepals gibt
es kaum Moglichkeiten, sinnvoll zu investieren. Eine ,grine Revolution“ hat in
Nepal mangels staatlicher Programme bis heute nicht stattgefunden, und so ist
ein Groliteil der landlichen Haushalte Nepals immer starker abhangig von auler-
halb der Dorfer erwirtschafteten Einkommen. Selbst die Versorgung mit Gutern
des taglichen Bedarfs muss oft aus externen Quellen bestritten werden (Seppon
ET AL. 2001).

Sowohl die Abwanderung ins Ausland als auch die Land-Stadt-Wanderung inner-
halb des Landes dirften kiinftig weiter zunehmen. Die NepaLl Tives berichtete,
dass gemal der Beschaftigungsstatistiken jahrlich 300.000 neue Arbeitssuchen-
de auf den Markt drangten, von denen es lediglich 10 % gelénge, eine formale
Anstellung zu finden (Ra 2001, auch online verfligbar). Wahrend die Analpha-
betenrate landesweit im Abnehmen begriffen ist und das Bedurfnis nach einer
gutbezahlten Anstellung bei der jingeren Generation wachst, haben die innenpo-
litischen Unruhen der letzten Dekade keine Mdoglichkeit zur Entwicklung insbe-
sondere der landlichen Regionen gelassen.

4.2 Geschlechtsspezifische Migrationsformen

Laut Zensus 2001 machten Frauen im Jahr der Erhebung fast die Halfte aller
Binnen- und AuRenwanderer aus. Wahrend das Wanderungsvolumen weiblicher
Migranten unter den Binnen- und Immigranten jedoch auferst hoch war, waren
Frauen unter den Emigranten nur schwach vertreten (vgl. Tab. 4-2 und Tab. 4-3).

Die Betrachtung von Umfang und Entwicklung der geschlechtsspezifischen Mi-
grationsstrome seit den 1980er Jahren in Tab. 4-3 legt gegensatzliche Entwick-
lungen der jeweiligen Migrationsstrome von Mannern und Frauen offen:

0 Zwischen 1981 und 2001 ist das Volumen der Binnen- und der Immigran-
tinnen um jeweils das Zweieinhalbfache gestiegen. Wahrend der Frauenan-
teil unter den Einwanderern mit etwa 70 % konstant geblieben ist, ist der An-
teil der weiblichen Binnenmigranten von 52,0 auf 54,6 % gestiegen.

0 Die Zahl der statistisch ,abwesenden“ Bevolkerung (,absent persons®) ist
zwischen 1981 und 2001 von 2,61 auf 3,19 % der de jure-Bevdlkerung ge-
stiegen. Im gleichen Zeitraum hat sich der bereits im Jahr 1981 verhaltnis-
mafig geringe Frauenanteil von 18,5 auf 10,9 % fast halbiert (vgl. Tab. 4-3).
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Tab. 4-3: Binnen- und AuBenwanderung in Nepal 1981 und 2001

Frauen-
Migrationsform Gesamt Manner Frauen anteil in %
1981
Binnenmigranten (lifetime)* 1.272.288 611.000 662.000 52,00
% der de facto-Bevolkerung 8,46 7,94 9,03
Immigranten (lifetime) 234.039 71.555 162.484 69,43
% der de facto-Bevélkerung 1,66 0,93 2,22
»-abwesende“ Bevdlkerung 402.977 328.448 74.529 18,49
% der de jure-Bevélkerung 2,61 4,09 1,01
Migranten insgesamt 1.909.304 1.011.003 899.013 47,09
de facto-Bevolkerung 15.022.839 7.695.336 7.327.503 48,78
de jure-Bevolkerung (inkl. Abw.) | 15.425.816 8.023.784 7.402.032 49,01
2001
Binnenmigranten (lifetime)* 2.929.062 1.330.345 1.598.717 54,58
% der de facto-Bevélkerung 12,65 11,50 13,80
Immigranten (lifetime) 608.093 183.038 425.055 69,90
% der de facto-Bevélkerung 2,63 1,68 3,67
»-abwesende“ Bevdlkerung 762.181 679.469 82.712 10,85
% der de jure-Bevdlkerung 3,19 5,55 0,71
Migranten insgesamt 4.299.329 2.192.852 2.106.477 49,00
de facto-Bevolkerung 23.151.423 | 11.563.921 11.587.502 50,05
de jure-Bevolkerung (inkl. Abw.) | 23.913.604 | 12.243.390 11.670.214 48,80

* auf Distriktsebene

Datenquellen: CBS 2001, 2002a-CD, 2002b, UN-INSTRAW 1994, Kansakar 2003, KC
2003, NirouLa 1995 (eigene Berechnungen)

Die Ursachen flr diese entgegengerichteten Tendenzen liegen in der Migrations-
geschichte des Landes sowie unterschiedlichen Migrationsmotiven von Mannern
und Frauen, wie sie in Abb. 4-2 dargestellt sind. Auffallig ist der starke Anstieg
des Migrationsgrundes ,Heirat* unter den Frauen, der fir das hohe Wachstum
der Zahl der weiblichen Migranten innerhalb des Landes verantwortlich ist. Das
Motiv ,Heirat“ spielte 1981 noch bei weniger als einem Drittel der Binnenmigran-
tinnen eine Rolle. Im Jahr 2001 verlieRen bereits 41 % den Heimatdistrikt, um zu
heiraten (vgl. Abb. 4-2).

Zwar sollten im Rahmen der Umsiedlungsprojekte seit Mitte des 20. Jahrhun-
derts nur geschlossene Familien in die Gebiete des Terai umgesiedelt werden.
Zunachst lieBen sich jedoch mehr Manner als Frauen in den neuen Siedlungs-
gebieten nieder. So lag das Geschlechterverhaltnis im Terai im Jahr 1971 bei
106,4 Mannern auf 100 Frauen im Vergleich zu 101,4 Mannern auf 100 Frauen
im Landesdurchschnitt. Auch wenn Ehefrauen und andere Familienangehdrige in
den Folgejahren nachgeholt wurden, Gberwog weiter die Zuwanderung mannli-
cher Migranten. Der Anteil der Manner im Terai erh6hte sich bis 1981 auf 108,3
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Manner auf 100 Frauen (AcHarva 1994) und fiel erst spater leicht ab. Mit einem
Geschlechterverhaltnis von 104 Mannern auf 100 Frauen gab es im Tiefland bis
2001 dennoch weiter mehr mannliche als weibliche Einwohner (CBS 2002a-CD,
eigene Berechnungen).

o) o
36% M Arbeit 37%
O Ausbildung
59% M Heirat
O andere
1%
4% 30%
Manner, n=611.000 Frauen, n=662.000
-1981 -
21%
33%
B Arbeit*
O Ausbildung 7%
o (o]
53% M Heirat
O andere
15%
42%
Manner, n=1.330.345 Frauen, n=1.598.717
- 2001 -

* Arbeit setzt sich aus den Rubriken Landwirtschaft, Handel und Service zusammen.

Abb. 4-2: Entwicklung der Migrationsgriinde der Binnenmigranten Nepals
1981 bis 2001

Quelle: UN-INSTRAW 1994, KC 2003

SHResTHA (1990:187f) beschreibt, wie Haushalte aus den Bergen in einer ,migrati-
on of dispatchment” gezielt einzelne Haushaltsmitglieder als Pioniere in die neu-
en Siedlungsgebiete entsandten, um ihren Einflussbereich tber das Land auszu-
weiten:

»1he migration of dispatchment was a strategic move on the part of the relatively
well-of households in the hills. On the one hand, this move was designed to geo-
graphically expand their economic base and power, a move that can be charac-
terized as an economic diversification through geographical mobility of certain
family members. Such a strategy allowed migrant family members to either re-
ceive land from the government or purchase it in the Tarai with capital that was
idle or underutilized in the hills. In addition, it protected their hill land from being
fragmented as a result of family separation and subsequent land division among
family members, namely sons. They could turn a potential economic disadvant-
age associated with large family sizes into an economic asset by dispatching cer-
tain family members to the frontier.”
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Der Kontakt zwischen den in der Herkunftsregion Zurlickgebliebenen und den
Abwanderern ist bis heute nicht abgebrochen und hat fir sich selbst verstarken-
de Migrationsflisse zwischen Mittelland und Terai gesorgt. Die seit den 1960er
Jahren aus dem Mittelland ins Terai abgewanderten Baahun, Chhetri sowie
Volksgruppen wie die Gurung oder die Thakali unterhalten weiter einen wirt-
schaftlichen und sozialen Austausch mit der Heimatregion, in der sie haufig noch
Uber Landbesitz verfligen. Selbst Abwanderer der zweiten oder dritten Genera-
tion sind stark verwurzelt mit dem Land ihrer Vater. Ethnische Bewegungen star-
ken dariber hinaus die Identifikation mit der ,Heimat®.

Die Ausweitung der Siedlungsgebiete ethnischer Gruppen bzw. der urspriinglich
hauptsachlich im Mittelland angesiedelten nepalesischen Kasten der Baahun und
Chhetri hat dazu gefiihrt, dass Heiratsmigrantinnen langere Entfernungen zu-
ricklegen missen. Heiraten werden zwischen den Herkunftsgebieten und den
Kolonisationsgebieten vermittelt. Unter den Zuwanderern ins Terai Uberwiegen
daher heute die Frauen: Im Jahr 2001 kamen 91 mannliche auf 100 weibliche
Zuwanderer (CBS 2003-CD, eigene Berechnungen).

Trotz steigender Distanzen bei Heiratsmigrationen liegen die Ziele der meisten
Migrantinnen und Migranten in der naheren Umgebung. Gerade Uber klrzere
Entfernungen gibt es deutlich mehr weibliche Migranten als mannliche. Der
NLSS 2003/04 zeigte in einer auf VDC/Municipality-Ebene basierenden Studie,
dass im Jahr 2003 etwa 50 % aller Frauen aulRerhalb ihres Geburtsorts lebten im
Vergleich zu 22 % der Manner (CBS 2004a, 2004b). Im Gegensatz dazu lagen
die im Zensus 2001 auf Distriktsebene erfassten Anteile der Binnenmigranten
und der Immigranten an der Gesamtbevdlkerung des Landes bei lediglich 17,5 %
der Frauen und 13,1 % der Manner (vgl. Tab. 4-3).

70/0 30/0

25%

M Arbeit
o,
43% 49% @ Ausbildung
B Heirat
[ andere
8% 66%
Manner, n=183.038 Frauen, n=425.055

* Arbeit setzt sich aus den Rubriken Landwirtschaft, Handel und Service zusammen.

Abb. 4-3: Migrationsgriinde der Einwanderer Nepals 2001
Quelle: CBS 2002a-CD, CBS 2002b
Nicht nur bei Wanderungen im eigenen Land spielen familienbezogene Grinde

eine wichtige Rolle: Auch 66 % der im Jahr 2001 in Nepal lebenden Einwanderin-
nen gaben ,Heirat‘ als den Grund fir lhre Migration nach Nepal an (vgl.
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Abb. 4-3). Dies entsprach einer absoluten Zahl von 279.644 Heiratsimmigrantin-
nen und einem Anteil von 45 % an der Gesamtmenge der Einwanderer (KC
2003). Die meisten (97 % im Jahr 2001) der Einwanderinnen nach Nepal stam-
men aus dem benachbarten Indien (Kansakar 2003). Die Verfassung Nepals er-
leichtert die Einwanderung von Frauen: Nach Art. 9,5 der Verfassung des Landes
kénnen Frauen die nepalesische Staatsbirgerschaft erlangen, indem sie einen
Mann nepalesischer Nationalitat heiraten. Fir mannliche Einwanderer hingegen
besteht diese Moglichkeit nicht.

Permanente Siedlungen nepalesischer Volksgruppen in Indien (Uprety 2002) las-
sen die Annahme zu, dass die Wanderungsstrome der Heiratsmigrantinnen zwi-
schen In- und Ausland ausgewogen sein sollten. Gemall dem Zensus 2001 ist
dies jedoch nicht der Fall: Im Jahr 2001 standen 279.644 Zuwanderinnen nur
10.614 Abwanderinnen mit dem Motiv ,Heirat“ gegenuber (KC 2003, CBS 2002a-
CD). Sehr wahrscheinlich beruht die geringe Zahl der Abwanderinnen mit Hei-
ratsmotiv jedoch auf definitorischen Problemen in der Befragungspraxis: Die Zahl
der ,abwesenden“ Familienmitglieder beinhaltet zwar im Gegensatz zu den vor-
herigen Volkszahlungen seit dem Zensus 2001 auch Tdchter oder Schwestern,
die - unabhangig vom Familienstatus - im Ausland leben (CBS 2002b). Doch wird
die Tochter oder Schwester von vielen Nepalesen nur als ein ,voriibergehender
Gast* der Familie empfunden, denn spatestens nach ihrer Heirat gehért sie zur
Familie des Ehemanns.

Wahrend das Motiv ,Heirat* bei weiblichen Migranten eine steigende Tendenz
aufweist, kommt es bei mannlichen so gut wie gar nicht vor. Im Jahr 1981 mi-
grierten immerhin noch 1 % der mannlichen Binnenmigranten, um eine Frau aus
einem anderen Distrikt zu heiraten (CBS 2002a-CD, CBS 2002b, KC 2003). Im
Zensus des Jahres 2001 lag der Anteil der mannlichen Heiratsmigranten sowohl
bei Binnen- als auch bei Immigranten jedoch bei 0 % (vgl. Abb. 4-2 und
Abb. 4-3).

Unter den hinduistischen Baahun und Chhetri herrschen ebenso wie unter den
meisten ethnischen Gruppen im Land virilokale Strukturen vor, d. h. die Braut
zieht nach der EheschlieRung um ins Haus des Brautigams. Eine Ausnahme stel-
len Volksgruppen wie die Rajbansi im Terai dar, bei denen jung verheiratete Man-
ner zunachst im Haus der Brauteltern leben, um so den Brautpreis zu beglei-
chen. Der Ehemann wird damit zumindest temporadr zum Heiratsmigranten
(MaJupuriA 1996).

67 % der mannlichen Binnenmigranten und 57 % der mannlichen Immigranten
zogen im Jahr 2001 aus berufs- und bildungsbezogenen Grinden um. Bei Frau-
en dagegen spielten berufs- und bildungsbedingte Migrationen eine deutlich ge-
ringere Rolle: Arbeit und Bildung gaben nur 28 % der Binnenmigrantinnen und
10 % der Immigrantinnen als Migrationsgrund an (vgl. Abb. 4-2 und Abb. 4-3).

Ein prozentualer Rickgang des Motivs ,Arbeit” als Migrationsgrund zwischen
1981 und 2001 fallt sowohl unter den mannlichen als auch den weiblichen Bin-
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nenmigranten auf (vgl. Abb. 4-2) und I&sst sich auf den durch die Kolonialisierung
des Terai starkeren Anstieg von Migrationsgrinden wie Heirat und ebenfalls auf
ausbildungsbedingte Motive zurickfihren.

Ratsel geben die hohen Anteile der ,anderen Griinde* auf (vgl. Abb. 4-2 und Abb.
4-3). Sehr wahrscheinlich handelt es sich Uberwiegend um Migrationen abhangi-
ger Familienmitglieder. Beispielsweise gaben im NLSS 2003/04, dem eine ande-
re Einteilung der Migrationsgrinde zugrunde lag als den Zensusberichten des
CBS, drei Viertel aller Zuwanderer aus dem In- und Ausland ,family reasons” als
Migrationsmotiv an®* (CBS 2004a, 2004b).
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Abb. 4-4: Migrationsrichtung Land und Stadt 2001

Datenquelle:  CBS 2002b-CD (eigene Berechnungen)

Wie die Motive unterscheiden sich auch Migrationsrichtung und -ziele von Man-
nern und Frauen. Wahrend die Land-Land-Wanderung bei Migrantinnen eine
wichtige Rolle spielt, zieht es Manner haufiger in die Stadte. 45 % der weiblichen
Binnenmigrantinnen lebten 2001 auf dem Land, unter den Immigrantinnen waren
es sogar 62 %. Die Zahl der mannlichen Zuwanderer in die besser entwickelten
Stadte war doppelt so hoch wie die der Zuwanderer in I&andliche Regionen (vgl.
Abb. 4-4).

Mit 54 % war der grofRte Teil der im Zensus 2001 erfassten lifetime-Migrationen
von Frauen aufs Land heiratsbedingt. In den Stadten hingegen machte der Anteil
der Heiratsmigrantinnen an der Gesamtmenge der Migrantinnen nur ein Dirittel

% Der direkte Vergleich von Daten aus dem Zensus und dem NLSS ist insofern problematisch, als
der NLSS géanzlich andere Migrationsgrinde erfasst. Neben den “family reasons” gibt es im
NLSS die Grinde ,education/training” (2,6 %), ,political reason® (0,1 %), ,natural disaster”
(0,7 %), ,looking for job* (6,8 %), ,easier lifestyle“ (11,6 %) und ,other” (3,0 %). Auch wurde be-
reits im vorhergehenden Text auf die verschiedenen Bezugsebenen der NLSS-Studien und des
Bevolkerungszensus hingewiesen: Migranten sind im NLSS auf VDC-Ebene erfasst und im Zen-
sus auf Distriktsebene.
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aus (CBS 2002b-CD, eigene Berechnungen). Fur die Heiratsmigrantinnen ist es
oft angenehmer, im gewohnten landlichen Milieu zu bleiben. SchlieRlich stellt be-
reits die Anpassung an Ehemann und Schwiegereltern eine grof3e Herausforde-
rung dar, insbesondere dann, wenn man keinen Einfluss auf die Wahl der Person
des Ehepartners hat.

Mit 54 % war der grofldte Teil der lifetime-Migrationen von Frauen bis 2001 aufs
Land heiratsbedingt. In den Stadten hingegen machte der Anteil der Heiratsmi-
grantinnen nur ein Drittel aller Migrantinnen aus. Bei den im Verwandtschafts-
und Bekanntenkreis vermittelten EheschlieBungen spielt es keine Rolle, ob in
einen stadtischen oder landlichen Haushalt eingeheiratet wird. Wahrend Manner
bevorzugt in stadtische Gebiete abwandern, ist es fUr junge Frauen oft angeneh-
mer, im gewohnten landlichen Milieu zu bleiben. Schlielilich stellt bereits die An-
passung an Ehemann und Schwiegereltern eine grof’e Herausforderung dar, ins-
besondere dann, wenn man keinen Einfluss auf die Wahl der Person des Ehe-
partners hat.

Das Vorherrschen von ,anderen Grinden* (39,6 %) unter den stadtischen Zu-
wanderinnen deutet auf Migrationen im Familienkreis hin. Hierflr wiirde auch das
fast ausgewogene Verhaltnis mannlicher und weiblicher Migranten sprechen, die
bis 2001 vom Land in die Stadt gezogen waren (vgl. Abb. 4-4).

Zuzige von Frauen mit berufs- und bildungsbedingten Motiven in die Stadte wa-
ren im Jahr 2001 mit 25,5 % vergleichsweise haufig. Arbeit und Bildung fielen je-
doch bei Frauen weniger stark ins Gewicht als bei Mannern. Mit 59,6 % gab
mehr als die Halfte der mannlichen Zuwanderer in die Stadte die Suche nach Ar-
beit oder einem Ausbildungs- bzw. Studienplatz als Migrationsgrund an (CBS
2002b-CD, eigene Berechnungen).

Deutlich anders gewichtet als bei Binnen- und Zuwanderern waren die Migra-
tionsgriinde der Abwanderer aus Nepal. Bei beiden Geschlechtern dominierte im
Jahr 2001 das Motiv ,Arbeit* mit einem Anteil von 85 % unter den mannlichen
bzw. einem vergleichsweise hohen Prozentsatz von 35 % unter den weiblichen
Abwanderern. Tatsachlich jedoch Ubertraf die absolute Zahl der mannlichen Ar-
beitsemigranten die der weiblichen um ein 20faches.

Der prozentuale Anteil an bildungsbezogenen Wanderungen lag unter den Frau-
en mit 5 % sogar héher als unter den Mannern (2 %); absolut war jedoch die Zahl
der ménnlichen Bildungsmigranten dreimal so hoch wie die der weiblichen. Er-
staunlich gering fielen sowohl absoluter als auch prozentualer Anteil (13 %) der
Heiratsmigrantinnen an den Emigrantinnen aus. Dies durfte jedoch auf definitori-
schen Problemen beruhen, da aufgrund der Heiratsbeziehungen zwischen der
Bevolkerung des Terai und indischen Bevodlkerungsgruppen von einer hdheren
Zahl an Heiratsmigrantinnen ausgegangen werden kann. Unter den mannlichen
Emigranten hingegen war das Motiv ,Heirat* mit 0,25 % im Vergleich zum Anteil
von jeweils 0 % bei Binnen- und Immigration ,relativ‘ haufig (vgl. Abb. 4-2, Abb.
4-3 und Abb. 4-5).
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Zu denken geben die hohen Anteile der Emigranten mit ,anderen® Grinden, die
in den Zensusauswertungen des CBS nicht weiter diskutiert werden. Besonders
hoch war mit 48 % der Anteil an Emigrantinnen, deren Migrationsmotiv in keine
bekannte Kategorie fallt, im Vergleich zu 13 % der mannlichen Emigranten (vgl.
Abb. 4-5). Wie bei Binnen- und Zuwanderern schon vermutet dirfte es sich hier
ebenfalls groBtenteils um familienbedingte Migrationen halten.

13%
2%

35%

M Arbeit*
O Ausbildung 48%
M Heirat
O andere
5%
85% 13%
Manner, n=679.469 Frauen, n=82.705

*  Arbeit setzt sich aus den Rubriken Landwirtschaft, Handel und Service zusammen.

Abb. 4-5: Migrationsgriunde der Emigranten Nepals 2001
Quelle: CBS 2002a-CD, CBS 2002b

Seit jeher stellt das nahe gelegene Indien das wichtigste Zielgebiet flr nepalesi-
sche Abwanderer dar (vgl. Kap. 4.1). Im Jahr 2001 lebten 76,6 % der mannlichen
und 82,9 % der weiblichen ,absent persons”in Indien (Kansakar 2003). Die Nahe
Indiens und die vergleichsweise hohen Gehalter machen das Nachbarland einer-
seits fur Arbeitsemigranten interessant. Andererseits ist es die ethnische Vertei-
lung der miteinander verwandten ethnischen Gruppen Indiens und des Terai, die
Wanderungsstrome zwischen den Nachbarlandern verstarkt.

Die Verteilung von Mannern und Frauen auf Migrationsziele auferhalb Indiens
spiegelt sowohl die Politik der nepalesischen Regierung als auch die internatio-
nale genderspezifische Nachfrage nach Arbeitskraften wider. Mehr als zwei Drit-
tel der Manner waren 2001 in den Nahen Osten abgewandert. Deutlich weniger
Emigranten befanden sich in Ost- und Siidostasien, aber auch in Russland und
den Industrielandern. Eine ausgewogenere Verteilung auf die Ziellander zeigte
sich bei weiblichen Emigranten. Ein Drittel der Frauen konzentrierte sich im Jahr
2001 auf Ostasien, gefolgt von den Industrienationen. Die Zahl der Frauen, die
sich in den Golfstaaten aufhielten, war mit ca. 2.000 im Vergleich zu der der Man-
ner von uber 100.000 duRerst gering (vgl. Abb. 4-6). Vor allem die gesetzlichen
Auflagen im Heimatland Nepal selbst hindern die Frauen an einer Migration in die
Golfstaaten.
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Abb. 4-6: Emigrationsziele der ,,abwesenden” Bevoélkerung 2001
(ohne Indien)

Datenquelle:  Kansakar 2003

Die Frauenanteile an den Abwanderern waren uber die Jahre extremen Schwan-
kungen unterworfen (vgl. Tab. 4-2), die weniger durch internationale Arbeits-
marktentwicklungen bedingt waren als durch starke Reglementierungen seitens
des Staates. Frauen gelten nach wie vor als besonders anfallig fir Ausbeutung
und darfen nicht ohne Einwilligung von Ehemann oder Vater ins Ausland ausrei-
sen. Als Mallnhahme gegen das im sldasiatischen Raum in den letzten Jahren
wachsende Ausmall des Frauenhandels hat beispielsweise die nepalesische
NGO Maiti Nepal Mitarbeiter an den gréReren Grenziibergangen nach Indien sta-
tioniert, um dort junge Frauen einem Kreuzverhoér zu unterziehen. Im Verdachts-
fall werden die Madchen und Frauen wieder zu den Eltern zuriickgeschickt.

Nach dem Mord an dem nepalesischen Hausmadchen Kani Sherpa in Kuwait im
Jahr 1998 erlie} die Regierung sogar ein generelles Verbot flir Frauen, als Ar-
beitsmigrantinnen in die Golfstaaten auszureisen. Dieser Erlass wurde erst im
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Marz des Jahres 2003 wieder aufgehoben. Seitdem migrieren mehr Frauen als
jemals zuvor (DritaL 2004, auch online verfigbar).

Noch immer stellen jedoch die auf den Schutz der Migrantinnen ausgerichtete
Gesetzgebung und negative Propaganda in den Medien Hindernisse flr potenti-
elle Arbeitsmigrantinnen dar. Auch gesellschaftlich sind Arbeitsmigrationen von
Frauen kaum akzeptiert. Wahrend im Fall mannlicher Migranten die Familie stolz
darauf ist, dass Ehemann, Vater oder Sohn ein zuséatzliches Einkommen im Aus-
land erwirtschaften, spricht man nur ungern tGber Arbeitsmigrationen von Frauen
und halt Informationen Uber die migrationsbedingte Abwesenheit weiblicher Fa-
milienmitglieder zurtck.

Die im Bevolkerungszensus erfasste Zahl weiblicher Emigranten ist daher mit
Vorsicht zu geniel3en: Bei einem Besuch des Ministers fur Information und Kom-
munikation, Dr. Mohammad Mohsin in Saudi-Arabien im Oktober 2004 stellte sich
heraus, dass sich ungefahr 50.000 nepalesische Frauen in Saudi-Arabien auf-
hielten*. Diese Zahl stand im Gegensatz zu 831 Frauen laut Zensusbericht 2001
(CBS 2002a-CD).

4.3 Heiratsbrauche und ihr Einfluss auf Frauenmigration

Die Heirat stellt das haufigste Migrationsmotiv nepalesischer Frauen dar. Neben
den vorherrschenden virilokalen Heiratsstrukturen sind es vor allem die Werte-
systeme der Kasten und Volksgruppen sowie deren - durch friGhere Migrationen
bedingte - groRraumige Verteilung Uber Nepal und seine Grenzen hinaus, die
Heiratsmigrationen Uber wachsende Distanzen beglnstigen.

In der stark durch das Kastensystem gepragten nepalesischen Gesellschaft dient
insbesondere die Ehe der Festigung sozialer Hierarchien, die Uber die ethnische
oder Kastenabstammung von Personen festgelegt werden. Die Wahl des Ehe-
partners aus der eigenen Gruppe sichert deren Fortbestehen und Privilegien:

“The institution of marriage [...] interlinks an extended chain of families that rep-
resent a social group consisting of all persons, related to one another either by
consanguinity or by other mutual ties. This may be regarded as kinship. Mar-
riages among the members of the extended family determine the units and func-
tions of this mode of social grouping. Marriage is the basic cementing factor of a
family.

Clan organisation is related to marriage and this institution governs descent, in-
heritance and property, succession and social differentiation.” (Masupuria 1996:87)

Die Heiratsmuster der Volksgruppen unterliegen strengen Heiratsregeln, welche
sowohl endogame als auch exogame Strukturen aufweisen, deren Grenzen in
den jeweiligen Gruppen unterschiedlich festgelegt sein kdnnen. Endogame Ein-
heit ist in der Regel die Kaste oder ethnische Gruppe, innerhalb derer ein Klan
oder eine gotra (nep. ,Abstammungslinie“) die exogame Einheit bildet. Wahrend
die Ehe nur innerhalb der Gruppe erlaubt ist, muss der Partner gleichzeitig aus
einer anderen Sub-Gruppe gewahlt werden. Spezielle Regelungen sehen bei ei-

40 50,000 Nepali women working in Saudi Arabia, more workers sought. In: NepalNews,
04.10.2004. http://www.nepalnews.com.np/archive/2004/oct/arc_oct04 20.htm#1.
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nigen ethnischen Gruppen wie beispielsweise den Thakali, den Tamang oder den
Gurung die Kreuzkusinenheirat vor. Ziel der Kreuzkusinenheirat ist der Erhalt des
Besitzes innerhalb der ndchsten Verwandtschaft (Masupuria 1996).

Bei einer von Grav (1991) untersuchten Regionalkaste der Baahun-Chhetri im
Kathmandu-Tal kommt die exogame Gruppe aus einem anderen Dorf, was der
Vermeidung territorialer Konflikte entgegenwirken soll. Dank der raumlichen Di-
stanz behalten sowohl Brautgeber als auch Brauthehmer weiterhin inren egalitar-
en Klanstatus:

»1hus there is not the easily recognizable corporate group to take on hierarchical
consequences of marriage. Being spread throughout the valley, there is no way
for each household of the clan to keep up with marriages of all the other mem-
bers and to calculate the hierarchical implications for the clan as a whole.” (Grar
1991:79)

Bei den Tharu hingegen wird ein Ungleichgewicht von Brautgebern und
-nehmern von vorneherein vermieden, da junge Frauen traditionell mit ihren
Schwagern verheiratet werden (MaJjupuria 1996).

Insbesondere in den hohen Kasten wird sehr auf isogame Ehen (d. h. Ehen zwi-
schen den Zugehorigen gleichhoher Kasten) geachtet. Toleriert werden bei eini-
gen Kasten auch hypergame Ehen, in denen der Mann aus einer héheren Kaste
stammt. Hypogame Ehen mit einem Mann aus einer niedrigen Kaste gelten als
,unrein“ und ziehen Sanktionen nach sich. Sie sind ebenso verpdnt wie Heiraten
zwischen verschiedenen ethnischen Gruppen (MaJjupuria 1996).

Gemein ist fast allen Gruppen die im Hinduismus bevorzugte maage vivaaha
(nep. ,arrangierte Heirat“), bei der die Eltern bzw. der Brautigam Uber die Aus-
wahl der Braut entscheiden. Haufig ist ein Heiratsmittler fir das Entstehen einer
solchen Ehe verantwortlich. Von den kulturell und zahlenmaRig dominanten hin-
duistischen Gruppen der Baahun und Chhetri praktiziert, hat sich die maage vi-
vaaha bei fast allen Volksgruppen des Landes durchgesetzt, darunter auch bei
uberwiegend buddhistischen Vélkern wie den Thakali und den Sherpa (MaJupPuRIA
1996). Oft erfahrt die Braut erst wenige Tage im Voraus von ihrer bevorstehenden
Vermahlung, die Brauteltern haben bis zu diesem Zeitpunkt bereits samtliche Ab-
sprachen und Vorbereitungen fir die Heirat getroffen.

Bei einigen Volksgruppen wird die Braut traditionell ,entfihrt“: Das ,Stehlen” der
Braut bei den Limbu (ghisarne vivaaha) geschieht ohne das Wissen der Brautel-
tern, bei der chhori vivaaha der Tamang und Tharu werden weder Braut noch
Brauteltern gefragt. Eine Ausnahme stellt die apaharan vivaaha (nep. ,Entflih-
rungsheirat®) der Thakali dar, bei der in der Regel Einigkeit zwischen den Famili-
en des Brautpaares besteht (Majupuria 1996).

Bei Gruppen wie den Bhujel, Gangai, Gurung, Magar oder Rai wird seit jeher die
bhaage vivaaha (nep. “Liebesheirat/heimliche Heirat durch Flucht”) neben
anderen Heiratsformen praktiziert (Masupuria 1996). Besondere Freiheiten erfah-
ren auch Brautpaare bei den Yakha, die ihre Ehepartner unter den Limbu und Rai
finden. Die Paare lernen sich zunachst beim Tanz auf dem bazaar kennen, es
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bleibt jedoch unklar, ob Eltern oder Brautpaar einen gréReren Einfluss auf die
Partnerwahl haben:

“There is a great deal of ambiguity in how partners are chosen. On the one hand
daughters are given as a commodity to carefully chosen men to establish or bol-
ster alliances with other families or villages. At the same time the unmarried
daughter has some independence and expresses her opinions.” (Konun 1992:28)

Okonomische Standortfaktoren spielen bei der Wahl der Ehepartner eine unter-
geordnete Rolle, was auch in den hohen Zuwanderungsfliissen von (Heirats-) Mi-
grantinnen in wirtschaftlich wenig entwickelte Iandliche Gebiete zum Ausdruck
kommt (vgl. Abb. 4-4). Die Richtung von Heiratsmigrationen wird vielmehr durch
ethnische Verteilungsmuster bestimmt. Zunehmende Entfernungen sind eine Fol-
geerscheinung friherer Migrationen von Einzelpersonen oder Familien, die mitt-
lerweile auch mehrere Generationen zurlckliegen kénnen (vgl. Kap. 4.1.1 und
4.2). Als richtungsweisend zeigen sich insbesondere die Umsiedlungen der
Hochgebirgs- und Mittellandbevédlkerung in die Terai-Gebiete, die noch immer
hohe Zufliisse an Zuwanderinnen aufweisen (vgl. Kap. 4.2). Auffallig sind auch
die gleichmaRigere Verteilung der weiblichen Binnenmigrantinnen tber das Land
und das im Gegensatz zu den mannlichen Binnenmigranten starkere Migrations-
volumen (vgl. Anhang A und Tab. 4-3). Der Trend der Heiratsmigrationen Uber
langere Distanzen durfte sich auch kinftig weiter fortsetzen, da der Zusammen-
halt von Kasten und Volksgruppen weiter stark ausgepragt ist (vgl. Kapitel 3.4).

Noch immer wird die arrangierte Heirat von den meisten ethnischen Gruppen und
Hindukasten der bhaage vivaaha vorgezogen. Wenige junge Nepalesen wagen
es, sich den Wiinschen von Eltern und Gesellschaft zu widersetzen, da sie dabei
finanzielle Unterstitzung und soziale Sicherung durch die Familien aufs Spiel
setzen. Selbst in die USA abgewanderte junge Nepalesen der ersten und zweiten
Generation suchen ihre Ehepartner(-innen) unter der Verwandtschaft in der Hei-
mat. Eine Ausnahme stellen US-Nepalesinnen dar, die in Nepal als dulerst un-
beliebte Ehepartnerinnen gelten und nur durch ein entsprechendes Sponsoring
ihrer Eltern passende nepalesische Ehemanner finden (DrunceL 1999).

In den grélReren nepalesischen Stadten zeigt sich seit einigen Jahren eine lang-
same Aufweichung der Traditionen. Schon 1974 stellte CarLaN ein relativ hohes
Vorkommen von Interkastenehen in dem im westlichen Nepal gelegenen Balspur
Bazaar fest (nach Masupuria 1996). Auffallig sind auch in Pokhara das relativ hohe
Vorkommen hypogamer Ehen sowie der hohe Prozentsatz an Ehen zwischen un-
terschiedlichen Hochgebirgs-Gruppen. Die Grinde fur diese sehr ,modernen®
Heiratsformen sehen ApHikarl & Sebpon (2002) in der grofderen 6konomischen Un-
abhangigkeit der stadtischen Bevolkerung und dem Leben in einem Schmelztie-

gel.
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Reemi (2001) flhrt die Zunahme an Heiraten zwischen unterschiedlichen Kasten
und/oder ethnischen Gruppen und sozialer Mobilitdt am Beispiel der in Damak
ansassigen Dhimal*' auf die ,revolutionaren“ Werte einer gut ausgebildeten Ju-
gend zurlick. Wie in anderen Stadten beobachtete er in Damak eine zunehmen-
de Eliminierung der Kastenunterschiede, die er im Rahmen einer ,Nepalisierung®
der Gesellschaft und damit im Gegensatz zu der friheren durch die Regierung
forcierten Hinduisierung sieht.

Beziehungen zum Westen fuhren ebenfalls zu einer Aufweichung traditioneller
Regeln. Die Medien lassen die Einwohner Nepals am Weltgeschehen teilhaben,
das Land ist mittlerweile fast flachendeckend mit Radio und/oder Fernsehen ver-
sorgt. Noch sind Bollywood-Filme aus Indien besonders beliebt, doch schwarmen
Jugendliche von neueren Filmklassikern wie ,Titanic®, die sie heimlich zusammen
mit Freunden anschauen.

Verstarkt werden die Wunsche und Traume der jungen Generation ebenfalls von
den ins Land strémenden Touristen. In Regionen wie Solukhumbu oder Mustang
kommt es haufig zu Heiraten zwischen Einheimischen und Touristen aus aller
Welt. Hauck (1996) verweist auf Eheschliefungen von jungen Sherpa-Mannern
und Trekkingtouristinnen, die nach der Hochzeit meist zwischen Nepal und der
Heimat der Braut hin- und herpendeln. Die Heirat von nepalesischen Madchen
und mannlichen Touristen sto3t jedoch auf weit weniger Verstandnis unter der
Bevdlkerung.

4.4 Nepalesische Arbeitsmigrantinnen in Hongkong

Eine der Hauptdomanen nepalesischer Arbeitsmigrantinnen ist die Arbeit als
Hausgehilfin, eines der beliebtesten Migrationsziele ist Hongkong. Nach einem
Bericht der Kathmanbu Post wurden allein im Jahr 2003/04 530 Frauen als Haus-
madchen nach Hongkong vermittelt (SHarma 2004 ). Die ehemalige britische Kolo-
nie verdankt ihre besondere Beliebtheit attraktiven Arbeitsvertragen, der relativ
einfachen und legalen Beschaffung von Arbeitsvisa und schlieR3lich der Prasenz
einer nepalesischen Gemeinde, die bereits langer auf dem kleinen Inselstaat ver-
wurzelt ist.

Die Beziehungen Nepals zu Hongkong stammen aus der Zeit der Kolonialherr-
schaft GroRbritanniens, zu der Gurkha-Soldaten der britischen Armee in Hong-
kong stationiert waren. Die in Hongkong geborenen Kinder der Gurkhas besitzen
nach britischem Recht die Staatsbiirgerschaft des Vereinigten Kénigreichs (vgl.
Kap. 4.1). Nach Angaben des letzten Bevdlkerungszensus 2001 lebten im Zen-
susjahr 12.000 nepalesische Staatsbirger in Hongkong, ein Drittel davon waren
Frauen (CBS 2002a-CD).

Zwar gibt es wie in anderen Ziellandern nepalesischer Migranten auch in Hong-
kong keinen Arbeitsattaché, der fiir die Regulierung der Arbeitsverhaltnisse von

41 Die Mitglieder der mongolischen Volksgruppe, die vermutlich urspriinglich aus dem Nordosten
Nepals stammt, haben friiher nur endogam bzw. Zugehdrige der Rai oder Limbu geheiratet.
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Migranten sorgt. Dennoch werden nepalesische Arbeitsmigranten durch Organi-
sationen wie die Far East Overseas Nepalese Association (FEONA) unterstitzt.
Sie konnen sich beispielsweise bei Vertragsverletzungen wie der Einbehaltung
des vereinbarten Gehalts an FEONA wenden, wo sie rechtlichen und finanziellen
Beistand erhalten.*

TRAINED HOUSEMAID WORK IN Bild 4-1:
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Der grote Teil der Migrantinnen in Hongkong ist im Servicesektor beschaftigt,
und insbesondere Hausmadchen sind stark nachgefragt. Die Grofiregion Hong-
kong beschaftigte im Jahr 2004 geschatzte 240.000 Hausmadchen, die meisten
davon kamen von den Philippinen, aus Indonesien und aus Thailand. Die Zahl
der nepalesischen Hausgehilfinnen in Hongkong betrug nur etwa 1.500, doch die
Nachfrage nach den ,fleiBigen“ Madchen aus Nepal ist im Steigen begriffen (Pun
Macar 2004, auch online verfigbar).

Insbesondere flr niedriger entlohnte Tatigkeiten sind die nepalesischen Frauen
gefragt, die als weniger erfahren als die Konkurrentinnen aus anderen asiati-
schen Landern gelten. Das Mindesteinkommen flr Haushaltskrafte in Hongkong
liegt bei 3.270 HKD* (ca. 420 USD) und ist damit um ein vielfaches hoher als
das Einkommen von 4.000 NPR (ca. 57 USD) eines Lehrers in Nepal. Die stan-
dardisierten Arbeitsvertrage der Hausgehilfinnen werden tber zwei Jahre abge-
schlossen und legen neben dem Gehalt die Unterbringung sowie die Rechte und
Pflichten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern fest (Pun Macar 2004, auch online
verflgbar; eigene Erhebungen).

Als Kommunikationsmittel setzen die modern organisierten Vermittlungsagentu-
ren in Kathmandu Werbebroschiiren (vgl. Bild 4-1) oder das Internet ein. Die Vor-
stellungsgesprache werden online abgehalten. Selbstgedrehte Filme, in denen
sich die Madchen prasentieren, helfen den chinesischen Familien bei der Aus-

42 Urge to exploit employment opportunities in Hong Kong. In: The Himalayan Times, 08.06.2004.
4 Hongkong-Dollar
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wahl ihrer Haushaltshilfe. Entscheidend sind fiir die potentiellen Arbeitgeber ne-
ben GroéRRe und Gewicht der Bewerberin die ,typisch“ nepalesischen Eigenschaf-
ten der Frauen:

.Most of the Nepalese maids are hardworking, submissive, innocent and honest.
They can generally learn Cantonese and housework for more than three months
before coming to Hong Kong. Best for caring for elders.“ (Werbebroschire der
Agentur Asia Link, Kathmandu)

Bild 4-2:

Bewerberinnen fiir eine
Arbeitsstelle als Haus-
madchen in Hongkong

Fast samtliche Bewerbe-
rinnen verfugen Uber einen
Schul- oder Universitats-
abschluss, finden aber in
Nepal keine gutbezahlte
Arbeitsstelle.

Die meisten der Bewerberinnen haben keine Berufserfahrung als Haushaltshilfe.
Viele verfigen Uber einen akademischen Abschluss und haben beispielsweise
als Lehrerinnen gearbeitet (vgl. Bild 4-2). Auf ihre Aufgaben als Haushaltshilfe
werden sie in den Kursen spezieller Trainingszentren vorbereitet. So bietet zum
Beispiel die Agentur Asia Link in Kathmandu zweimonatige Vorbereitungssemina-
re an, die die Kandidatinnen mit 5.000 NPR zuséatzlich zu den 165.000 NPR Ver-
mittlungsgebuhr selbst finanzieren missen. Die Madchen und Frauen lernen, wie
man moderne Haushaltsgerate bedient und chinesische Speisen zubereitet. Au-
Rerdem werden sie in die Pflege von Kindern und &alteren Personen eingewiesen.
Als Fremdsprache wird neben Chinesisch Englisch unterrichtet, und um kulturelle
Missverstandnisse und Schwierigkeiten zu vermeiden, wird - von den Uberwie-
gend hinduistischen Frauen - der Verzehr von Rindfleisch ,gelbt”.

Nicht immer erfahren die Migrantinnen (und Migranten) eine so intensive Schu-
lung wie durch Asia Link. Viele erreichen Hongkong ohne jegliche Kenntnisse von
Sprache und Kultur. Im August 2004 gab es in Kathmandu nur 80 Ausbildungs-
zentren fur Arbeitsmigranten, die den Bedarf kaum decken konnten. Die gesetzli-
che vorgeschriebene Vorbereitungsdauer von zwei Tagen wird oft nur auf dem
Papier eingehalten (Pun Macar 2004, auch online verfugbar).
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4.5 Endstation Kalkutta: Der Handel mit nepalesischen
Frauen

Das vermutete hohe Ausmal} des Frauenhandels Idsst sich nur schwer bestati-
gen. In den Medien taucht haufig die Zahl von 5.000 bis 7.000 nepalesischen
Madchen auf, die jahrlich in die Prostitution verkauft werden. Es wird weiter ge-
schatzt, dass etwa 150.000 bis 200.000 nepalesische Frauen und Madchen in
der Sexindustrie Indiens beschaftigt sind. Laut einer von SangHera & Karur (2000)
vorgelegten Arbeit sind die genannten Zahlen jedoch nicht etwa durch Studien
belegt, sondern basieren auf einem in der Times of India am 2. Januar 1989 von
Dr. I. S. Gilada (Indian Health Association, Mumbai) publizierten Zeitungsartikel.

Ebenso strittig wie das Ausmall des Menschenhandels in Nepal und Asien und
dessen Zunahme ist nach Ansicht von CosTeLLo-DALy ET AL. (2001) die Annahme,
dass die meisten Opfer des Frauenhandels in der Sexindustrie angetroffen wer-
den kdnnen. Tatsachlich gabe es keine Beweise flr eine steigende Zahl junger
Madchen, die an Bordelle verkauft wiirden, da die herangezogenen Quellen wie
Vermisstenreporte und Statistiken zur Grenziberquerung von Madchen und
Frauen keine Rickschllisse zu den tatsachlichen Motivationen und Zielen der be-
troffenen Frauen zulieRen. Zwar wird Frauenhandel in der Regel mit der sexuel-
len Versklavung von Frauen und Madchen gleichgesetzt. Nach Schatzungen der
International Labour Organization (ILO) macht der Verkauf in die Prostitution je-
doch nur 10 % am Ausmal} des Menschenhandels in Asien aus (ILO 2005).

Nach Angaben des PopruLation CounciL (2001b:9) haben sich zwei Drittel der nepa-
lesischen Prostituierten freiwillig fur diesen Beruf entschieden. 38 % wurden von
Freundinnen zur Prostitution animiert, 9 % durch Familienmitglieder, 6 % durch
Zuhalter und Bordellbesitzer und 4 % von ihren Mattern. Die freiwillige Aufnahme
dieses Gewerbes muss nicht bedeuten, dass kein Tatbestand der Ausbeutung
bzw. des Frauenhandels vorliegt. Oft wissen die betroffenen Frauen zunachst
nicht, was auf sie zukommt, und finden sich spater unter sklavereidhnlichen Be-
dingungen wieder. Auf der anderen Seite gibt es auch Frauen, die nicht aus eige-
ner Entscheidung Prostituierte werden, denen die Prostitution aber spater als
gute Strategie zum Uberleben erscheint.

An der nepalesisch-indischen Grenze werden jahrlich etwa 1.200 Frauen von
Menschenrechtsorganisationen am Uberschreiten der Grenze gehindert (THomas
2002). Sozialarbeiter von NGOs wie Maiti Nepal sind an allen gréReren Grenz-
Ubergangen prasent wie beispielsweise bei Sunauli (Rupandehi-Distrikt). Dort
wurden nach Angaben von Mitarbeitern der Organisation im Jahr 2002 122 Mad-
chen zurickgehalten (vgl. Bild 4-3). Ob es sich bei diesen Frauen um Menschen-
handelsopfer, Arbeitsmigrantinnen oder einfache Urlauberinnen handelte, wuss-
ten nur die Betroffenen selbst.
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Bild 4-3:
Grenziibergang zwi-
schen Indien und Nepal
bei Sunauli

Die nepalesisch-indische
Grenze ist insbesondere
fur junge Frauen nicht
,offen®, da diese von Men-
schenrechtsorganisationen
wie Maiti Nepal an der
Ausreise gehindert wer-
den.

Einige Mikrostudien legen dennoch ein hohes Ausmal} des Frauenhandels in Ne-
pal nahe. In den Distrikten Sindhupalchowk und Nuwakot war beispielsweise
nach einer Erhebung des Center for Legal Research and Resource Development
(CeLRRD) im Jahr 1998 der aktuelle Aufenthaltsort von mehr als zwei Dritteln der
Frauen unter 18 Jahren, die nicht mehr bei der Familie im Heimatort wohnten,
unbekannt (Roserts 2001).

Ein Grofiteil der Informationen zum Ablauf des Frauenhandels in Nepal basiert
auf Erfahrungsberichten der Opfer, wie sie von den Medien publiziert werden. Die
Geschichte ist fast immer die gleiche:

,Village girls, in most cases, are first taken to Kathmandu either to lodges or to
carpet factories on the promises of good jobs or having been kidnapped. From
there they are transported by bus or truck to border towns like Biratnagar,
Birgunj, Kakarvitta where they are sold to brokers. Next they are sent to Indian
cities like Mumbai, Pune, Calcutta, Lucknow, Surat, or to other smaller cities.”
(THomas 2002:21)

Als weitere Ziellander der Menschenhandler werden Hongkong, Thailand und die
Golfstaaten genannt. Doch auch innerhalb Nepals steigt das Ausmal® des Frau-
enhandels und der Prostitution: In Stadten wie Kathmandu, Pokhara, Birganj,
Dharan und Nepalganj werden junge Frauen gemal Zeitungsberichten in cabin
restaurants, Massagesalons, Busbahnhéfen und dhabas (nep. ,kleines Restau-
rant”) zur Prostitution gezwungen (TrHomas 2002).

Die Grenze von freiwilliger Migration zu Menschenhandel verlauft oft flieRend:
Wahrend einige der Opfer von den Eltern an Vermittler verkauft werden, die hau-
fig aus dem Verwandten- oder Bekanntenkreis kommen, entscheidet sich ein gu-
ter Teil freiwillig zur Migration. Die potentiellen Migranten werden durch falsche
Versprechungen schnell zu Opfern von Menschenhandlern, die ihnen gut bezahl-
te Arbeit in den Stadten in Aussicht stellen. Das geschatzte hohe Ausmal illega-
ler Migrationen in Nepal erschwert darliber hinaus die Unterscheidung von Men-
schenhandel und Migration. Gefalschte Dokumente und die offene Grenze nach
Indien sorgen fur eine undurchsichtige Situation, in der sich Tater und Opfer nur
schwer auseinander halten lassen (THomas 2002).
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Auch Manner werden nicht selten zu Opfern betrigerischer Agenturen oder von
Menschenhandlern, doch halt sich landlaufig die Meinung, dass Manner ,migrie-
ren und Frauen ,verkauft werden®. Der Verkauf von Kindern an stadtische Haus-
halte oder Fabriken zahlt ebenso zum Menschenhandel wie die Leibeigenschaft
der kamaiyaas, welche offiziell als abgeschafft gilt (vgl. Kap. 3.4). Trotzdem fehlt
eine vollstandige Definition in den nationalen Programmen zur Bekdmpfung des
Menschenhandels, auch wird im ,Traffic in Human (Control) Act” (1986) der ne-
palesischen Regierung der Handel von Menschen innerhalb der Landesgrenzen
ausgeklammert.

Das Problem des Frauen- und Madchenhandels hat in Nepal seit der Demokrati-
sierung 1990 seitens der Regierung oberste Prioritat erhalten. Im Jahr 1991 wur-
de von ABC Nepal finanziert die erste groRere Konferenz zum Thema , Traf-
ficking“ abgehalten. Bis Mitte der 1990er Jahre waren bereits zahlreiche NGOs
entstanden, die sich die Bekdmpfung des Menschenhandels zum Ziel gesetzt
hatten. Das neu gegriindete Ministry of Women, Children and Social Welfare
(MoWCSW) formulierte dartber hinaus Ziele zur Integration von Frauen und Kin-
dern in nationale Programme.

Im Februar 1996 sorgte die ,Befreiung” von 200 Frauen aus indischen Bordellen
fur Schlagzeilen. Bei einigen der geretteten Frauen stellte sich heraus, dass die-
se HIV-infiziert waren. Dies bedeutete eine Wende fir die bis dahin von der Welt-
offentlichkeit kaum wahrgenommene Problematik. 1997 grindete das MoWCSW
die ,National Task Force on Trafficking®, die vom United Nations Children’s Fund
(UNICEF) und der ILO unterstitzt wurde. In 26 Distrikten Nepals wurden Einsatz-
gruppen auf Distriktsebene ins Leben gerufen, ebenso wurde ein nationaler Plan
zur Bekdmpfung des Menschenhandels formuliert. Bis 1998 traten Einsatzgrup-
pen der UN dazu. 1999 wurde Nepal schlief3lich vom Hochkommissar der Verein-
ten Nationen fur Menschenrechte (engl. ,Office of the United Nations High Com-
missioner for Human Rights®, OHCHR) als ein Schlusselland fur die Intervention
gegen den Menschenhandel identifiziert.

Bild 4-4:

Migration Information
Counter der JIT im
neuen Busbahnhof in
Pokhara

In den ausgestellten
Informationsbroschuren
wird vor allem auf die Ge-
fahren fur Migrantinnen
hingewiesen, nicht aber
auf erfolgreiche Migra-
tionsstrategien.
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Damit die Malknahmen gegen den Menschenhandel nicht in einer Anti-Migrati-
onspolitik gipfeln, stellen Menschenrechtsorganisationen heute einen ,safe mi-
gration“Ansatz in den Mittelpunkt ihrer Kampagnen. Migranten sollen Unterstit-
zung durch den Zugang sowohl zu Informationen als auch zu finanziellen Mitteln
erhalten (Thomas 2002). Einrichtungen wie das ,Migration Information Counter”
der JIT (A Joint Initiative in the Millenium Against Trafficking in Girls and Women)
sind dazu gedacht, in den Stadten gestrandete Migrantinnen zu beraten und ih-
nen Ubernachtungsmaglichkeiten in Ubergangsheimen anzubieten. Die zur Ver-
fugung gestellten Informationsbroschiren dienen allerdings eher als Warnung vor
Frauenhandlern und nicht als Unterstitzung bei geplanten Migrationen (vgl. Bild
4-4).

4.6 Diskriminierung nepalesischer Migrantinnen durch Gesetz
und Politik

Als arbeitsexportierendes Land verfiigt Nepal Uber Gesetze und Richtlinien, die
neben staatlichen Interessen vor allem die Menschenwdirde der Arbeitsmigranten
schitzen sollen. Als besonders ,schutzbedurftig® tritt in allen Gesetzen und Richt-
linien die Frau auf, der dadurch das Recht auf eigenstandiges Handeln aberkannt
wird.

Den weiblichen Blrgern des Landes rdumt bereits die Verfassung einen ganz be-
sonderen Status ein. Artikel 11,3 stellt nicht nur das Recht auf Gleichbehandlung
von Mannern und Frauen fest, sondern macht gleichzeitig den Weg frei fir be-
sondere Vorkehrungen zum ,Schutz der Schwachen*:

“The State shall not discriminate among citizens on grounds of religion, race, sex,
caste, tribe, or ideological conviction or any of these. Provided that special provi-
sions may be made by law for the protection and advancement of the interests of
women, children, the aged or those who are physically or mentally incapacitated
or those who belong to a class which is economically, socially or educationally
backward.”

Emigrantinnen sehen sich daher gleich mehreren gesetzlichen Einschrankungen
ausgesetzt, die sowohl der Regulierung von Migrationen ins Ausland dienen als
auch dem Schutz von Frauen.

Beschaftigungsverhaltnisse nepalesischer Staatsbirger im Ausland und deren
Vermittlung durch lizenzierte Agenturen werden durch den ,Foreign Employment
Act“ geregelt, der am 17.06.1986 in Kraft getreten ist und eine letzte Anderung im
Jahr 1998 erfahren hat. Samtliche von den Agenturen ins Ausland vermittelte Ar-
beitsverhaltnisse missen gemal dem Gesetzgeber durch die Regierung abge-
segnet werden. Arbeitsverhaltnisse im Ausland, die durch Eigeninitiative zustan-
den kommen, unterliegen nach Artikel 23 ebenfalls einer Genehmigungspflicht
beim Department of Labour (DOL).

Eine Liste der zugelassenen Gastgeberlander wird regelmafig in der “Nepal Ga-

zette” verodffentlicht, ihre Zahl wird sukzessive erhoht. Wahrend den Nepalesen
im November 2002 beispielsweise nur 18 Lander offen standen, die fast alle im
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Nahen Osten und Sidostasien lagen, erhéhte sich die Zahl der Lander im nachs-
ten Jahr auf 25. Nach einem Kabinettsbeschluss am 29.11.2004 kamen nur weni-
ge Monate spater weitere 83 Lander hinzu* (DuLaL 2002).

Das Ministry of Labour and Transport Management (MoLTM) behélt es sich vor,
die Ausreise von Migranten in Reaktion auf aktuelle politische Ereignisse zu un-
tersagen. So durften beispielsweise im Marz 2004 keine Arbeiter nach Kuwait ge-
hen aufgrund dessen Nahe zum Irak (GHimire 2003, auch online verflgbar). Be-
reits sechs Jahre vorher war Kuwait nach dem als Selbstmord dargestellten Mord
eines nepalesischen Hausmadchens durch ihren Arbeitgeber in den Schlagzei-
len. In der Folge untersagte die nepalesische Regierung Arbeitsmigrationen von
Frauen in die Golfstaaten. Erst eine vom United Nations Development Fund for
Women (UNIFEM) organisierte Kampagne bewirkte die Aufhebung des Verbots
im Frahling 2003 (DHakaL 2003, Online-Publikation).

Obwohl den nepalesischen Frauen heute offiziell die gleichen Migrationsziele wie
Mannern offenstehen, kénnen sie die Ausreisegenehmigung nicht ohne die Un-
terstutzung ihrer (mannlichen) Familienangehdrigen erhalten. Nach Artikel 12 des
.Foreign Employment Act‘ miUssen Frauen die Einverstandniserklarung eines
Vormunds vorlegen, um von einer Agentur ins Ausland vermittelt werden zu kon-
nen. Weitere Einschrankungen erfahren alleinstehende Frauen bzw. Frauen un-
ter 35 durch das ,Foreign Employment Regulation Rule” (1999). Diese Direktive
des Department of Labour erlaubt die Ausreise von Frauen nur in Begleitung ei-
nes Verwandten oder mit der ausdrucklichen Erlaubnis eines Vormunds.

Die Ausstellung eines Passes fur Frauen unter 35 ist seit einem Kabinettsbe-
schluss im Jahre 1995 ebenfalls nur mit der Einwilligung eines Vormunds mog-
lich. Eine Entscheidung des Obersten Gerichts (engl. Supreme Court) erklarte
diese Regelung jedoch im November 2005 als verfassungswidrig, da sie gegen
die Freiheitsrechte in Art. 12 (2) der Verfassung verstoft.

Keinerlei Einschrankungen unterliegen Arbeitsmigranten, die im Rahmen des
,Open Border Agreement” mit Indien aus dem Jahre 1950 zur Arbeitssuche nach
Indien aufbrechen:

LArt. 7: The Governments of India and Nepal agree to grant, on a reciprocal
basis, to the nationals of one country in the territories of the other the same priv-
ileges in the matter of residence, ownership of property, participation in trade and
commerce, movement that privileges of a similar nature.”

Jungen alleinreisenden Frauen kann jedoch entgegen diesen Bestimmungen
nach dem ,Passport Rule® (1970) die Ausreise ohne die Vorlage des Schreibens
eines Vormunds verweigert werden. Die Durchfliihrung dieses Rechtssatzes liegt
im Ermessen des jeweiligen Grenzbeamten.

Weitere Beschrankungen fir Migranten und insbesondere Migrantinnen bringen
Gesetze und Kampagnen zur Einddmmung des Menschenhandels mit sich, des-
sen Ausmald in Sldasien weiter im Steigen begriffen ist. Aktionsplane der Regie-
rung nennen explizit Frauen und Kinder als Opfer der Menschenhandler, der

44 83 options added for overseas work aspirants. In: The Himalayan Times, 04.12.2004.
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»raffic in Human (Control) Act* aus dem Jahr 1986 definiert Menschenhandel
gemal Art. 4 als

“... selling a person for any purpose; taking a person abroad with an intention of
selling her/him; having a woman engage in prostitution by persuasion, entice-
ment, deception, fraud or pressure, or to encourage anyone to be engaged in
such acts; or making an attempt to commit or rendering assistance to commit
such acts.”

Impliziert wird mit einer solchen Gesetzgebung nach Ansicht von Menschen-
rechtsgruppen der potentielle Abstieg aller weiblichen Migranten in die Kriminali-
tat. Die Prostitution wird in den Vordergrund gerlckt und soll in geplanten Geset-
zesreformen durch das MoWSCW innerhalb des Landes eine bis dato neue Kri-
minalisierung erfahren (Roserts, 2001). Zusatzlich schranken gutgemeinte Kam-
pagnen gegen den Frauenhandel nicht nur die Abwanderungsmaoglichkeiten von
Frauen ein, sondern tragen nach Ansicht von CosteLLo-DaLy (2001) zu einem
schlechten Image abgewanderter Frauen bei. So legt beispielsweise die Offent-
lichkeitsarbeit von NGOs ein besonderes Gewicht auf das HIV-Risiko im Ausland
und fuhrt damit zu einer weiteren Stigmatisierung weiblicher Migrantinnen.

Uber die Effizienz der staatlichen Gesetze und Rechtsséatze Iasst sich streiten.
Als Folge der restriktiven Gesetzgebung sieht sich ein grofder Teil der mannlichen
und weiblichen Arbeitsmigranten gezwungen, Uber inoffizielle Kanale ins Ausland
zu gelangen. Die Regierung hat nach eigenen Eingestandnissen keine Kontrolle
Uber Arbeitsmigrationen:

»,Government sources concede that illegal Nepali workers have outnumbered the
legal ones in recent time. “While 350,000 people have moved abroad for employ-
ment with government permission till now, the number of illegal workers is far
more - almost around 400,000," they say.” (GHimRe 2004, auch online verfiigbar)

Die Zahl der nepalesischen Arbeiterinnen im Ausland wird gemaR einer Studie
des UNIFEM auf mindestens 34.000 geschatzt. Nur 300 sind jedoch den offiziel-
len Weg Uber das Department of Labour and Employment Promotion (DoLEP)
gegangen.®

Organisationen wie das Nepal Institute of Development Studies (NIDS) fordern
die Unterzeichnung der ,International Convention on the Protection of the Rights
of all Migrants Workers and Members of Their Families“vom 18.12.1990 der UN.
In Ermangelung bilateraler Arbeitsabkommen hat die nepalesische Regierung
bisher kaum Maoglichkeiten zum Schutz der Arbeitsmigranten im Ausland. In den
meisten Gastgeberlandern haben die nepalesischen Migranten keinen Ansprech-
partner der Regierung, denn oft gibt es weder einen Arbeitsattaché noch eine di-
plomatische Vertretung Nepals.*®

Der zehnte Flnfjahresplan des Landes macht es zum erklarten Ziel der Regie-
rung, die Zahl der legalen Arbeitsmigrationen kiinftig weiter zu erhéhen und Bar-
rieren abzubauen. Spezielle Programme sehen vor, arme Haushalte zur Arbeits-

4 Working To Support. In: Spotlight, VOL. 23, NO. 47, JUNE 11 - JUNE 17 2004.
http://www.nepalnews.com.np/contents/englishweekly/spotlight/2004/jun/jun11/national5.htm.

46 Nepal should ratify UN Convention: int'| migrants’ day— 2004. In: The Himalayan Times,
18.12.2004.
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migration zu ermutigen und bei der Vorbereitung zu unterstiitzen. Eine Zielgrup-
pe mit besonderer Prioritat stellen die Frauen Nepals dar, die starker in den in-
und auslandischen Arbeitsmarkt eingebunden werden sollen. Skill development-
Programme sollen die Wettbewerbsfahigkeit von Frauen fordern, Arbeitsmigratio-
nen von Frauen (und Mannern) will die Regierung erleichtern durch

“... establishing institutional structures at places to monitor the people abroad for
job (foreign employment), making bilateral agreements for facilities and securities
with concerned countries where Nepalese people are working under foreign em-
ployment, making arrangements for secured remittances and regular monitoring
and evaluation of foreign employment generating companies, making provisions
for women friendly transportation system and conducting programs that facilitates
women drivers.” (NPC 2003, auch online verfligbar)

Die Regierung hat sich besonders die Forderung der Arbeitsmigrationen der bis-
her nur wenig privilegierten Gruppen zum Ziel gesetzt: Im September 2005 be-
gann das MoLTM mit der Durchsetzung einer im Jahr 2003 erlassenen Quotenre-
gelung, die 10 % der ins Ausland vermittelten Arbeitsplatze fir Frauen und weite-
re Zielgruppen wie Dalits, ethnische Minderheiten und vom Blirgerkrieg betroffe-
ne Personen vorsieht.*

Ob solche Quoten bei der starken Nachfrage nach nepalesischen Arbeiterinnen
in Landern wie China, Malaysia oder den Golfstaaten wirklich nétig sind und nicht
weiterer Ausdruck des Kontrollbedirfnisses der Regierung Uber die ,schutzbe-
durftigen“ Frauen, ist fraglich. Noch immer wahlen die meisten Arbeitsmigrantin-
nen den Weg uUber Indien, um der Schikane durch nepalesische Behorden zu
entgehen. Nicht nur Frauen laufen so Gefahr, als schutzlose Opfer von korrupten
Vermittlungsagenturen in Indien betrogen zu werden. Falsche Jobzusagen, aus-
beuterischen Arbeitsverhaltnisse und Menschenhandel gehdren zu den Risiken,
denen sich der Groliteil aller Migranten oft bewusst aussetzt.

47 10pc of foreign jobs reserved for targeted groups. In: The Kathmandu Post, 21.09.2005.



5 Die Untersuchungsgebiete: Lage, Bevolkerung,
Wirtschaft und Migration

Die sechs in der Felderhebung untersuchten Gebiete liegen in den jeweils drei
naturrdumlichen Regionen der Western Development Region (WDR) und der
Eastern Development Region (EDR) (vgl. Kapitel 2.3 und Karte 3-2). Es handelt
sich bei diesen Gebieten um Landgemeinden (VDCs) mit Einwohnerzahlen zwi-
schen 1.500 und 8.700 Einwohnern. Die Gebiete unterscheiden sich abhangig
von ihrer Hohenlage insbesondere durch naturrdumliche Voraussetzungen und
Wirtschaftsformen. Gepragt durch die in den ausgewahlten Landesteilen friheren
und aktuellen Zu- und Abwanderungen beherbergen die einzelnen Orte eine Viel-
zahl an Kasten und ethnischen Gruppen und damit einen Querschnitt durch die
nepalesische Bevdlkerung. Jedes der Gebiete hat darliber hinaus typische histo-
rische und aktuelle Migrationsformen.

5.1 Die Landgemeinde Marpha im Annapurna-Gebiet

Die Landgemeinde Marpha erstreckt sich von 28°29 auf 28°37' nordlicher Breite
und 83°35° auf 83°44' Gstlicher Lange. Sie gehort zur Region des Thak Khola im
Kali Gandaki-Tal, welche ihren Namen , Tal des Grenzlandes® der Nahe zu Tibet
verdankt (Vinoine 1998). Die HOhenunterschiede im tiefsten Himalaya-Durch-
bruchstal sind betrachtlich: Die Dorfer im Talbereich liegen in Hoéhen um
2.700 mNN, wahrend der nahegelegene Dhaulagiri 8.197 mNN erreicht.

Bild 5-1:
Der Ort Marpha im Kali-
Gandaki-Tal

Landressourcen und
Ernteertrage sind knapp in
dem trockenen Hoch-
gebirgstal. Stetig versucht
man, neue Erwerbsquellen
zu erschlielden, beispiels-
weise durch das Anlegen
von Obstgarten.

Das VDC ist Teil des Mustang-Distrikts, der mit 4,19 Einwohnern/km? eine der
niedrigsten Bevolkerungsdichten des Landes aufweist (CBS 2002a). 1991 war
Marpha mit 1.630 Einwohnern noch die bevélkerungsreichste Kommune des Mu-
stang-Distrikts, bis 2001 ging jedoch die Einwohnerzahl des VDCs auf 1.550 Per-
sonen zurlck. Insbesondere der jungere Bevdlkerungsanteil hat stark abgenom-
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men; der Altersindex*® lag im Jahr 2001 mit 20,3 weit (iber dem Landesdurch-
schnitt von 10,7 (CBS 2002a-CD, 2002c, ISSC 2001).

Das Klima im VDC ist duflerst trocken und zeichnet sich durch zu anderen Lan-
desteilen vergleichsweise geringe Niederschlage wahrend des Sommermonsuns
aus. Wahrend der durch Schneefall gekennzeichneten Wintermonate halten sich
etwa zwei Drittel der einheimischen Bevdlkerung in der sudlich gelegenen war-
meren Mittellandregion auf. Durch die Wintermigrationen lasst sich in dem spar-
lich bewaldeten Gebiet nicht nur Brennholz sparen. Wahrend diese Aufenthalte
bei den finanzkraftigeren Thakali jedoch oft eher als Urlaube einzuordnen sind,
gelingt es den armeren Schneidern und Schmieden, Tagelohnverhaltnisse in den
Zielgebieten zu finden (MorkeL 2002).

Die Marphali oder Mawatan Thakali** gehen schon seit dem 19. Jahrhundert wirt-
schaftlichen Aktivitaten auferhalb der Heimat nach. Wahrend die Manner damals
als Salzhandler zwischen Tibet und Indien hin- und herzogen, betrieben die Frau-
en bhatti-shops entlang der Handelsroute, in denen sie durchziehende Reisende
beherbergten (VaLeix 1974, MorkeL 2002).

Handel und Viehzucht, die fruher die wichtigsten Wirtschaftsfaktoren in der Regi-
on waren (VaLeix 1974), haben stark abgenommen. Weniger als 10 % der Haus-
halte in Marpha besitzen heute noch Mauleselkarawanen bzw. gréRere Herden
von Yaks, Schafen oder Ziegen, die nach Upper Mustang bzw. in den Siiden ver-
kauft werden. Wahrend landwirtschaftliche Produkte wie Buchweizen, Mais und
Kartoffeln Uberwiegend fur die Subsistenz angebaut werden, stellt die Vermark-
tung und Weiterverarbeitung von Apfeln eine der nachhaltigsten Erwerbsquellen
der Region dar. Seit wenigen Jahren werden auch Medizinalpflanzen angebaut;
eine Testphase der privaten Gesellschaft Dabur Nepal lauft seit 1999. Die loh-
nendste Erwerbsquelle bildet jedoch heute der Tourismus. Seit Mitte der 1970er
haben die Touristenzahlen am Jomsom-Trek als Teil des Annapurna-Rundwan-
derwegs stetig zugenommen (MorkeL 2002).

Trotz der positiven wirtschaftlichen Entwicklungen spielen die permanente Ab-
wanderung in die Stadte von Mittelland und Terai ebenso wie Emigrationen in an-
dere asiatische Lander wie Japan, Hongkong oder Korea eine immer wichtigere
Rolle. Manner und Frauen verdienen sich ein Zusatzeinkommen im Ausland, wo
ihnen die Integration dank ausgepragter verwandtschaftlicher Netzwerke nicht
schwerfallt (MorkeL 2002, Vinoing 1998).

Wahrend der Sommermonate und insbesondere wahrend der Touristensaison mit
zwei jahrlichen Spitzen, die sich auf die Monate Marz/April und September bis
November verteilen, zieht Marpha Uberwiegend mannliche Wanderarbeiter an,
die entweder in einer lodge oder im Baugewerbe beschaftigt sind. Eine dauerhaf-

48 Der Altersindex ist im Text wie folgt definiert:
Verhéltnis alte Menschen (65 Jahre und &lter) : 100 junge Menschen (bis 14 Jahre)

4 Die Bezeichnungen ,Marphali“ und ,Mawatan Thakali werden im weiteren Textverlauf simultan
gebraucht. Die Mawatan Thakali sind eine Untergruppe der Thakali und gelten als die Griinder
des Ortes Marpha. Heute wird der Ort nicht nur von Mawatan Thakali bewohnt, sondern eben-
falls von anderen ethnischen Gruppen und Kasten.
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te Zuwanderung ist jedoch nur eingeschrankt méglich, da Topographie und Klima
lediglich eine begrenzte Zahl permanenter Siedler zulassen. Trotzdem befiirchten
die Mawatan Thakali, die frGher 85 % der Bevdlkerung darstellten (VaLeix 1974),
eine Uberfremdung des Ortes. Nur noch zwei Drittel der Haushalte z&hlten im
Jahr 2001 zur Gruppe der Mawatan Thakali. Andere ethnische Gruppen wie bei-
spielsweise die tibetisch-sprachigen Bhotya aus dem ndérdlichen Mustang, die
sich jedoch selbst als ,Gurung“ bezeichnen, und die Magar haben sich vom Tou-
rismus angezogen in Marpha niedergelassen und machen heute zusammen mit
den niedrigen Kasten ein Drittel der Einwohner aus (MorkeL 2002).

5.2 Die Landgemeinde Pumdibhumdi nahe der Stadt Pokhara

Pumdibhumdi im Slidwesten des Kaski-Distrikts zeichnet sich durch fir das Ne-
palesische Bergland typische Hohenunterschiede aus: Von 750 mNN am Ufer
des Phewa Taal® steigt das Gelande auf 1.200 mNN Hohe an. Das VDC er-
streckt sich von 28°09’ auf 28°14’ nérdlicher Breite und von 83°52’ auf 83°58’ dst-
licher Lange. Direkt an der Distriktsgrenze gelegen grenzt Pumdibhumdi im Sid-
westen an den Syangja-Distrikt. Im Osten liegt die Stadt Pokhara, die tber den
Siddharta-Raajamaarga® (vgl. Bild 5-2) gut erreichbar ist

Bild 5-2:

Blick auf Bhumdi

und den Siddharta-
Raajamaarga

Die Fernstralde verbindet
die kleine Landgemeinde
sowohl mit dem nahe gele-
genen Pokhara als auch
mit den Terai-Stadten But-
wal und Bhairahawa.

Das VDC besteht aus mehreren kleinen Dérfern. GréRere Orte wie Kalabang,
Dharapani/Baspani, Lukunswanra und Kodi haben nach Angaben des VDC-Se-
kretars jeweils mehr als 500 Einwohner. Die Bevolkerung Pumdibhumdis ist zwi-
schen 1991 und 2001 von 6.512 auf 7.947 Einwohner weniger stark als erwartet
gewachsen (CBS 2002c, ISSC 2001). Im westlichen Teil des VDCs siedeln vor
allem Gurung-Haushalte, die mit 20 % aller Haushalte die zahlenmafig starkste
ethnische Gruppe im Gesamtgebiet darstellen. Ein kleiner Anteil von Magar und

% Der Phewa Taal bildet firr Touristen eine der Hauptattraktionen Pokharas. In dem am See gele-
genen Stadtviertel Lakeside befinden sich von auslandischen Urlaubern besuchte Hotels, Re-
staurants und Geschéfte.

5 Der nepalesische Begriff raajamaarga kann als FernstralBe oder highway lbersetzt werden. Ne-

palesische Fernstral3en sind in der Regel zweispurig und erinnern nur wenig an die Autobahnen
der Industrielander.
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Gharti lebt im duRersten Westen. Uberwiegend wird das VDC jedoch von Baahun
und Chhetri (44%) sowie den niedrigen Kasten (23 %) bewohnt.

Far 90 % der Haushalte in Pumdibhumdi ist der Haupterwerbszweig die Land-
wirtschaft, doch flachgriindige Béden und ein gebirgiges Relief machen die land-
wirtschaftliche Bearbeitung schwierig. Uberwiegend werden Reis, Mais, Gemuse,
Hirse und Weizen angebaut. Die Feldertrage reichen nur fir die Subsistenz aus,
in den armeren Haushalten sogar nur ein bis zwei Monate jahrlich. Fast alle
Haushalte halten Biiffel oder Kiihe, deren Milch nach Pokhara verkauft wird. Eine
weitere Erwerbsquelle ist der Tourismus; die am Phewa Taal gelegene Siedlung
Anadu (vgl. Bild 5-8) zieht mit ihren kleinen Hotels und Restaurants Touristen an,
die Tagesausflige von Pokharas Lakeside aus unternehmen (eigene Erhebun-

gen).

Bild 5-3:
Die Siedlung Anadu am
Phewa Taal

Am schnellsten Iasst sich
der Ortsteil Pumdibhumdis
Uber den See erreichen.
Kleine Restaurants ziehen
vor allem Tagestouristen
aus Pokhara an.

Mehr als die Halfte der Haushalte bezieht ein Einkommen Uber aktuell ins Aus-
land migrierte Haushaltsmitglieder bzw. aus Sdéldnerpensionen. Nicht nur die als
,kriegerische* Volksgruppe bekannten Gurung®, sondern auch die Ubrigen im
Gebiet angesiedelten Kasten und Volksgruppen verdienen sich bereits in der
zweiten oder dritten Generation regelmaRig ihr Geld als ,/ahures* in der briti-
schen oder indischen Armee. Seit den 1960ern haben dariber hinaus Arbeitsmi-
grationen junger Manner in Lander wie Malaysia und Saudi-Arabien zugenom-
men (eigene Erhebungen).

Die Stadt Pokhara bietet durch ihre gute Erreichbarkeit ebenfalls Erwerbsmdég-
lichkeiten fur die Bevolkerung Pumdibhumdis, beispielsweise in den stadtischen
Universitaten oder Krankenhdusern. Einige Mitglieder von ortsansassigen Famili-
en mieten gemeinsam Zimmer in Pokhara an, die sie nur unter der Woche be-
wohnen. Die frihere Abwanderung ganzer Familien in das Stadtgebiet Pokharas,
von der nach Angaben der Kommunalverwaltung ein Drittel aller Haushalte be-

%2 Bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts beschrieb Francis BucHanan die Gurung als ,a tribe ad-
dicted to arms*” (1819, zitiert nach MacrarLane 2003).

% Urspriinglich als Soldaten der britisch-indischen Armee im indischen Lahore stationiert, werden
die nepalesischen Soldaten noch heute als ,/lahures” (nep. ,Jaahure®) bezeichnet. Der Begriff hat
sich gleichfalls als Bezeichnung fiir nepalesische Arbeitsmigranten durchgesetzt.
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troffen waren, hat jedoch dank Elektrifizierung und weiterer infrastruktureller Ver-
besserungen deutlich nachgelassen. Einige der 6konomisch besser gestellte Fa-
milien verfigen heute Uber Telefonanschluss, Radio und Fernsehen, und eine Mi-
gration in die laute und unruhige Stadt kommt nur noch fir die wenigsten in
Frage (eigene Erhebungen).

5.3 Die Landgemeinde Madhwaliya im industrialisierten Terai

Das VDC Madhwaliya befindet sich im nordéstlichen Teil des Rupandehi-Distrikts
im Terai. Es erstreckt sich von 27°33 auf 27°36’ nérdlicher Breite und von 83°27
auf 83°33’ oOstlicher Lange. Im flachen Terai-Glirtel gelegen betragt die Hoéhe
119 mNN. Nach Norden wird der Blick frei auf die hinter Butwal beginnende
Siwalik-Kette. Die Gemeinde wird durchzogen vom Siddharta-Raajamaarga,
einer FernstralRe, die die Stadte Butwal und Bhairahawa® miteinander verbindet
(vgl. Bild 5-4). Wenige Kilometer sidlich von Bhairahawa bildet der Marktort Sun-
auli die Grenze zu Indien und stellt einen Hauptumschlagplatz fir importierte
Waren dar.

Das an der Fernstralle gelegene Kotihawa ist der Hauptort der Gemeinde, die
sich aus kleineren Siedlungen und Einzelgehéften zusammensetzt. In Kotihawa
gibt es neben Einkaufsmadglichkeiten und Restaurants mehrere staatliche und pri-
vate Schulen. FlUr Schulabsolventen besteht im Ort sogar die Mdglichkeit eines
Fachhochschulstudiums mit dem Schwerpunkt Wirtschaft.

Bild 5-4:
Durchgangsverkehr in
Kotihawa

Viele der Einwohner
Madhwaliyas nutzen die
durchfahrenden Busse
und Taxis, um zur Arbeit in
einem der nahe gelegenen
Industriebetriebe zu gelan-
gen.

Seit der erfolgreichen Bekampfung der Malaria in der zweiten Halfte des 20.
Jahrhunderts hat die Einwohnerzahl des VDCs stetig zugenommen. Allein in der
letzten Dekade hat sie sich von 5.380 im Jahr 1991 auf 8.734 Einwohner im Jahr
2001 erhoht (CBS 2002c, ISSC 2001). Noch immer spielt die Zuwanderung vor
allem aus den benachbarten Gebieten im Nepalesischen Bergland eine wichtige
Rolle. Die ethnische Zusammensetzung der Bevdlkerung im VDC ist dulRerst he-
terogen: Zugewanderte Gruppen wie die Baahun, Chhetri, Thakuri, Gurung, Ma-

% Die Stadt Bhairahawa liegt in der Verwaltungseinheit Siddhartanagar, was zur Folge hat, dass
die Bezeichnung in der Literatur bzw. auf Karten nicht immer einheitlich ist.
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gar und die unteren Kasten des Mittellands machen etwas mehr als ein Drittel
der Bevdlkerung aus. Von den alteingesessenen Terai-Bewohnern stellen die
Tharu 12 % der Bevdlkerung im VDC, die mittleren Terai-Kasten wie die Yadav
und Kewat 32 % und die unteren Terai-Kasten (z. B. Teli, Pasi, etc.) 8 %. Weitere
7 % der Einwohner sind Muslime (Angaben des VDC-Sekretariats)®.

Die Zuwanderer blicken auf die ihrer Meinung nach ,rickstandigen® autochtho-
nen Terai-Bewohner herab, die in armlicheren Verhaltnissen leben als ihre neuen
Nachbarn (vgl. Bild 5-5). Eine Barriere zwischen ,alten“ und ,neuen® Terai-Be-
wohnern stellt insbesondere die Sprache dar: In fast einem Viertel der Haushalte
der alteingesessenen Terai-Einwohner spricht keines der Haushaltsmitglieder Ne-
pali sondern Hindi, Bhojpuri, Tharu oder Maithili. Engere soziale Beziehungen,
die beispielsweise durch Heirat aufrecht erhalten werden, unterhalten die Tharu
und die Yadav eher zur in Indien angesiedelten Verwandtschaft als zu den zuge-
wanderten Mittellandbewohnern (eigene Erhebungen).

Bild 5-5:
Yadav-compound
in Bankatti

Die autochthonen Terai-
Bewohner leben in der Re-
gel fernab von den Ver-
kehrsadern in armlichen
Lehmbauten. Sie werden
von den Zuwanderern als
~ruckstandig“ empfunden.

Die Erwerbsmaoglichkeiten in Madhwaliya sind vielfaltig. Trotz der reichlich vor-
handenen Agrarflachen bezieht nur knapp mehr als die Halfte der befragten
Haushalte ein landwirtschaftliches Einkommen. Manner und Frauen verdienen
sich ihren Lebensunterhalt als Tagelohner oder als Arbeiter in den im Distrikt ge-
legenen Industriebetrieben. Die industrielle Produktion reicht von Textilien und
Plastik Gber Metall- und Holzverarbeitung, die Gewinnung von Baumaterialien
wie Ziegeln oder Zement bis hin zur Verarbeitung von Agrarprodukten und Roh-
stoffen wie Salz. Einige ehemalige Gurkha-Sdldner kdnnen daruber hinaus ihren
Familien durch Pensionen einen relativ hohen Lebensstandard gewahrleisten
(eigene Erhebungen).

Wohl wegen der zahlreichen Beschaftigungsmoéglichkeiten in Gewerbe und In-
dustrie spielt temporare Abwanderung in Madhwaliya kaum eine Rolle. Haufiger

% Die Angaben des VDC-Sekretariats zur Zusammensetzung der Bevolkerung weichen von den
Zensusergebnissen des Jahres 2001 ab. Laut CBS machten die Zuwanderer aus dem Mittelland
im Zensusjahr etwa 60 % der Bevoélkerung des VDCs aus und die Tharu etwa ein Viertel (CBS
2002g). Eine genaue Prifung der CBS-Daten zeigte jedoch Ungereimtheiten: So lebten 2001
laut Zensusbericht nur 10 Kewat im VDC. Wahrend der Erhebungen im Jahr 2003 gab es jedoch
allein in dem Ort Bohihawa mehrere grofiere Kewat-Haushalte.
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sind hingegen langerfristige Arbeitsmigrationen, die in knapp einem Viertel der
Haushalte zum Einkommen beitragen. Nur wenige der Migranten suchen sich
Ziele innerhalb des Landes wie beispielsweise in Kathmandu, denn die Léhne
fallen hier oft nicht hdher aus als in der Heimatgemeinde. Den Grofteil der Mi-
granten zieht es in der Hoffnung auf ein héheres Einkommen in Lander wie das
benachbarte Indien, aber auch nach Hongkong, Malaysia, Saudi-Arabien oder
Singapur (eigene Erhebungen).

5.4 Die Landgemeinde Jubing im Trekkinggebiet des
Mount Everest

Das VDC Jubing im Solukhumbu-Distrikt erstreckt sich von 27°33’ auf 27°40’
nordlicher Breite und von 86°40’ auf 86°47’ 6stlicher Lange. Im Nordosten befin-
det sich in 50 km Entfernung der hochste Gipfel der Erde, der Mt. Everest. Die
Hoéhenunterschiede in der aus den Orten Paiya, Kharte, Bupsa, Kharikhola (vgl.
Bild 5-6) sowie Chokha und Jubing bestehenden Landgemeinde sind betrachtlich
und reichen von 1.500 mNN im Dudh-Kosi-Tal auf Gber 4.500 mNN im Kamm-
bereich der Gebirge.

Bild 5-6:
Blick liber Kharikhola

Wie die anderen Orte in
Jubing ist Kharikhola bei
Touristen beliebt. Die Ge-
meinde zieht daher junge
Familien aus den umlie-
genden Gemeinden an,
die sich hier zwecks Griin-
dung einer lodge nieder-
lassen.

Laut Bevdlkerungszensus wohnten im Jahr 2001 3.378 Menschen im Gemeinde-
gebiet. Mit einem Altersindex von 7,03 war die Bevolkerung ausgesprochen jung.
Schwach ausgepragte Abwanderungstendenzen zeigten sich innerhalb der Grup-
pe der 25- bis 35-jahrigen Manner und Frauen. Fast die Halfte der Einwohner Ju-
bings waren im Jahr 2001 Sherpa. Die ebenfalls bereits seit Generationen im Ge-
biet ansassigen Rai machten etwa ein Drittel der Bevdlkerung aus. Darlber hin-
aus gab es einige Magar- und Kami-Haushalte (CBS 2002a-CD).

75 % der im Rahmen der Untersuchung befragten Haushalte in Jubing betreiben
Landwirtschaft, die jedoch ausschlief3lich der Subsistenz dient. Viele Haushalte
profitieren zusatzlich vom Tourismus und unterhalten Restaurants und/oder /od-
ges fur durchziehende Trekkingtouristen. Im touristisch sehr gut erschlossenen
Paiya sind nicht weniger als 38 von 60 Haushalten im Gastgewerbe aktiv (eigene
Erhebungen).
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Wahrend die Frauen kleine lodges betreiben, arbeiten die Manner saisonal als
Flhrer fur die in Kathmandu ansassige Agentur Thamserku®. Expeditionen auf
die ,Achttausender” sind gut bezahlt; eine Besteigung des Mt. Everest bringt
nicht weniger als 150.000 NPR ein. Der hohe Verdienst kommt jedoch nicht im-
mer dem Haushalt zugute. Einige Frauen von Sherpa-guides beklagen sich re-
gelmalig, dass ihre Manner einen guten Teil des Verdienstes fur Vergnigungen
ausgeben.

Bild 5-7:

Zeichen der Maoisten
an einem Wohnhaus in
Kharikhola

Die Prasenz der Rebellen
im Gebiet hat in den letz-
ten Jahren zugenommen.
Sowohl die ortsansassige
Bevolkerung als auch die
durchziehenden Touristen
missen ,Spendengelder”
an die Aufstandischen
zahlen.

Zusatzliche Einkommen werden durch Tragerdienste flr Touristen auf Tagesbasis
erwirtschaftet®”. Allerdings muss hier ebenso wie im Gastgewerbe mit durch die
innenpolitischen Unruhen bedingten Einkommensschwankungen gerechnet wer-
den. Die zunehmende Prasenz der Maoisten im Gebiet verschreckt immer mehr
Touristen. Die lodge-Betreiber beklagen sich dartber hinaus tUber hohe regelma-
Rige Abgaben an die Aufstandischen (vgl. Bild 5-7). Man hofft jedoch auf das
Ende der Unruhen und eine Erholung der Touristenzahlen.

Von den Verdienstmdglichkeiten im boomenden Tourismus angezogen ist ein
Drittel der Haushalte aus den im stidlichen Solu gelegenen VDCs und aus den
Nachbardistrikten Okhaldhunga und Khotang zugezogen (eigene Erhebungen).
Den meisten dieser noch jungen Familien ist es trotz der limitierten Landressour-
cen gelungen, eigenes Land von abgewanderten Sherpa zu erwerben. Das Ver-
haltnis der alten zur neuen Einwohnerschaft sowie der einzelnen Volksgruppen
zueinander ist unproblematisch. Die in der Regel buddhistischen Rai und Sherpa
heiraten untereinander, es gibt aber ebenfalls Mischehen mit den (meist hinduisti-
schen) Magar. Einige Familien aus der Volksgruppe der Rai sind zum Christen-
tum konvertiert, unterhalten aber weiterhin Heiratsbeziehungen zu anderen Reli-
gionsgruppen.

% Thamserku gehort dem aus Jubing stammenden Lakpa Sonam Sherpa und wurde Ende der
1980er Jahre gegrindet.

7 Trager und Trekkingfiihrer lassen sich in den touristisch erschlossenen Gebieten spontan auf
Tagesbasis engagieren.
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5.5 Die Landgemeinde Barbote im Ostlichen Mittelland

Im Zentrum des an Indien grenzenden llam-Distrikts erstreckt sich Barbote von
26°55’ auf 26°59’ nordlicher Breite und von 87°54’ auf 87°58’ dstlicher Lange. Die
higelige Landschaft reicht von 1.000 auf 2.000 mNN. Barbote verdankt seinen
Namen einem auf dem Weg nach Maipokhari gelegenen heiligen Banyanbaum®,
der in Nepali als bar bezeichnet wird.

Bild 5-8:
HauptstraRe in Biblate

Die Nahe zu llam sorgt fur
regen Durchgangsverkehr
in dem kleinen Marktort.
Die nahe Stadt bietet gute
Absatzmdglichkeiten fur
die ortlichen Bauern.

Der wenige Kilometer von der Distriktshauptstadt llam entfernte Ort Biblate wird
von der Stral’e nach Phidim im benachbarten Paanchthar-Distrikt durchzogen,
auf der stets reger Durchgangsverkehr herrscht (vgl. Bild 5-8). Tagstber sorgen
Gelandewagen und Kleinbusse, die die Hauptstra3e im Markt- und Verwaltungs-
ort Biblate sdumen, fur eine schnelle und regelmafRige Anbindung an llam in we-
niger als einer halben Stunde. Wie andere Straf3enddrfer zeichnet sich Biblate
durch eine Vielzahl kleiner Restaurants und Laden aus, deren Sortiment von Be-
telndssen bis zu Stoffen und Schmuck reicht.

Abseits des Hauptorts herrscht eine lockere, von Einzelgehéften dominierte Sied-
lungsweise vor, die meist aus homogenen Nachbarschaften der im Gebiet ansas-
sigen Kasten und Volksgruppen besteht. Insgesamt gibt es 14 verschiedenen
Volksgruppen in 30 kleineren Kommunen. Etwas mehr als die Halfte der Bevdlke-
rung zahlt zu den Hindukasten des Mittellands, von denen die Baahun mit einem
Anteil von etwa zwei Dritteln die Mehrheit darstellen. Fur den Osten Nepals typi-
sche Gruppen wie die Limbu, Rai und Sunuwar machen fast ein Drittel der Bevol-
kerung aus. Weitere Gruppen wie die Magar, Gurung oder Newar sind vor lange-
rer Zeit zugewandert (CBS 2002f).

Zwei Drittel der befragten Haushalte in Barbote leben von der Subsistenzland-
wirtschaft. Die Feldertrage kénnen jedoch nach Angaben des VDC Sekretariats
nur etwa 15 % der Haushalte Uber das ganze Jahr erndhren®. Einige der Bauern
verkaufen Kuhmilch Uber die ortliche Kooperative nach Biratnagar im Morang-
Distrikt. Neben der Kaninchenzucht gehéren der Anbau und/oder die Verarbei-

% Auch: Indischer/bengalischer Feigenbaum, lat. Ficus benghalensis
% Quelle: Nicht veréffentlichter VDC-Bericht aus dem Jahr 1999
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tung von amriso®, Orangen, Bambus, Ingwer und Kardamom zu den Besonder-
heiten der Gegend. Der nahe Markt in llam bietet gute Absatzmdglichkeiten, nach
Ansicht der Bauern ist jedoch die Nachfrage nicht hoch genug.

Wie das in etwas mehr als 30 km Luftlinie entfernt liegende indische Darjiling ist
llam national und auch international als Anbaugebiet fir hochwertigen Tee be-
kannt. Bislang wird Tee in Barbote jedoch nur flir den Eigenbedarf angebaut.
Kinftig soll die Teeproduktion wie im benachbarten Maipokhari, das Gber eigene
Weiterverarbeitungseinrichtungen verflgt, gesteigert werden (vgl. Bild 5-9).

Bild 5-9:
Teeanbau in Barbote

Wie das nahe gelegene
Darjiling (Indien) bietet
Barbote gute Bedingungen
fur den Teeanbau. Eine
Steigerung der Teeproduk-
tion soll kunftig neue Ein-
kommen generieren.

Dank seiner guten infrastrukturellen Ausstattung ist Barbote bei Zuwanderern be-
liebt, die wegen des angenehmen Klimas sogar aus dem anliegenden Terai zu-
ziehen. Im Jahr 2001 wurden in Barbote insgesamt 5.865 Einwohner gezahlt.
Das Verhaltnis von Mannern und Frauen war bei einem leichten Manneruber-
schuss fast ausgeglichen, obwonhl sich die voribergehende Abwanderung junger
Manner in einem unausgewogenen Geschlechterverhaltnis in der Altersgruppe
der 15- bis 24-jahrigen niederschlug (CBS 2002a-CD).

Mehr als ein Drittel der Haushalte bezog zum Untersuchungszeitpunkt ein Ein-
kommen aus aktuellen oder vergangenen Arbeitsmigrationen ins Ausland. Ahn-
lich wie in den Gebieten der WDR hat der Dienst in der indischen oder britischen
Armee auch im Osten eine lange Tradition. Viele aus der Region stammende
ehemalige Gurkha-Soéldner sichern sich und ihren Familien ein Auskommen, in
dem sie Land im VDC selbst oder in nahe gelegenen Distrikten wie beispielswei-
se Jhapa erwerben. Die Pensionen von bis zu 12.000 NPR monatlich liegen weit
Uber dem nur 4.000 NPR betragenden Einkommen eines nepalesischen Polizis-
ten oder Lehrers und erlauben den oft noch jlingeren Pensionaren®’ ein sorgen-
freies Leben (eigene Erhebungen).

6 | at. Thysanalaena agrestis; aus dem Gras werden Birsten und Besen gemacht.

¢ Soldaten der Britischen Armee haben nach 15 Jahren Dienst einen Pensionsanspruch (Bricabe
oF GurkHas, 02.09.2005, Online-Publikation).
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5.6 Die Landgemeinde Kumarkhod an der Grenze zu Indien

Die Landgemeinde Kumarkhod im 0Ostlichen Terai-Distrikt Jhapa liegt zwischen
26°29’ und 26°33’ nordlicher Breite und 87°49’ und 87°52’ 6stlicher Lange. Die
Hohe Uber dem Meeresspiegel betragt ca. 80 mNN. Im Westen und im Zentrum
wird das Gebiet von Auslaufern des Kankai durchzogen, der wahrend der tro-
ckenen Wintermonate kaum noch Wasser fihrt. Auf den weitreichenden Kulturfla-
chen findet man vereinzelt Palmen, Bananenstauden und Mangobaume, doch
gibt es keine groReren Waldflachen im VDC.

1 Bild 5-10:
Nepalesisch-indische
Grenze bei Digalbank
(Indien)

Die offene Grenze stellt
weder fur Handler noch fir
nepalesische Familien, die
ihre Einkaufe im Marktort
Digalbank erledigen, ein
Hindernis dar.

Der Hauptort Jhapabazaar liegt nur wenige Kilometer entfernt von der nepale-
sisch-indischen Grenze (vgl. Bild 5-10). Die Grenze nach Indien ist offen, die
Kontrollen an der kleinen Grenzstation in Digalbank sind alles andere als streng.
Der Handel mit indischen Waren floriert nicht nur an den Markttagen (vgl.
Bild 5-11). Doch auch Schmuggel und Uberfélle bewaffneter Diebesbanden aus
Indien sind keine Seltenheit, und die jungen Manner im Ort missen nachts ab-
wechselnd Wache schieben.

Wie andere Terai-Gebiete zeichnet sich Kumarkhod durch eine Vielzahl von Be-
volkerungsgruppen aus. Laut dem letzten Zensusbericht aus dem Jahr 2001 ge-
héren die insgesamt 8.637 Einwohner Kumarkhods 41 verschiedenen Kasten
und Volksgruppen an, von denen ein Drittel urspringlich aus dem Mittelland
stammt. Neben den im Rahmen der frihen Umsiedlungsprojekte zugewanderten
Baahun, Chhetri, Magar, Limbu, Dalits und Rai stellen bereits lange im Terai
wohnhafte Gruppen wie die nah miteinander verwandten Koche und Rajbansi,
die Satar, die Yadav, die Muslime und die Gangai gréRRere Bevdlkerungsgruppen
dar (CBS 2002f).

Aktuell spielt die Zuwanderung aus anderen Landesteilen nur noch eine aulerst
geringe Rolle, und Migrantenhaushalte der ersten Generation sind eine Selten-
heit. Zwar liegt Kumarkhod in einem Distrikt mit grolem Industrieaufkommen,
doch kann das abseits der Hauptverkehrsadern gelegene VDC hiervon kaum
profitieren. Mehr als 80 % der Haushalte leben von der Landwirtschaft. Hohe Nie-
derschlage wahrend der Sommermonate sorgen fir hohe Ernteertrédge. Eine Tee-



5 Die Untersuchungsgebiete: Lage, Bevolkerung, Wirtschaft und Migration 89

plantage in Jhapabazaar, die im Besitz eines groReren Unternehmens aufierhalb
des VDCs ist, bietet darliber hinaus armeren Einwohnern Beschaftigung flr
einen Lohn von etwa 60 NPR am Tag (eigene Erhebungen).

Bild 5-11:
Marktsténde in
Jhapabazaar

Nicht nur an Markttagen
ist der nahe der nepale-
sisch-indischen Grenze
gelegene Ort gut mit Wa-
ren aus dem indischen
Bihar versorgt.

Wie in Madhwaliya (vgl. 5.3) fuhlen sich die aus dem Mittelland zugewanderten
Kasten und ethnischen Gruppen der autochthonen Terai-Bevdlkerung Uberlegen.
Einen besonders niedrigen Status haben die Satar, auf die man nicht nur wegen
ihres geringen Bildungsstands, sondern ebenfalls wegen ihrer dunklen Hautfarbe
und ihres fremdartigen Aussehens®® herabblickt. Viele Satar-Frauen sind als Wa-
scherinnen oder Haushaltshelferinnen in den reicheren Haushalten der Zuwan-
derer beschaftigt, wahrend die Manner als Tageldhner bei der Feldarbeit helfen.

Ein guter Teil der alteingesessenen Terai-Einwohner, zu denen in Kumarkhod ne-
ben den Satar die Rajbansi oder die Majhi gehdren, besitzt kein oder nur wenig
eigenes Land. Viele Familien mussen sich mit Tagelohnverhéltnissen und/oder
temporaren Migrationen der jingeren mannlichen Haushaltsmitglieder nach Sik-
kim und Punjab 6konomisch Uber Wasser halten. Der grote Teil der Arbeitsmi-
granten aus Kumarkhod gehért zu diesen Gruppen ebenso wie zu den niedrigen
Kasten (eigene Erhebungen).

6 Die Satar gehdren zu den wenigen australoiden Gruppen Siidasiens, welche sich im AuReren
stark von den weiter verbreiteten kaukasoiden und mongoliden Gruppen unterscheiden.
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Insgesamt wurden in den sechs vorgestellten Untersuchungsgebieten 1.349 Per-
sonen erfasst, die zum Untersuchungszeitpunkt bzw. in der Vergangenheit in den
befragten Haushalten gewohnt haben, darunter 752 Frauen (56%) und 597 Man-
ner (44 %) (vgl. Tab. 6-1).

Tab. 6-1: Migrationsvolumen in den Untersuchungsgebieten

Basis: VDC'
in % der erfassten Personen

permanente permanente

Abwanderer Zuwanderer Remi- temporare  temporare
VDC n2 (lifetime) (lifetime) granten | Abwanderer Zuwanderer
Manner
Marpha 59 32,2 51 18,6 (40,7) 0,0
Pumdibhumdi 111 27,9 1,8 1,7 4.5 0,0
Madhwaliya 138 8,0 13,8 1,4 0,7 0,0
Jubing 80 3,8 23,8 3,8 3,8 0,0
Barbote 98 10,2 18,4 3.1 2,0 0,0
Kumarkhod 111 12,6 9,9 54 8,1 0,0
gesamt 597 14,7 12,1 6,4 3,4° 0,0
Frauen
Marpha 63 20,6 12,7 6,3 (55,6) 1,6
Pumdibhumdi 164 23,8 28,7 3,0 0,6 0,0
Madhwaliya 181 17,7 28,7 0,0 0,0 0,0
Jubing 106 17,9 27,4 1,9 0,9 0,0
Barbote 112 21,4 47,3 1,8 0,9 3,6
Kumarkhod 126 16,7 42,1 0,8 0,0 0,8
gesamt 752 19,7 32,2 1,9 0,4? 0,8

Umzige innerhalb des VDCs sind nicht enthalten.

Gesamtzahl der (lebenden) Personen, die zum Untersuchungszeitpunkt oder in der Vergangenheit in den
Haushalten gewohnt haben

ohne Marpha

Quelle: Eigene Erhebungen

Die Frauen in den untersuchten Gebieten hatten deutlich héhere lifetime-Migran-
ten-Anteile als die Manner: Mehr als die Halfte (51,9 %) aller erfassten Frauen
lebte zum Untersuchungszeitpunkt aulerhalb des Geburts-VDCs im Gegensatz
zu knapp Uber einem Viertel (26,8 %) der Manner. Wahrend der Groliteil der
Manner in den befragten Haushalten nie permanent migriert war, waren viele
Frauen spatestens nach der Heirat zu Migrantinnen geworden. Fast ein Drittel
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der Frauen war in die Untersuchungsgebiete hinzugezogen und 19 % der Frauen
hatten die Gebiete als Abwanderinnen verlassen (vgl. Tab. 6-1).

Die (vortubergehende) Abwanderung und anschlieRende Riickkehr in die Heimat
spielte hingegen bei Mannern (6,4 % Remigranten) eine wichtige Rolle, denn ei-
nige Manner hatten als Arbeitsmigranten fir mehrere Monate oder Jahre die Hei-
mat verlassen und waren anschlieRend wieder zuriickgekehrt. Unter den Frauen
fielen Remigrationen mit 1,9 % weniger ins Gewicht. Wie Remigrationen waren
auch temporare Migrationen, die aus den Wohnorten herausfihrten, bei Mannern
mit 3,4 % haufiger als bei Frauen (0,4 %) (vgl. Tab. 6-1).

Damit zeigten sich entgegengerichtete Migrationsflisse von Mannern und Frau-
en: Wahrend die temporare bzw. permanente Abwanderung die Manner Uberwie-
gend aus den Gebieten hinauszog, war unter den Frauen die Zuwanderung in die
Gebiete sehr stark ausgepragt (vgl. Tab. 6-1). Die in den untersuchten Gebieten
beobachteten geschlechtsspezifischen Migrationsformen gehen damit einher mit
den Betrachtungen in Kap. 4.2, die eine hohe Zahl weiblicher Zuwanderinnen in
landliche Gebiete gezeigt haben ebenso wie ein deutliches héheres Volumen
mannlicher Arbeitsmigranten.

Vergleicht man jedoch die einzelnen Untersuchungsgebiete in Tab. 6-1 miteinan-
der, fallt auf, dass die geschlechtsspezifischen Migrationsformen in den jeweili-
gen Gebieten unterschiedlich ausgepragt sind. Kommunen wie Marpha und Ju-
bing, in denen ahnliche naturrdumliche und wirtschaftliche Voraussetzungen be-
stehen (vgl. Kap. 5.1 und 5.4), prasentieren sich durch unterschiedliche Tenden-
zen des Migrationsvolumens und der -richtung von Mannern und Frauen. Ge-
bietsspezifische Eigenheiten machen sich auch in den anderen untersuchten Ge-
meinden bemerkbar. Beispielsweise haben die ethnische Zusammensetzung ih-
rer Bevolkerung sowie vergangene Migrationsbewegungen einen deutlichen Ein-
fluss auf aktuelle Migrationsformen der Terai-Bevdlkerung (vgl. Kap. 5.3 und 5.6),
aber auch der Bevolkerung in Gemeinden wie Pumdibhumdi und Barbote im Mit-
telland (vgl. Kap. 5.2 und 5.5). Gleichzeitig wirken in den einzelnen Kasten und
ethnischen Gruppen jeweils starker bzw. schwacher ausgepragte Genderunter-
schiede, die sich insbesondere in Gemeinden mit homogenen Bevdlkerungsgrup-
pen wie in Marpha auf die Migrationsformen niederschlagen.

6.1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Migrationsformen
in den Untersuchungsgebieten

6.1.1 Temporare Migrationsformen

Temporare Migrationsformen, die entweder saisonal oder auch flr mehrere Mo-
nate oder Jahre in stadtische Gebiete und/oder ins Ausland flhren, sind in allen
Untersuchungsgebieten die Regel, und fast immer sind es die Manner, die
es - zumeist als Handler oder Wanderarbeiter - temporar in die Ferne zieht:
3,4 % aller Manner gaben an, regelmafig fir mehrere Wochen oder Monate pro
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Jahr das Heimatgebiet zu verlassen. Im Gegensatz dazu standen nur 0,4 % tem-
porare Abwanderinnen (vgl. Tab. 6-1).

Ob im Terai, Mittelland oder Hochgebirge gelegen, in allen Landesgebieten sind
die Auswirkungen eingeschrankter Erwerbsmaoglichkeiten in dem von Unterent-
wicklung betroffenen Nepal bemerkbar. Der Grof3teil der Bevoélkerung in den un-
tersuchten Gebieten lebt trotz der vergleichsweise guten infrastrukturellen Aus-
stattung und - beispielsweise in Madhwaliya - vorhandenen Industrieansiedlun-
gen noch immer von der (Subsistenz-) Landwirtschaft. Sowohl alt- als auch neu-
ansassige Haushalte bendtigen weitere Erwerbsquellen, die meist au3erhalb des
Wohnorts liegen (vgl. Kap. 5).

Innerhalb Nepals zieht es fast alle temporaren Abwanderer aus den Untersu-
chungsgebieten in die stadtischen Regionen. In Pumdibhumdi gehen viele der
Méanner Beschaftigungsverhaltnissen im benachbarten Pokhara nach, wo oft eine
Zweitwohnung oder ein Zimmer angemietet wird. Besonders beliebt unter den
Sherpa aus Jubing ist die leicht per Flugzeug oder per Bus erreichbare Haupt-
stadt Kathmandu. Wahrend der Touristensaison von September bis Dezember
und von Marz bis Mai ist hier leicht Arbeit als Trager oder Bergfiihrer zu finden.
Auch die Marphali gehen Geschéaften in Pokhara und Kathmandu nach, die an
ihre frliheren Aktivitaten im Salzhandel zwischen Indien und Tibet erinnern.

Ebenfalls sind langere Abwanderungen mit einem permanenten Charakter hdu-
fig. Hohe Remigrantenanteile unter den Mannern in Pumdibhumdi und in Marpha
(18,6 bzw. 11,7 %) weisen auf die lange Abwanderungstradition in diesen Gebie-
ten hin. In Pumdibhumdi dienen noch heute viele Manner als Gurkha-Séldner in
der britischen oder indischen Armee, und hier wie in Marpha ist es Ublich, als Ar-
beitsmigrant im nahen Osten oder in Sudostasien die finanzielle Basis zur Grin-
dung einer eigenen Familie zu schaffen.

Nicht nur im Hochgebirge und im Mittelland werden Arbeitsmigrationen als Ein-
kommensstrategie der Haushalte eingesetzt. Zwar gibt es in Neusiedlungsgebie-
ten wie Madhwaliya gute Erwerbsmadglichkeiten in Landwirtschaft bzw. Industrie,
so dass kein hoher Migrationsdruck entsteht. Dennoch locken gerade in den
grenznahen Gebieten wie z. B. in Kumarkhod hohe Ldhne junge Manner ins
Nachbarland Indien. Beliebte Ziele sind Punjab und Kaschmir, wo sich wahrend
des Sommermonsuns von Mai bis Oktober Arbeit im Baugewerbe oder in den
Reismuhlen finden Iasst.

Frauen treten nur duflerst selten als temporare Abwanderinnen oder Remigran-
tinnen auf. Lediglich in Marpha fallt ein hoher Remigrantinnenanteil von 6,3 % al-
ler befragten Frauen auf. Gleichzeitig stellen in Marpha die auf3erst hohen Anteile
temporarer Abwanderer an der befragten Bevdlkerung eine Besonderheit dar:
Etwa 40 % der Manner und uber 55 % der Frauen wandern regelmafig ab (vgl.
Tab. 6-1). Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts migrierten in der Volksgruppe
der Thakali sowohl Manner als auch Frauen temporar wahrend der wenig arbeits-
intensiven Wintermonate ins warmere Pokhara oder nach Kathmandu ab. Die
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Dauer der Wanderungen der Thakali, die friher lediglich in die benachbarten
stdlichen Gebiete gefiihrt haben, hat in den letzen Dekaden stark zugenommen
und sich in mehrjahrige Auslandsmigrationen gewandelt (MorkeL 2002). Obwohl
heute mehr Manner als Frauen ins Ausland abwandern, ermdglichen in Landern
wie Japan und Hongkong entstandene soziale Netzwerke der Thakali auch Frau-
en ein sicheres Auskommen in der Fremde. Die voriibergehende Abwanderung
von Frauen wird deshalb von den Familien nicht nur geduldet, sondern ebenfalls
gefordert.

Der durch temporare Abwanderung bedingte Mangel an jungen Mannern - in
Marpha auch an jungen Frauen - zieht bei in den Untersuchungsgebieten zurtick-
gebliebenen Familien oft eine hohe Arbeitsbelastung nach sich. Der Arbeitskraf-
temangel lasst sich in den betroffenen Haushalten jedoch in der Regel durch die
Beschaftigung von Tageldhnern und Haushaltshilfen ausgleichen, die aus den
niedrigen Kasten oder anderen landlosen Volksgruppen - wie beispielsweise den
Satar in Kumarkhod - rekrutiert werden. In den touristischen Gebieten Marpha
und Solukhumbu findet man zusatzlich temporare Wanderarbeiter, die als Koche
in einer lodge arbeiten bzw. mit Hausbau und Renovierung beauftragt werden.%

Bei den temporar in den Haushalten lebenden erfassten Personen (insgesamt 6
Personen) handelte es sich ausschlief3lich um Frauen (vgl. Tab. 6-1). Ein Teil die-
ser Frauen war zum Untersuchungszeitpunkt erst seit kurzem verheiratet und
verbrachte wie die 23-jahrige Rupa aus Biblate noch mehr Zeit im Haus der El-
tern als im Haus des Ehemanns. Andere Frauen hielten sich voribergehend wie-
der bei den Eltern auf, da ihre Manner im Ausland arbeiteten und sie nicht stan-
dig alleine leben wollten. Ebenfalls gehorte ein 5-jahriges Madchen zu den tem-
poraren Migrantinnen. Es lebte zusammen mit seiner Mutter fir einige Monate
bei den Grolieltern, da der Vater sich auf einer mehrmonatigen Geschéaftsreise
befand.

Mit 3,0 % war der Anteil der Remigrantinnen an der Gesamtmenge der Frauen in
Pumdibhumdi relativ hoch (vgl. Tab. 6-1). Die Motive der Rickkehrerinnen fielen
jedoch deutlich anders aus als die der mannlichen Remigranten: Wahrend Man-
ner meist nach Arbeitsmigrationen wieder in die Heimat zurlckgekehrt waren,
war fur die Ruckkehrerinnen in Pumdibhumdi haufig eine Ehescheidung und in
der Folge die Rickkehr ins Elternhaus Grund fir die Remigration.

6.1.2 Permanente Migration und Migrationsbilanzen

Wenngleich alle sechs Untersuchungsgebiete deutlich l1andlich gepragt sind, sind
nur die Haushalte in Marpha und Pumdibhumdi von Wanderungsverlusten betrof-
fen (vgl. Tab. 6-2). Bei den landesweit zu beobachtenden Migrationsflissen vom
Hochgebirge und Mittelland ins Terai waren ebenfalls in den im Osten gelegenen
VDCs Barbote und Jubing Nettoverluste zu erwarten gewesen. Tatsachlich je-

& Wanderarbeiter wurden jedoch im Rahmen der Befragung nicht erfasst, daher liegt der Anteil der
mannlichen temporaren Zuwanderer in allen untersuchten Gebieten in Tab. 6-1 bei 0 %, was
nicht den beobachteten Realitaten entspricht.
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doch bieten sowohl das in Stadtnéhe gelegene und infrastrukturell gut ausgestat-
tete Barbote als auch das touristisch erschlossene Jubing denkbar gute Voraus-
setzungen fur die langfristige Neuansiedlung von Familien in den Gebieten (vgl.
Kap. 5.4 und 5.5). Lokale Besonderheiten wirken sich bei Mannern und Frauen in
jeweils unterschiedlicher Art und Weise auf Richtung und Ausmal} der Migrati-
onsstréme aus, die nachfolgend diskutiert werden sollen.

Tab. 6-2: Nettomigration in den Untersuchungsgebieten

Basis: VDC

Manner Frauen gesamt
WDR
Marpha -16 -5 -21
Pumdibhumdi -29 8 -21
Madhwaliya 8 20 28
EDR
Jubing 16 10 26
Barbote 8 29 37
Kumarkhod -3 32 29
Quelle: Eigene Erhebungen

6.1.2.1 Die Abwanderungsgebiete Marpha und Pumdibhumdi

Die betrachteten Haushalte der beiden in der WDR gelegenen Gebiete Marpha
und Pumdibhumdi sind durch einen Wanderungsverlust von jeweils -21 Personen
beide von Abwanderung betroffen. Unterschiedliche Wanderungsbilanzen bei
Mannern und Frauen weisen jedoch auf ortstypische Migrationsformen mit einer
jeweils eigenen Geschichte hin.

In Marpha ist sowohl die mannliche als auch die weibliche Bevdlkerung von Wan-
derungsverlusten betroffen (vgl. Tab. 6-2). An die Stelle der friilheren Handelsrei-
sen der Marphali sind heute langere Arbeitsmigrationen ins Ausland getreten.
Zwar hat der Tourismus den Ort seit den 1970ern wirtschaftlich attraktiver ge-
macht, dennoch bestehen aufgrund der topographischen Bedingungen kaum
Méglichkeiten fiir die Neuansiedlung von Familien, sei es von aul3erhalb oder
aus dem eigenen Ort. Oft kehren ehemalige Arbeitsmigranten nicht mehr in den
Heimatort zurtick, sondern lassen sich zusammen mit ihren Familien in den stad-
tischen Regionen Nepals nieder (vgl. Kapitel 5.1).

Die Abwanderung der - mannlichen und weiblichen - Bevolkerung setzt sich wei-
ter fort, denn aufgrund des starken sozialen Zusammenhalts der Thakali, die sich
ungern mit anderen Gruppen vermischen, bestehen enge Beziehungen zur fru-
her abgewanderten Bevolkerung. Heiraten zwischen ortsansassiger und abge-
wanderter Bevodlkerung sind ebenso wie die Entsendung von Familienmitgliedern
zur Verwandtschaft in Pokhara oder Kathmandu keine Seltenheit. Zwar Uberwiegt
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unter den Frauen Marphas insgesamt noch die Tendenz zur Abwanderung aus
dem Ort, doch sind es gerade von den Abwanderungsgebieten in den Herkunfts-
ort gerichtete Heiratsmigrationen, die das Ausmaly der Wanderungsverluste der
weiblichen Bevdlkerung verringern.

In Pumdibhumdi, in dem die Entsendung junger Manner in die britische bzw. indi-
sche Armee bereits in den vergangenen Jahrzehnten zu jahrelanger Abwesenheit
einzelner mannlicher Familienmitglieder gefihrt hat (vgl. Kap. 5.2), wird die nega-
tive Bilanz ausschliel3lich von den Mannern (-29 Personen) gepragt. Unter den
Frauen hingegen Ubertreffen die Zuwanderinnen die Abwanderinnen um acht
Personen.

Abwanderung ist aber in Pumdibhumdi anders als in Marpha nur ein temporares
Phanomen. Nach Beendigung von Armeedienst und Beschaftigungsverhaltnissen
in Landern wie Malaysia kehren die emigrierten Manner wieder zurtick, worauf
auch die hohe Remigrantenquote im Ort hinweist (vgl. Tab. 6-1). Zwar hat es fri-
her viele Familien von Séldnern oder Arbeitsmigranten ins benachbarte Pokhara
gezogen, doch mittlerweile sehen die Familien der Arbeitsmigranten keinen
Grund mehr, ihr Heimatgebiet zu verlassen. Der Ort ist durch die Elektrifizierung
und den Ausbau des Wegenetzes in den letzten Jahren zunehmend attraktiver
geworden.

Als Folge der hohen Wanderungsverluste der mannlichen Bevolkerung haben
sich nicht nur in Marpha und Pumdibhumdi die sozialen Strukturen innerhalb der
Haushalte verschoben. In 7,5 % aller befragten Haushalte war der Haushaltsvor-
stand zum Befragungszeitpunkt permanent abwesend. Wahrend in einigen Fami-
lien erwachsene Soéhne oder die Schwiegereltern vortbergehend die Entschei-
dungsgewalt in Haushaltsangelegenheiten Gbernommen hatten, waren es in an-
deren Haushalten Ehefrauen, die die Aufgaben des voribergehend abwesenden
Ehemanns Gbernommen hatten. Zum Beispiel musste die Ehefrau des 46-jahri-
gen Nar Bahadur KC aus Pumdibhumdi wahrend dessen migrationsbedingter Ab-
wesenheit kurzfristige finanzielle Entscheidungen treffen und sich um die Erzie-
hung der Kinder kiimmern. Noch mehr Aufgaben hatte die 37-jahrige Arati Lal-
chan aus Marpha, die nicht gerne dariber sprach, dass sich Ehemann Gyanen-
dra in Japan aufhielt. Sie fuhrte die familieneigene lodge alleine. Lediglich bei
wichtigeren und grélieren Entscheidungen, sagte Arati, wiirde sie sich telefonisch
mit ihrem Ehemann beraten.

6.1.2.2 Die Zuwanderungsgebiete Madhwaliya, Jubing, Barbote und Kumarkhod

Dass die hohen Gewinne in fast allen Zuwanderungsgebieten in erster Linie zu-
gewanderten (Heirats-) Migrantinnen zu verdanken sind, zeigt der Geschlechter-
vergleich: In Barbote und Madhwaliya liegen die Wanderungsgewinne der weibli-
chen Bevolkerung deutlich héher als die der mannlichen. In Kumarkhod steht der
aullerst hohen Migrationsbilanz der Frauen von +32 Personen sogar ein Wert
von -3 Personen bei Mannern gegenuber und weist damit auf gegensatzliche
Wanderungstendenzen bei Mannern und Frauen hin. Wieder anders zeigt sich
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die Situation in Jubing, wo die Wanderungsgewinne unter den Mannern etwas
héher ausfallen als unter den Frauen (vgl. Tab. 6-2).

Die im Terai gelegenen VDCs Madhwaliya und Kumarkhod gehdren wie andere
Tieflandgebiete mit ihren Landressourcen seit Mitte des 20. Jahrhunderts zu den
neu erschlossenen Zuwanderungsgebieten innerhalb des Landes (vgl. Kap.
4.1.1). Wahrend sich die Neuansiedlung von Zuwandererfamilien in Kumarkhod
stark verlangsamt hat, zahlen im wirtschaftlich starkeren Madhwaliya noch heute
50 % der Haushalte zu Siedlern der ersten Generation. Dennoch fallen die Wan-
derungsgewinne unter den Mannern auch hier deutlich niedriger aus als unter
den Frauen (vgl. Tab. 6-2). Die zugewanderten Familien tun sich oft schwer mit
der Existenzgriindung. Um ein gesichertes monetares Einkommen zu erzielen,
verlassen die bereits an ein Leben als ,/lahure” gewdhnten mannlichen Haus-
haltsvorstande oftmals wieder als Arbeitsmigranten das Gebiet. Auch erwachse-
ne Sohne tragen durch Arbeitsmigrationen zum Haushaltseinkommen bei. Die
Frauen jedoch verbleiben am neuen Wohnort, was dort zu unausgewogenen Ver-
haltnissen mannlicher und weiblicher Zuwanderer fihrt.

Ein typisches Beispiel fir eine Zuwandererfamilie in Madhwaliya ist die Familie
Rana: Ehemann Dal Bahadur (40 Jahre) stammt aus dem nahe gelegenen Bag-
lung-Distrikt. Wahrend seines 15-jahrigen Armeedienstes lernte Dal Bahadur, der
in Bhairahawa stationiert war, die mit ihren Eltern aus Parbat ins Terai migrierte
Ruku Gurung kennen. Nach der Heirat beschloss das junge Paar, ein Haus in
Kotihawa zu bauen. Um den Kindern eine gute Ausbildung sichern zu kdnnen,
ging Dal Bahadur nach Beendigung des Armeedienstes nach Saudi-Arabien, wo
er zum Zeitpunkt der Haushaltsbefragung seit drei Jahren arbeitete. Ruku blieb
zurtick in Kotihawa, wo sie sich seither um die Kinder gekiimmert und als Sozial-
arbeiterin ein kleines Zubrot flir den Haushalt verdient hat.

Das Familienleben der Ranas unterscheidet sich nur wenig von dem der KCs
oder der Lalchans (vgl. Kap. 6.1.2.1): Ruku, die ein eigenes Einkommen hat und
sich damit finanziell weniger abhangig von ihrem abwesenden Ehemann fuhlt,
entscheidet Uberwiegend eigenstandig Uber die Belange des Haushalts und ihrer
fast erwachsenen Kinder.

Wie Tab. 6-2 zeigt, hatte die Bevolkerung in Barbote mit +37 Personen den
héchsten Wanderungsgewinn. Wenn auch Iandlich gepragt und im von Abwande-
rung gepragten Bergland gelegen (vgl. Kap. 4.1), verfugt der Ort aufgrund seiner
Nahe zur Distriktshauptstadt llam Uber eine auflerst glinstige infrastrukturelle
Ausstattung und zieht selbst Migranten aus den benachbarten Terai-Distrikten an
(vgl. Kap. 5.5). Die Moglichkeiten zur Geschaftsgrindung im Marktort Biblate und
ein angenehmes Klima locken insbesondere ehemalige Gurkha-Sdldner, die sich
hier mit ihren Familien niederlassen. Fir die alteingesessene Bevdlkerung bietet
jedoch die Landwirtschaft allein kein ausreichendes Einkommen, und die daraus
resultierenden Arbeitsmigrationen von Mannern ins In- und Ausland wirken sich
in einer deutlichen Differenz der jeweiligen Wanderungsgewinne von Mannern
und Frauen aus.
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Ein ,echtes” Zuwanderungsgebiet mit fur Manner und Frauen vielversprechenden
Erwerbsmaglichkeiten ist auch der Hochgebirgsort Jubing. Trotz der distriktswei-
ten Prasenz der Maoisten und reliefbedingt eingeschrankter Siedlungsmoglich-
keiten zieht das im Tourismus erfolgreiche Jubing immer neue Zuwanderer aus
den Nachbargebieten an (vgl. Kap. 5.4). Meist ziehen Ehepaare gemeinsam in
das Gebiet, um dort ins Gastgewerbe einzusteigen. Zwar sind - ebenfalls durch
den Tourismus bedingte - Arbeitsmigrationen haufig, diese haben jedoch auf-
grund ihres periodischen Charakters keinen Einfluss auf Bevdlkerungsentwick-
lung und bestehende Familienstrukturen.

6.2 Richtung und Distanz von Migrationen:
Frauen ins (Nachbar-) Dorf, Manner in die Ferne

Bei den bisher betrachteten Migrationen wurden entweder der Distrikt (Kap. 4)
oder das VDC (Kap. 6.1) als kleinste regionale Bezugseinheit fir Wanderungsbe-
wegungen verwandt. In der weiteren Diskussion wird der Haushalt als Basis ge-
nommen, was die Einbeziehung auch kleinrdumiger Migrationen (Umzlge) inner-
halb des Wohnorts und ihrer Motive erlaubt. Entsprechend fallen die Migranten-
anteile an der Bevdlkerung hier wesentlich hoher aus als bei den Betrachtungen
auf VDC-Ebene, denn mehr als ein Finftel aller erfassten permanenten Migrati-
onsbewegungen spielte sich innerhalb der Kommune ab. 43,0 % der Manner, die
zum Untersuchungszeitpunkt oder zu einem friheren Zeitpunkt in den Haushal-
ten gelebt hatten, waren ein- oder mehrmals permanent migriert (im Gegensatz
zu nur 26,8 % auf VDC-Ebene). Der Anteil der bereits mindestens einmal umge-
zogenen Frauen an der Gesamtmenge der befragten Frauen lag sogar bei 70 %
(bzw. 51,9 % auf VDC-Ebene).

In Tab. 6-3 sind die Wanderungsbewegungen von Mannern und Frauen nach
Richtung und der zurlickgelegten Distanz dargestellt. Zunachst fallt ein deutli-
ches Uberwiegen der weiblichen gegeniiber den mannlichen Zuziehenden in die
Haushalte auf (38 Manner auf 100 Frauen). Ebenfalls sind Frauen bei einem Ge-
schlechterratio von 63 Mannern auf 100 Frauen unter den Wegziehenden starker
vertreten.

Am haufigsten migrieren Frauen auflerhalb der Heimatgemeinde, aber innerhalb
des Heimatdistrikts: Fast die Halfte der zuziehenden (44,8 %) und mehr als die
Halfte (52,6 %) der wegziehenden Frauen waren bis zum Untersuchungszeit-
punkt auRerhalb des VDCs, aber innerhalb des Distrikts migriert (vgl. Tab. 6-3).

Beeinflusst werden Migrationsrichtung und -entfernung vor allem durch beste-
hende Heiratsmuster. Nicht nur in den Kasten der Baahun und Chhetri ist es Ub-
lich, den Ehepartner innerhalb der eigenen Kaste zu wahlen. Hierarchische Un-
terschiede zwischen Brautgebern- und -nehmern sorgen jedoch daflir, dass
Mann und Frau in der Regel nicht aus dem gleichen Ort kommen (vgl. Kap. 4.3).
Sowohl unter den Zu- als auch unter den Abwanderern gibt es in den Untersu-
chungsgebieten daher insgesamt mehr Frauen als Manner (vgl. Tab. 6-3).
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Tab. 6-3: Migrationsdistanz und -richtung
Basis: Haushalt*
Zuziehende, n=421 Wegziehende, n=282
Manner Frauen Manner Manner Frauen Manner
auf 100 auf 100
abs. % | abs. % | Frauen | abs. % | abs. % | Frauen
innerhalb VDC 50 41,0 53 17,7 94| 26 19,3| 24 13,9 88
restlicher Distrikt 33 27,0| 134 4438 25| 25 229 91 526 27
restliche DR® 28 230 74 24,7 38 9 83| 27 156 33
restliches Nepal 2 1,6 4 1,3 50| 16 14,7 17 9,8 94
aus/nach Ausland 74| 34 11,4 26| 38 349 14 8,1 271
Indien, China
und Pakistan 8 66| 34 114 241 22 202| 10 58 220
Sidostasien 1 0,8 0 00| nurd| 12 11,0 1 0,6| 1200
Golfstaaten 0 0,0 0 00 - 3 2,8 0 00| nurd
Europa u. USA 0 00 0 00 - 1 0,9 2 1,2 50
gesamt 122 100,0| 299 100,0 38| 114 100,0 | 179 100,0 63

*

Berilcksichtigt sind nur Abwanderer, deren Geburtsort im VDC liegt. Ebenfalls treten Migranten mit unbe-
kanntem Herkunfts- oder Wohnort nicht in der Darstellung auf.

DR = Development Region (engl. ,Entwicklungsregion®)

Quelle: Eigene Erhebungen

Besonders deutlich Uberwiegen Frauen in der Zuwanderergruppe aus Indien,
China und Pakistan (24 Manner auf 100 Frauen, vgl. Tab. 6-3). Obwohl sie aus
dem Ausland kommen, haben diese Migrantinnen meist nur geringe Entfernun-
gen zurlickgelegt. Bei dem Grofteil der in Indien geborenen Zuwanderinnen han-
delt es sich um Frauen wie die zur Zeit der Befragung 30-jahrige San Kumari Ya-
dav, deren Eltern in der Nahe der nepalesisch-indischen Grenze wohnen und
den Ehemann ihrer Tochter Uber entfernte Verwandte innerhalb der eigenen
Gruppe, aber auRerhalb der Landesgrenzen gefunden haben.

Ahnliche Heiratsmuster, bei denen eher verwandtschaftliche Beziehungen als
Entfernungen eine Rolle spielen, sind bei aus dem Hochgebirge und Mittelland
abgewanderten Gruppen zu beobachten. Noch immer unterhalten die in den
Terai-Gebieten ansassigen Zuwandererhaushalte enge Beziehungen zur Ver-
wandtschaft in der ,Heimat®, und die bei Heiratsmigrationen zurtickgelegten Ent-
fernungen fallen bei kleinen Gruppen wie den Thakali zunehmend héher aus. Da
sich viele der aus den Bergen abgewanderten Familien in benachbarten sudli-
chen Distrikten niedergelassen haben, wandern mehr Inter-Distrikts-Migrantinnen
in Distrikte der gleichen Entwicklungsregion als in andere Landesteile (vgl.
Tab. 6-3).

Sieht man von Umzigen innerhalb des VDCs ab, verandert sich der Geschlech-
terratio mit zunehmender Entfernung zugunsten der Manner. Insbesondere die
mannlichen Abwanderer nehmen zu Erwerbs- und Bildungszwecken auch weite-
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re Entfernungen in Kauf. Bei Migrationen ins Ausland steigt der Geschlechterratio
auf 271 Manner pro 100 Frauen, und nach Sitdostasien und in die Golfstaaten
wandern fast ausschliel3lich Manner ab (vgl. Tab. 6-3).

Zwar lasst sich bei Umzlglern innerhalb des VDCs mit Geschlechterverhaltnis-
sen von 94 Mannern auf 100 Frauen unter den Zuziehenden und 88 Mannern auf
100 Frauen unter den Wegziehenden (vgl. Tab. 6-4) nicht von einem Uberwiegen
der mannlichen Migranten sprechen, doch ware hier eine - heiratsbedingte - ho-
here Frauendominanz zu erwarten gewesen. Der Grund fir die hohen Manneran-
teile bei Umzlgen innerhalb der Gemeinde liegt in der Bevorzugung nuklearer
Familienstrukturen. In den meisten Ethnien und Kasten sieht das traditionelle
Erbrecht die Aufteilung des Besitzes an die S6hne vor. Bis zur Heirat wohnen die
Soéhne im Elternhaus, doch spatestens nach der Geburt des ersten Kindes bevor-
zugen es die meisten jungen Familien, ihren eigenen Haushalt zu grinden. Ein
Indiz fUr die Praferenz nuklearer Familien im Gegensatz zu GrofRfamilien stellen
bereits die geringen Haushaltsgréfien dar. Diese lagen in den untersuchten Ge-
bieten mit Ausnahme von Madhwaliya (8,13 Personen pro Haushalt) zwischen
drei und sechs Personen pro Haushalt (vgl. Kapitel 2.4.3).

Eine Besonderheit stellt die Umkehrung des Geschlechterverhaltnisses innerhalb
der nach Europa und in die USA abgewanderten Personengruppe dar (vgl. Tab.
6-3). Die absoluten Zahlen sind jedoch mit einem Mann und zwei Frauen aulRerst
niedrig und lassen keine allgemeine Aussage zu. Sowohl die 38-jahrige Urmila
aus Kumarkhod als auch die 28-jahrige Nirmala aus Marpha lebten zum Untersu-
chungszeitpunkt zusammen mit ihren Ehemannern in den USA bzw. in England.
Wahrend Urmila, die Uber einen Collegeabschluss verfiigte, nach Auskunft ihrer
Verwandtschaft berufstatig war und als Verkauferin arbeitete, war Uber eine Be-
rufstatigkeit von Nirmala nichts bekannt.

Eine Person in der Gruppe der lifetime-Migranten stammte aus Sudostasien. Der
heute 18-jahrige Kesap aus Barbote war als Sohn eines Gurkha-Séldners in Bru-
nei zur Welt gekommen und spater mit seiner Mutter nach Nepal zurlickgekehrt.
Er ist wie viele andere nepalesische Staatsbirger, die in Indien bzw. in Hongkong
(2 % der erfassten Personen) oder anderen ehemaligen britischen Kolonien ge-
boren sind, kein ,echter” Einwanderer.

6.3 Gebietsspezifische Besonderheiten der Migrationsmotive
von Mannern und Frauen

In den vorhergehenden Kapiteln wurde versucht, Volumen und Richtung von Mi-
grationen in den Gebieten nicht nur durch regionale Besonderheiten, sondern
ebenfalls durch das Zusammenspiel ,mannlicher und ,weiblicher” Migrationsfor-
men zu erklaren. Heiratsmigrationen waren dabei fast immer frauen- und Arbeits-
migrationen mannerdominiert. Der Landerwerb (z. B. im Terai) oder die Griindung
eines Betriebs wurden ebenfalls als mannertypische Migrationsgriinde genannt,
in deren Folge weitere Familienmitglieder mit umziehen.
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Migrieren Frauen also immer passiv, da sie entweder als Braute oder als ,An-
hangsel eines migrierenden Vaters oder Ehemanns den Herkunftshaushalt bzw.
das Herkunftsgebiet verlassen? Es sieht fast so aus: Wie Abb. 6-1 zeigt, wurden
von den weiblichen Migranten in den Untersuchungsgebieten am haufigsten fa-
milienbezogene Migrationsgriinde genannt: 69 % der Ab- und Zuwanderinnen
gaben als letztes Migrationsmotiv in den oder aus dem Haushalt Heirat und 18 %
die Familie an. Berufs- und bildungshezogene Migrationen hingegen spielten bei
Frauen eine aullerst geringe Rolle. Nur 2 % bzw. 3 % der befragten Frauen wa-
ren arbeits- oder bildungsbedingt migriert.

0
2% 439, 3%
22%
@ Landwirtschaft/ O andere
Land 18%
29 O Handel B Familie
M Job/Tagelonn B Hochzeit
O Studium O Scheidung
15% O Riickkehr
10%
Manner, n=258 Frauen, n=536

Basis: Haushalt

Abb. 6-1: Motive fiir die letzte Migrationsbewegung der befragten
Haushaltsmitglieder

Datenquelle:  Eigene Erhebungen

Deutlich andere Migrationsgriinde hatten die mannlichen Migranten: 28 %, die
meisten davon Abwanderer, waren auf der Suche nach Arbeit migriert, und auch
die Ruckkehrer in die Untersuchungsgebiete (15 % aller mannlichen Migranten)
hatten arbeitsbedingte Migrationen hinter sich. Daneben wurden von den Man-
nern Landwirtschaft bzw. Landerwerb (13 %) und Handel (9%) als Wanderungs-
grinde genannt. Die Heirat fiel unter den mannlichen Migranten mit 2 % kaum
ins Gewicht. Mit 22 % waren jedoch familienbedingte Migrationen bei mannlichen
Migranten relativ haufig (vgl. Abb. 6-1).

Weniger dramatisch als die in Abb. 6-1 dargestellten Prozentwerte, aber dennoch
auffallig, waren die absoluten Zahlenunterschiede mannlicher und weiblicher Ar-
beits- und Bildungsmigranten: 191 Manner standen im Gegensatz zu nur 55
Frauen. Eine hohere Schulbildung von Frauen setzt sich erst nach und nach
durch, und selbst in weniger ,konservativen* und/oder finanziell besser gestellten
Familien ist der Schul- und Collegebesuch junger Madchen und Frauen noch un-
Ublich. Ebenfalls erschweren gesetzliche und traditionelle Regelungen Frauen
den Zugang zu Geld und Besitz und damit zum Landkauf und zur Unternehmens-
grindung.
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Abb. 6-2: Motive fiir die letzte Migrationsbewegung von Zu- und
Abwanderern der befragten Haushalte

Die Migrationsmotive der Manner und Frauen in den Untersuchungsgebieten in
Abb. 6-2 spiegeln nationale Tendenzen wieder (vgl. Kapitel 4.2). Der Anteil der in
der Felderhebung erfassten Heiratsmigrantinnen fiel jedoch aufgrund der sehr
kleinen Betrachtungsebene ,Haushalt* vergleichsweise hoch aus, ebenso wie der
Anteil an landwirtschaftlich bedingten Migrationen unter den Mannern. Im Ver-
gleich zu den Kategorien des Bevolkerungszensus 2001 neu waren das bei bei-
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den Geschlechtern stark ausgepragte Motiv ,Familie“®* und - wenn auch selten
vorkommend - die ,Scheidung®, welche nur fir Frauen einen Migrationsgrund
darstellte.

Regionale Kultur und Infrastruktur sorgen fir Unterschiede und Besonderheiten
in den einzelnen Gebieten, die sich sowohl in den Migrationsmotiven als auch im
Migrationsvolumen niederschlagen (vgl. Kap. 5 und 6.1). In Jubing und in Barbo-
te stellte beispielsweise der Handel ein wichtiges Motiv fur die Zuwanderung dar.
Andere Gebiete wie Madhwaliya fielen hingegen durch hohe Anteile abhangiger
Migranten auf, die sich als ,Anhangsel“ ihrer Familien im Gebiet niedergelassen
hatten (vgl. Abb. 6-2).

Die schlechte Versorgung mit weiterfiihrenden Schulen hat in Marpha und Jubing
hohe Anteile an Bildungsabwanderern zur Folge. In den anderen Gebieten - mit
Ausnahme von Jubing - stellt das Motiv ,Arbeit“ einen wichtigen Abwanderungs-
grund dar. Eine Gemeinsamkeit haben alle Gebiete: Haufigstes Motiv fur die Ab-
und Zuwanderung ist die Heirat (vgl. Abb. 6-2).

6.3.1 Heirat und Scheidung als Migrationsmotiv

Der meistgenannte Migrationsgrund aller in der Feldstudie erfassten Migranten
war die Heirat: Mit 47 % war das Motiv ,Heirat" fir die letzte Wanderungsbewe-
gung bei fast der Halfte der betrachteten Migranten ausschlaggebend. Dass hei-
ratsbedingte Migrationen eine fast ausschlieBlich ,weibliche Migrationsform sind,
zeigt der Geschlechtervergleich: Mehr als zwei Drittel der weiblichen Migrantin-
nen waren heiratsbedingt migriert im Gegensatz zu nicht einmal 2 % der Manner.
Unabhangig davon, ob eine Heirat von den Eltern arrangiert oder der Partner frei
gewahlt wird, ist es bei bestehenden virilokalen Heiratsmustern in fast allen
Volksgruppen Nepals die Braut, die ihr Elternhaus verlassen muss und daher
mindestens einmal im Leben umzieht (vgl. Kap. 4.3).

Wie Tab. 6-4 zeigt, fallen die Entfernungen, die bei Heiratsmigrationen zurtickge-
legt werden, regional sehr unterschiedlich aus. In den meisten Volksgruppen wer-
den Heiraten einerseits endogam innerhalb der eigenen Gruppe und andererseits
exogam aulderhalb des Wohnorts bevorzugt (vgl. Kapitel 4.3). Besonders stark
fallt dies in Barbote auf, wo die Mehrheit der befragten Haushalte zu den Kasten
der Baahun und Chhetri gehoért. Nur 2,4 % der dort erfassten Frauen hatten
einen Partner innerhalb des Heimatorts geehelicht und 71,4 % einen Mann aus
einem benachbarten VDC.

Das Uberqueren von administrativen Grenzen wie der des Distrikts, der Region
oder des Landes muss nicht bedeuten, dass Migranten eine grof’e Entfernung
zurtickgelegt haben. Zwar hat mehr als ein Viertel der Frauen in Pumdibhumdi
einen Partner aufierhalb des Heimatdistrikts geheiratet, doch ist hierfir die Lage
am Rand des Kaski-Distrikts verantwortlich. Gleiches gilt fur die beiden VDCs im
Terai. Insbesondere in Kumarkhod macht sich die Nahe zu Indien in stark ausge-

& Bereits in Kap. 4.2 wurden hohe Anteile von familienbedingten Migrationen vermutet, die als ,an-
dere Griinde" in den Zensusberichten des Staates auftauchten.
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pragten Heiratsbeziehungen bemerkbar, denn mehr als ein Viertel der Heiratsmi-
grantinnen haben eine Landesgrenze Uberschritten (vgl. Tab. 6-4).

Tab. 6-4: Zuriickgelegte Entfernung bei Heiratsmigrationen der befragten
Haushaltsmitglieder

aus/nach aus/nach aus/nach

innerhalb . . aus/nach
VDC VDC regtllcher restllphe restl. Ausland gesamt
Distrikt  Region Nepal
Marpha (n=35) 543% 200% 20,0% 0,0 % 57 % 100,0 %

Pumdibhumdi (n=81) [ 136% 56,8% 259 % 2,5% 1,2 % 100,0 %
Madhwaliya (n=67) 75% 56,7% 194 % 1.5% 149% 100,0 %

Jubing (n=38) 289% 50,0% 79% 10,5% 2,6 % 100,0 %
Barbote (n=42) 24% 714% 190% 0,0 % 71 % 100,0 %
Kumarkhod (n=60) 10,0% 450% 10,0% 6,7% 283 % 100,0 %
gesamt (n=323) 164% 517% 180% 34% 10,5% 100,0 %

Quelle: Eigene Erhebungen

Im Unterschied dazu hat mehr als die Halfte (54,3 %) der Frauen in Marpha
einen Ehepartner innerhalb des eigenen Wohnorts gefunden (vgl. Tab. 6-4). Trotz
einer durch starke Abwanderungsverluste dezimierten Bevolkerung (vgl.
Kap. 5.1) finden Heiraten noch haufig innerhalb des Kreises der ortsansassigen
Bevolkerung statt. Diese ist im Fall der dort vorherrschenden Gruppe der Mawa-
tan Thakali in vier Klane unterteilt, zwischen denen - wie in den hinduistischen
Kasten des Landes - Ehepartner von den Eltern vermittelt werden. Da es in den
benachbarten Gemeinden nur wenige Mawatan Thakali gibt, finden Heiratsmigra-
tionen in den Rest des Distrikts relativ selten statt.

Abwanderungsbedingt ist die - immer noch relativ kleine Volksgruppe - heute
Uber das ganze Land verteilt. Bei gleichbleibenden Heiratsmustern und einer en-
gen Bindung an den Heimatort ziehen Heiratsmigrantinnen jetzt zunehmend hau-
fig von Marpha nach Pokhara und in andere stadtische Zentren oder umgekehrt.

Wanderungen von Familien, die noch weiterhin engen Kontakt zur Verwandt-
schaft oder Dorfgemeinschaft aus anderen Landesteilen pflegen, zeigen eben-
falls in Barbote und in Madhwaliya einen deutlichen Einfluss: In beiden Gebieten
stammt jeweils etwa ein Flnftel der Heiratsmigrantinnen aus weiter entfernten
Regionen bzw. hat dort hingeheiratet (vgl. Tab. 6-4).

In Jubing, wo mehr als ein Viertel aller Ehen (28,9 %) innerhalb der VDC-Gren-
zen geschlossen werden (vgl. Tab. 6-4), sind es keineswegs strikte Heiratsregeln,
die kleinraumige Migrationen von Heiratsmigrantinnen begunstigen. Vielmehr re-
sultiert die hier Ubliche Freiheit der Partnerwahl in einer kleinen Migrationsdistanz
bei Heiratsmigrantinnen. Die jungen Paare lernen sich vor Ort kennen und sind
oft mehrere Jahre miteinander verlobt. Nicht ungewoéhnlich sind bei von der Fa-
milie geforderten ,arrangierten Liebesheiraten® Eheschlielungen zwischen in en-



6 Genderaspekte regionaler Migrationsformen 104

ger Nachbarschaft lebenden Volksgruppen wie den Sherpa und Rai, obwohl
gruppenendogame Verbindungen bevorzugt werden.

Nur wenige Manner gaben Eheschlielung als Migrationsmotiv an. Eine Ausnah-
me stellte der 45-jahrige Kulman Gurung aus Marpha dar. Kulman war immer
wieder als Trekkingfuhrer in die Annapurna-Region gekommen und hatte seine
Heirat mit einer in Marpha lebenden und von einem Thakali geschiedenen Tibete-
rin zum Anlass genommen, sich permanent im Ort niederzulassen.

Auch bei dem ebenfalls aus Marpha stammenden Surendra Hirachan hatten sich
mehrere Migrationsmotive vermischt: Der zum Untersuchungszeitpunkt 55-jahri-
ge hatte seine Schul- und Studienjahre bei seiner in Damauli lebenden Schwes-
ter verbracht. Nach Ende der Ausbildung holten ihn seine Eltern zurlick nach
Marpha. Dort hatten sie bereits seine Heirat arrangiert. Surendra stellt in Marpha
keinen Einzelfall dar: So ist es bei jungen Thakali-Mannern und -Frauen Ublich,
einige Jahre aulRerhalb der Heimatregion zu leben, um erst zur - in der Regel ar-
rangierten - EheschlieRung wieder zuriickzukehren.

Nicht jede Ehe halt fir die Ewigkeit, wie eine geringe Zahl von Frauen mit dem
Motiv ,Scheidung® belegt (vgl. Abb. 6-1). Nach Gesetz und Tradition bleiben
Haus und Land nach einer Ehescheidung weiter im Besitz des Mannes. Geschie-
denen Frauen bleiben - ob ,schuldig” oder ,unschuldig® an der Trennung - keiner-
lei materielle Anspriche an den Ehemann, so dass sie in der Regel in ihr Eltern-
haus zurtckkehren missen.

Samtliche Scheidungsmigranten waren daher weiblich: Die heute 16-jahrige Uma
aus Anadu verlie ihren Ehemann wegen Differenzen mit den Schwiegereltern
nach nur wenigen Monaten Ehe und lebt seither wieder bei den Eltern. Auch die
kinderlose 40-jahrige Laxmi aus Kalabang zog nach der zweiten Heirat ihres
Mannes mit einer Jungeren zu den Eltern zurlck.

6.3.2 Familienbedingte Migrationen

Familienbedingte Migrationen finden in der Regel abhangig von der Migrations-
entscheidung eines oder mehrerer Familienmitglieder statt, die sich ein besseres
Einkommen oder eine héhere Lebensqualitat aulerhalb des Herkunftsgebiets er-
hoffen. Als Pioniere gehen zumeist die méannlichen Haushaltsvorstéande in das
neue Gebiet, um spater den Rest der Familie nachzuholen. Ein guter Teil der ab-
hangigen Migranten aus den befragten Haushalten waren daher entweder im
Kindesalter oder als Jugendliche mit den Eltern aus dem Mittelland ins Terai mi-
griert oder als Ehefrauen ihren Mannern nachgefolgt. Auch wenn der prozentuale
Anteil der Familienmigranten aus den Untersuchungsgebieten bei mannlichen
Wanderern mit 22 % deutlich héher lag als der von 18 % bei weiblichen (vgl. Abb.
6-1), Uberwogen absolut die Frauen: Unter Ab- und Zuwanderern standen 98
Frauen nur 57 Manner gegenuber.

Sehr haufig waren Familienmigranten unter den Zuwanderern in die Terai-Gebie-
te und ebenfalls in Barbote. In den Gebieten fielen viele Migrantenhaushalte der
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ersten Generation auf, die in Barbote mehrheitlich aus den Nachbar-VDCs
stammten, in den Terai-Gebieten hingegen aus anderen Distrikten (vgl. Abb. 6-3).

Auch in Jubing waren aufgrund des touristischen Potentials des Gebietes mehr
als ein Drittel der Haushalte zugezogen (Abb. 6-3), doch verstanden sich hier die
Ehefrauen der Zugezogenen nicht als abhangig. Dies drlickte sich in im Vergleich
zu den anderen Zuwanderungsgebieten insgesamt geringeren Anteilen an zuge-
wanderten Familienmigranten aus (vgl. Abb. 6-2 ).
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Abb. 6-3: Haushaltszuziige in die Untersuchungsgebiete

*

Je Gebiet sind 30 Haushalte erfasst, die einzige Ausnahme stellt Marpha mit nur 20 Haushalten dar.

Quelle: Eigene Erhebungen

Pumdibhumdi und Marpha fielen durch geringe Anteile an zugezogenen Familien
auf (Abb. 6-3). Insbesondere in Marpha lasst der begrenzte Siedlungsraum die
Zuwanderung von Familien nicht zu. Auch das stark landwirtschaftliche gepragte
Pumdibhumdi ist trotz seiner Nahe zu Pokhara fur Zuzugler uninteressant.

Ein reger Migrationsfluss nach und aus dem angrenzenden Bihar (Indien) besteht
in Kumarkhod: Wie die Heiratsmigranten hatten in dieser Region mehr als ein
Viertel (26,9 %) der Familienmigranten die nepalesisch-indische Grenze Uber-
schritten. Die Migration des Familienoberhaupts auf die andere Seite der Grenze
ist hier Ublich, da sich dank verwandtschaftlicher Beziehungen leicht neue Er-
werbsmaoglichkeiten im jeweiligen Nachbarland auftun kénnen.

Unter den Abwanderern aus den Untersuchungsgebieten waren familienbezoge-
ne Grinde weniger stark ausgepragt als unter den Zuwanderern: 39 Abwande-
rern insgesamt standen 116 Zuwanderer gegenuber. Dies lasst sich zunachst auf
das Design der Erhebungen zurlckfihren, bei denen nur im Gebiet ansassige
Haushalte erfasst wurden. Die Abwanderer aus diesen Haushalten waren neben
Heiratsmigrantinnen insbesondere Arbeitsmigranten und Studierende. Nur selten
werden bei den mannlichen Arbeitsemigranten Ehefrauen nachgeholt, und oft
kehren diese vorzeitig in die Heimat zuriick. Beispielsweise war die heute 40-jah-
rige Sukmati aus Barbote ihrem Ehemann nach Brunei gefolgt. Wahrend Sukmati
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jedoch nur drei Jahre im Ausland lebte, verbrachte Ehemann Kalaji die 17 Jahre
seiner Zeit bei der britischen Armee fast durchgangig im Ausland.

Den héchsten Anteil an abhangigen Familienmitgliedern unter den Abwanderern
hatte Barbote (vgl. Abb. 6-2), wo Landerwerb den wichtigsten Migrationsgrund fur
abwesende Familienmitglieder darstellte. Es handelte sich hierbei meistens um
kleinrdumige Migrationen von jungen Familien innerhalb des VDCs, die einige
Monate oder Jahre nach der Heirat ihren eigenen Wohnsitz gegriindet hatten.
Nur wenige Paare aus Barbote verlassen den Distrikt und kaufen Land in angren-
zenden Terai-Distrikten wie Jhapa.

Die Abspaltung vom Haushalt der Eltern und die Bildung nuklearer Haushalte ist
in den meisten ethnischen Gruppen ublich. 16,1 % der familienbedingten Migran-
ten aus den Untersuchungsgebieten siedelten innerhalb des heimatlichen VDCs.
Weniger verbreitet sind nukleare Haushalte bei einigen Terai-Gruppen wie den
Tharu, die in erweiterten Familienverbanden wohnen und sich nur ungern vom
Elternhaushalt trennen. In Madhwaliya lebten nur 5,6 % Familienmigranten noch
in der Nahe des Ursprungshaushalts, fast alle aus gebietsfremden Zuwanderer-
gruppen.

Gerade bei Frauen liest sich die Biographie haufig als eine Aneinanderreihung
von Familien- und Heiratsmigrationen: Die 36-jahrige Kamala Bista zum Beispiel
war zum Untersuchungszeitpunkt bereits einige Male zusammen mit ihren Eltern
und spater mit ihnrem Ehemann migriert. Geboren im indischen Barakpur, wo ihr
Vater in der Armee diente, zog sie im Alter von 20 Jahren mit den Eltern nach Ru-
pandehi. Dort heiratete sie Janak, der zusammen mit seinen Eltern aus dem Ka-
pilbastu-Distrikt nach Kotihawa (VDC Madhwaliya) gezogen war. Die beiden leb-
ten zunachst gemeinsam im Haus von Janaks Eltern. Nach der Geburt der zwei
Kinder beschloss Janak, ein Jahr in Saudi-Arabien zu verbringen, um dort zu ar-
beiten. Kamala folgte ihm und liel3 die Kinder bei einer Schwester in Indien zu-
rick. Nachdem das Ehepaar Bista wieder nach Nepal zurlickgekehrt war, lebte
es zunachst eine Weile in Balmwari (in der Nahe von Kotihawa gelegen) und zog
schlieBlich in ein eigenes Haus in Kotihawa. Die Existenzgriindung in der neuen
Heimat war dem Ehepaar Bista gut gelungen. Zum Untersuchungszeitpunkt hatte
Janak ein regelmafiges Einkommen als Lastwagenfahrer, wahrend Kamala sich
um den Haushalt kimmerte.

Auch die 60-jahrige Pulmati Pun war kurz nach ihrer Heirat in Myagdi mit ihrem
Ehemann Premsar nach Kotihawa umgezogen. Premsar konnte dort ein wenig
Land erwerben. Nachdem er auf der Suche ,nach dem grof3en Geld* einen Platz
in der britischen Armee gefunden hatte, lebten er und Pulmati zusammen 14 Jah-
re lang in Singapur und kehrten dann wieder nach Nepal zuriick. Im Gegensatz
zu der jungeren Kamala hatte Pulmati, die ebenso wie ihr Ehemann nie eine
Schule besucht hatte, sogar durchgehend ein eigenes Einkommen. Dennoch
wurden samtliche Migrationsentscheidungen entweder von Pulmatis Eltern oder
ihrem Ehemann getroffen.
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6.3.3 Arbeitsmigrationen und Remigrationen

Mit Ausnahme von Jubing war in allen Untersuchungsgebieten die Suche nach
einem langerfristigen Arbeitsverhaltnis ein Wanderungsgrund, und zwar fir etwa
ein Funftel der jeweils aktuell abgewanderten Personen. Besonders viele Arbeits-
migranten und auch Ruckkehrer fielen in Pumdibhumdi und ebenfalls in Kumark-
hod auf (vgl. Abb. 6-2).

Permanente Zuwanderungen auf der Suche nach einem Lohnverhaltnis waren
hingegen in den betrachteten Gebieten aulerst selten, nur 1,6 % aller Haushalts-
mitglieder waren arbeitsbedingt zugezogen (vgl. Abb. 6-2). Sogar die mit mehr
Arbeitsplatzen ausgestatteten Terai-Gebiete sind nur wenig attraktiv fur Arbeits-
migranten und ihre Familien. Die Léhne im benachbarten Indien liegen wesent-
lich hdher, und selbst die Manner aus den neu im Terai angesiedelten Familien
suchen deshalb Beschaftigung jenseits der Grenze.

Permanente arbeitsbedingte Migrationen aus den untersuchten Gebiete waren
fast immer in weiter entfernt gelegene Gebiete gerichtet: Ein aulierst beliebtes
Ziel war zwar die Hauptstadt Kathmandu im Zentrum des Landes, doch fast die
Halfte der Arbeitsmigranten (49,6 %) zog Arbeitsmigrationen ins Ausland vor, in
Pumdibhumdi und Kumarkhod sogar drei Viertel aller Arbeitsmigranten. Am hau-
figsten gingen die Abwanderer nach Indien, andere zogen Sidostasien, die Golf-
staaten oder auch die westlichen Lander vor.

Viele der Arbeitsmigranten in den befragten Familien waren bereits mehrere Jah-
re abwesend von Familie und Heimat. Am dauerhaftesten halt es Abwanderer in
Kathmandu und in Indien, denn hier spielen Visabestimmungen und Arbeitsge-
nehmigungen keine Rolle. Hat man dort erst einmal eine gutbezahlte Stelle als
Fabrikarbeiter oder Staatsangestellter gefunden, gibt es nur wenig Anreize, in die
Heimat zurlckzukehren. Fir Séldner in der britischen und indischen Armee spie-
len Pensionsanspriche eine wichtige Rolle, die im Fall der britischen Armee bei-
spielsweise erst nach einer Dauer von 15 Jahren wirksam werden (BRricabe oF
GurkHas, 02.09.2005, Online-Publikation). Arbeitsverhaltnisse in den Golflandern
und Sudostasien hingegen sind aufgrund befristeter Arbeitsvisa auf zwei bis drei
Jahre beschrankt. Nur selten schaffen es die Emigranten - meist auf illegalen
Wegen -, ihre Aufenthaltsdauer zu verlangern.

Besondere Privilegien genielden die Kinder der Gurkha-Soldaten, die in Hong-
kong oder Teilen des Vereinigten Konigreichs geboren sind (vgl. Kap. 4.1.4).
Uber die Halfte der in Hongkong geborenen Mitglieder von Familien aus Barbote
und Madhwaliya - darunter mehrheitlich Frauen - lebten und arbeiteten zum Un-
tersuchungszeitpunkt in Hongkong, wohin sie ebenfalls ihre Ehepartner mitge-
nommen hatten.

In Jubing, das wie Marpha stark vom Tourismus profitiert, gab es zum Befra-
gungszeitpunkt keinen einzigen permanenten Arbeitsmigranten in den interview-
ten Familien. Die Sherpa und Rai aus dem an einer bei Touristen beliebten Wan-
derstrecke gelegenen Gebiet arbeiten temporar als Trekkingfuhrer oder Trager
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und begleiten Touristen durch das Everest-Gebiet. Wenn auch abhangig von der
Saison, lasst sich so ein relativ hohes Einkommen innerhalb der Heimatregion er-
wirtschaften. Arbeitsmigrationen sind in Jubing nicht nétig.

In umgekehrter Richtung zur arbeits- und bildungsbedingten Migration verhalt
sich die Remigration. Das Motiv ,Rickkehr fiel in der Gruppe der mannlichen Mi-
granten mit 15 % vergleichsweise hoch aus (vgl. Abb. 6-1 und Abb. 6-2). Zumeist
wurde das Ende eines Arbeitsverhaltnisses bzw. Ausbildungsverhaltnisses oder
Studiums als Anlass zur Rickkehr in die Heimat genannt.

Nicht alle Arbeitsmigranten kehren jedoch in den Geburtsort zurtick: Nachdem
sie im Ausland zu Geld gekommen sind, entscheiden sich einige Ruckkehrer,
Land in benachbarten Gebieten zu erwerben. So entschloss sich der aus
Paanchthar stammende Om Bahadur Gurung (52 Jahre) nach 16 Jahren in der
britischen Armee, Land im weiter sudlich gelegenen llam zu kaufen, weil er dort
wesentlich bessere Lebensbedingungen vorfand als in Paanchthar. Ebenfalls be-
liebt bei urspringlich aus dem Mittelland oder Hochgebirge stammenden Ruick-
kehrern sind die Terai-Gebiete. Neben Mdéglichkeiten des Landerwerbs lockt hier
vor allem die im Vergleich zum restlichen Nepal gute infrastrukturelle Ausstattung
der Region.

Viele der jungeren Rickkehrer planten zum Untersuchungszeitpunkt neue Aus-
landsaufenthalte wie beispielsweise der 34-jahrige Krishna Prasad Juharchan
aus Marpha. Krishna hatte sechs Jahre in Korea gearbeitet. Ein bereits erworbe-
nes Visum fur England hatte er jedoch verfallen lassen, da er eine langerfristige
Abwanderung in die USA plante. Wie viele junge Nepalesen hoffte Krishna, ein
Visum in der jahrlichen Green Card-Lotterie®® der USA zu gewinnen.

Mit 12,3 % fiel der Frauenanteil an der Gesamtheit der erhobenen Migranten mit
dem Motiv ,Arbeit* erwartungsgemal’ niedrig aus. Relativ haufig waren weibliche
Arbeitsmigranten in Marpha (37,5 % der ab- bzw. zugewanderten Migranten der
Haushalte in Marpha waren weiblich), in allen anderen Gebieten hingegen bilde-
ten sie die Ausnahme. Nicht nur hat die Arbeitsmigration der Frauen Marphas
»1radition®, da Thakali-Frauen schon friher temporare bhatti shops auflerhalb
des Herkunftsorts betrieben haben (vgl. Kap. 3.6 und 5.1). Die hohe Frauenpra-
senz unter den Arbeitsmigranten Marphas wird heute begulnstigt durch Netzwer-
ke abgewanderter Mitglieder der Dorfgemeinschaft der Thakali. In Hongkong und
Japan angesiedelte Emigranten-Gemeinschaften ermdglichen es auch alleinste-
henden Frauen, den Sprung in die Arbeitsmigration zu schaffen. Oft lernen die
jungen Madchen wahrend eines solchen Auslandsaufenthaltes einen Partner firs
Leben kennen, der in der Regel aus der gleichen Volksgruppe und meistens so-
gar aus dem gleichen Herkunftsort stammt. Die ,traditionelle“ Hochzeitsfeier wird

% Die Green Card-Lotterie ist Bestandteil des ,Diversity Immigrant Visa Program“ der US-amerika-
nischen Regierung. Seit 1990 erhalten jahrlich 55.000 Personen ein ,Diversity Visa“, das unter
den Teilnehmern einer Lotterie im Internet verlost wird (http://www.dvlottery.state.gov/). Teilneh-
men kdnnen nur Personen, die bestimmte berufliche Qualifikationen vorweisen kdnnen und aus
Landern mit niedrigen Einwandererraten in die USA stammen.
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in der Regel nach der Rickkehr in die Heimat nachgeholt, denn flr ein perma-
nentes Leben im Ausland entscheidet man sich nur in Ausnahmefallen.

Nur selten gehen Frauen allein als Arbeitsmigrantinnen in die Fremde, sondern
fast immer sind Ehemann oder Bruder mit dabei. Eine Ausnahme unter den be-
fragten Frauen stellte Amrita Diyali (20 Jahre) aus Barbote dar, die bewogen
durch die hoffnungslosen Schulden ihres Vaters und ihrer Brider drei Jahre allein
in Dubai war. Zum damaligen Zeitpunkt war Amrita nur dank der Kredite von
Nachbarn und Freunden der Familie in der Lage, Vermittlungsgeblihren und Rei-
sekosten zu bezahlen. Durch Amrita und einen Bruder, der in Katar arbeitete,
stand die Familie der Diyalis zum Befragungszeitpunkt ékonomisch wesentlich
besser da als andere Dalit-Familien im Ort. Dem schlechten Ruf, den die Golf-
staaten als Ziel fir Arbeitsmigranten in ihrer Heimatregion haben, trat Amrita
energisch entgegen. Die junge Frau wollte ihre eigenen positiven Erfahrungen an
Freundinnen weitergeben und diese als potentielle Migrantinnen gewinnen.

6.3.4 Betriebsbedingte Migrationen

Die Motive fur die Grindung eines eigenen Betriebs sind vielfaltig: Eines der hau-
figsten Motive ist sicher der Wunsch, sich nach der Heirat von der elterlichen Fa-
milie unabhangig zu machen und ein eigenes - meist landwirtschaftliches - Ein-
kommen zu erzielen. Ist genligend Land vorhanden, wird der Besitz der Familie
aufgeteilt und die Séhne errichten auf dem nun eigenen Land Haus und Hof. Ne-
ben landwirtschaftlichen Betrieben eréffnen verheiratete Paare ebenfalls haufig
einen eigenen Laden oder - insbesondere in den Tourismuszentren im Hochge-
birge - eine eigene lodge. Nicht immer jedoch verfigt man in der Herkunftsfamilie
Uber gentigend Grundbesitz, daher resultiert der Wunsch nach (beruflicher) Un-
abhangigkeit in vielen Fallen in einer Migration.

Tab. 6-5: Betriebsbedingte Migrationen in den Untersuchungsgebieten

abs. %

innerhalb  Zuwan-  Abwan-
vDC Frauen Manner | gesamt| VvDC deruna  deruna
Marpha - 11 11 727 91 18.2
Pumdibhumdi - 8 8 375 0.0 62.5
Madhwaliva - 9 9 11.1 66.7 22.2
Jubina 8 9 17 0.0 100.0 0.0
Barbote 12 14 26 30.8 30.8 38.5
Kumarkhod 2 6 8 25.0 37.5 37.5
aesamt 22 57 79 278 44 3 278

Quelle: Eigene Erhebungen

Nur etwas mehr als ein Viertel der Personen, die einen Handels- bzw. landwirt-
schaftlichen Betrieb gegriindet hatten, waren hierflir innerhalb der Heimatge-
meinde umgezogen. Fast drei Viertel aller betriebsbedingten Migranten war
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zwecks Grindung eines Betriebs in eines der Untersuchungsgebiete zugewan-
dert (44,3 %) bzw. aus diesem abgewandert (27,8 %) (vgl. Tab. 6-5).

In Marpha fanden beispielsweise fast drei Viertel der betriebsbedingten Migratio-
nen innerhalb des VDCs statt. Haufig hatte man ein neue lodge oder ein Restau-
rant im Haus eines abgewanderten Verwandten oder Nachbarn eréffnet und da-
mit von der Abwanderung der anderen profitiert. In Pumdibhumdi hingegen hat-
ten fast zwei Drittel der betriebsbedingten Migranten die Heimat verlassen. Ins-
besondere die nahe Stadt Pokhara zieht ehemalige Arbeitsmigranten und ihre
Familien, die aus Pumdibhumdi stammen, an. Anders als im Heimatort lohnt es
sich in der wirtschaftlich dynamischen Stadt, einen Laden oder ein Hotel zu griin-
den.

Einen besonders hohen Stellenwert hat die Zuwanderung aus betrieblichen
Grinden in Jubing. Anders als in Marpha, wo der Besitzerwerb nur innerhalb der
Gruppe der Mawatan Thakali moglich ist, kobnnen in Jubing auch Ortsfremde -
meist aus den benachbarten Gebieten - Hauser und Grundstlicke kaufen. Mehr
als ein Viertel der befragten Personen waren daher in Jubing aus betrieblichen
Griinden in den Ort zugewandert (vgl. Abb. 6-2). Bei vielen der Zuzigler handelte
es sich um frihere Trekkingfihrer oder Trager, die ihr Glick nun in der Griindung
eines Restaurants oder einer lodge suchten.

Im den Terai-Gebieten Madhwaliya und Kumarkhod war noch immer die Moglich-
keit des glinstigen Landerwerbs das wichtigste Migrationsmotiv sowohl fir Wan-
derer innerhalb der Gebiete als auch fir Zu- und Abwanderer (letztere zog es be-
sonders haufig in benachbarte VDCs) (vgl. Abb. 6-2). Der Frauenanteil war unter
diesen Migranten besonders gering, die grétenteils aus hinduistischen Gruppen
kamen (vgl. Tab. 6-5). Hinduistische Frauen entscheiden nur in Ausnahmefallen
mit Uber eine betriebsbedingte Migration. In der Regel treten sie auch nicht als
Kaufer bzw. Landeigentiimer auf.

Trotzdem waren mehr als ein Viertel (27,8 %) aller Migranten mit betrieblichem
Migrationsmotiv Frauen, die - fast immer zusammen mit ihren Mannern - zur
Grindung eines Betriebs umsiedelt waren. Die Frauen im Alter zwischen 22 und
58 Jahren, die mit einer einzigen Ausnahme alle verheiratet waren, sahen sich
nicht als Anhangsel ihrer Ehemanner, sondern gaben an, die Entscheidung aktiv
mit vorangetrieben zu haben. Insbesondere die geschéaftstichtigen Frauen aus
Jubing waren es gewohnt, die Betriebe in Abwesenheit der Ehemanner zu flihren
und - notfalls auch alleine - tber kiinftige Einkommensstrategien zu entscheiden.

Alleinstehende Geschaftsfrauen gab es in der Gruppe der befragten Frauen je-
doch nur wenige. Ein Beispiel ist Dolma Rai (25 Jahre) aus Kharikhola (Jubing),
die im Alter von zehn Jahren zur Waisen wurde und bei einem Onkel in Baku
(Solukhumbu) aufwuchs. Mit 18 Jahren verlie® Dolma das erste Mal die Familie,
um in einer lodge in Khumjung im Everest-Gebiet zu arbeiten. Zum Untersu-
chungszeitpunkt hatte sie sich als Betreiberin eines kleinen Momo-Restaurants in
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Kharikhola selbstandig gemacht. Bei ihr lebten einige jingere Verwandte, denen
sie mit ihren Einklinften sogar eine héhere Schulbildung finanzieren konnte.

Deutliche Unterschiede in der Prasenz von Frauen unter den betriebsbedingten
Migranten zeigten sich beim Vergleich der Regionen. In den westlichen Untersu-
chungsgebieten gab keine einzige Frau Landwirtschaft oder Handel als Migrati-
onsmotiv an. In den dstlichen Gebieten hingegen lag die Zahl der Frauen, die
zwecks Unternehmensgrindung migriert waren, oft fast genauso hoch ist wie die
der Manner (vgl. Tab. 6-5).

Erstaunlich war das Fehlen weiblicher Migrantinnen mit gewerblichen Motiven
aus Marpha (vgl. Tab. 6-5), denn insbesondere die Thakali-Frauen sind dafir be-
kannt, in lodges und Restaurants auf3erhalb des heimatlichen VDCs mitzuarbei-
ten bzw. diese alleine zu betreiben. GroRere Entscheidungen wie die zur Migrati-
on werden jedoch in den oft sehr ,konservativen* Haushalten der Thakali trotz ei-
ner hohen Beteiligung der Frauen an wirtschaftlichen Aktivitaten von den Man-
nern getroffen. Diese haben in der Regel das letzte Wort bei Entscheidungen
Uber die langerfristige Entwicklung der Haushalts-Einkommensstrategien.

6.3.5 Bildung als Migrationsmotiv

Die in jedem VDC mehrfach vorhandenen staatlichen Primar- und Sekundar-
schulen haben landesweit einen aulerst schlechten Ruf, was vor allem in landli-
chen Gebieten viele Eltern dazu veranlasst, ihre Kinder gegen Gebulhren auf eine
aulderhalb des Ortes gelegene private Schule zu entsenden. Fast die Halfte der
erfassten Bildungsmigranten in Tab. 6-6 waren daher Schulkinder unter 17 Jah-
ren, die eine Heimschule auRerhalb des Heimatorts besuchten. Die jingsten dar-
unter waren erst funf Jahre alt.

Tab. 6-6: Bildungsmigrationen in den Untersuchungsgebieten

abs. davon in %
VDC gesamt Mé&dchen Jungen
Marpha 13 7,7 92,3
Pumdibhumdi 5 20,0 80,0
Madhwaliya 3 33,3 66,7
Jubing 11 72,7 27,3
Barbote 5 40,0 60,0
Kumarkhod 4 75,0 25,0
gesamt 41 39,0 61,0

Quelle: Eigene Erhebungen

58,8 % der jugendlichen Migranten stammten aus den beiden im Hochgebirge
gelegenen VDCs Jubing und Marpha (vgl. Tab. 6-6). In Marpha war sogar der
grofte Teil aller Abwanderer bildungsbedingt migriert (vgl. Abb. 6-2). Die schlech-
te Ausstattung mit Schulen flhrt insbesondere in den Hochgebirgsgebieten zu ei-
ner erhdhten Abwanderung junger Leute. Da die beliebten Privatschulen in den
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nur sparlich besiedelten Regionen des Hochgebirges noch dinner gesat sind als
die Schulen der Regierung, werden die Kinder entweder bei Verwandten oder in
Internaten in Nachbargebieten bzw. den gré3eren Stadten untergebracht.

Noch schlechter bestellt ist es um héhere Bildungseinrichtungen: SLC-Absolven-
ten® aus Marpha und Jubing, die sich weiter bilden wollen, miissen in die groRRe-
ren Stadte gehen, da es vor Ort weder Universitaten noch Fachhochschulen gibt.
Wahrend die jungen Sherpa aus Jubing die Moglichkeit zum Studium in Soluk-
humbus Distriktshauptstadt Salleri haben, zieht es die Marphali an die Universita-
ten Pokharas und Kathmandus.

Die Zahl der Bildungsabwanderer in den untersuchten Mittelland und Terai-Ge-
bieten war hingegen vergleichsweise gering (vgl. Abb. 6-2 und Tab. 6-6). Nicht
nur die Ausstattung mit Primar- und Sekundarschulen ist in diesen Gebieten
deutlich besser als im Hochgebirge. Ebenso sind weiterfiihrende Schulen und
Universitaten leicht erreichbar. Aus Pumdibhumdi und Barbote lasst es sich in die
nahe gelegenen Stadte Pokhara bzw. llam pendeln, die ein breites Spektrum an
(Aus-) Bildungsmoglichkeiten zu bieten haben. Das VDC Madhwaliya verflgt so-
gar uber eigene Fachhochschulen. Eine temporare oder permanente Abwande-
rung zu Bildungszwecken wird nur von den wenigsten Eltern und Jugendlichen in
Erwagung gezogen.

Der Anteil der weiblichen Bildungsmigranten an der Gesamtgruppe der Bildungs-
wanderer betrug 39,0 %, fiel aber in den einzelnen Gebieten unterschiedlich aus.
Am auffalligsten waren die Unterschiede zwischen Marpha und Jubing: In Mar-
pha, dessen Einwohner sich selbst als ,konservativ‘ bezeichneten, kam ein Mad-
chen auf zwolIf Jungen, in Jubing waren acht Madchen und nur drei Jungen bil-
dungsbedingt migriert (vgl. Tab. 6-6).

Auch in Kumarkhod waren die Anteile junger Frauen an den Bildungsmigranten
aulderst hoch (vgl. Tab. 6-6), doch spielte hier wohl eher die geringe GréRRe der
Stichprobe eine Rolle: Fast alle Bildungsmigrantinnen kamen aus einer grof3en
Baahun-Familie, die Gberwiegend mit Tochtern gesegnet war. Im Besitz groRer
Agrarflachen und Teeplantagen war es der Familie moglich, samtliche Kinder an
Universitaten in der Hauptstadt oder im Ausland zu entsenden.

6.3.6 Weitere Migrationsgrinde

2 % aller mannlichen und 1 % aller weiblichen Migranten (Ab- und Zuwanderer
der Untersuchungsgebiete) gaben ,andere* Migrationsgriinde an (vgl. Abb. 6-1).
Ein solcher ,anderer Migrationsgrund, der von den temporaren Migranten Mar-
phas und von einigen Zuwanderern in Barbote haufig genannt wurde, war das
Klima. Wahrend die Marphali temporar mit dem Wechsel der Jahreszeiten in war-
mere Regionen migrieren (vgl. Kapitel 5.1 und 6.3), hat es manchen Terai-Be-
wohner fur immer in das kihlere Barbote gezogen.

% SLC = School Leaving Certificate; die Priifungen werden nach dem 10. Schuljahr landesweit ein-
heitlich durchgefiihrt und berechtigen bei Bestehen zu einem Collegestudium.
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Ein typisches Beispiel ist die Familie von Somnat Koirala aus Barbote (vgl.
Bild 6-1). Somnat (48 Jahre) und seine Frau Durga (41 Jahre) stammen beide
aus Jhapa, wo sie friiher einen kleinen Laden fir kosmetische Artikel betrieben.
Vor 17 Jahren beschlossen die beiden, nach llam umzuziehen, wo ihrer Meinung
nach ein wesentlich angenehmeres Klima herrscht. |hr Land in Jhapa hatten sie
zum Befragungszeitpunkt an einen Verwandten verpachtet, ein ausreichendes
Einkommen bezogen die beiden aus dem Verkauf von Kosmetika.

Nicht jeder kann sich jedoch den Luxus erlauben, wie die Koiralas aufgrund per-
sonlicher Vorlieben umzuziehen. Neben wirtschaftlichen und soziokulturellen
Zwangen waren Naturkatastrophen wie Uberschwemmungen und Erdrutsche
oder aber Zerwurfnisse mit der Familie Migrationsgrinde.

Bild 6-1:
Zuwandererfamilie in
Barbote

Die Koiralas leben seit 17
Jahren in Barbote, das sie
wegen seines kuhlen Kli-
mas den heilteren Terai-
Gebieten vorziehen. Sie bil-
den jedoch eine Ausnahme
unter den nepalesischen
Migranten, die in der Regel
aus 6konomischen Griinden
oder heiratsbedingt migrie-
ren.

Haufig wurde von Jugendlichen berichtet, die von zuhause davongelaufen waren,
um einem als ,konservativ‘ empfundenen Elternhaus zu entfliehen. So war bei-
spielsweise kurz vor dem Befragungszeitpunkt eine 23-jahrige noch unverheira-
tete Thakali-Frau aus Marpha nach Kathmandu ,davongelaufen®. Einige der be-
fragten jingeren Marphali-Frauen beschwerten sich Uber ,veraltete® Wertvorstel-
lungen und berichteten vom ,Duchbrennen® junger Paare, die sich nicht den Vor-
stellungen ihrer Eltern vom ,passenden® Ehepartner fiigen wollten.



7 Frauenrechte, Frauenpflichten: Kulturelle
Einflusse auf die Mobilitat von Frauen

In den Migrationsgrinden und -formen, wie sie in den Kapiteln 4 und 6 dargestellt
wurden, spiegeln sich traditionelle Vorstellungen der Rollen von Mann und Frau
wider: Manner ziehen unabhangig und Uberwiegend aus beruflichen Grinden
um, wogegen bei Migrationen von Frauen meistens Familie und Heirat im Vorder-
grund stehen. Ein kleiner Teil der befragten Frauen hatte jedoch ebenfalls berufs-
bedingte Griinde. Als Beispiele wurden die Thakali-Frauen genannt, die genauso
wie ihre Brider oder Manner nach Japan oder Hongkong migrieren, um dort fir
einige Jahre zu arbeiten. Als ebenso ungewdhnlich fielen die Sherpa-Frauen aus
Jubing auf, die gleichberechtigt mit ihren Mannern dem Haushalt vorstehen und
sich aktiv neue Erwerbsstrategien fur den Haushalt Uberlegen (vgl. Kap. 6.3.4).

Davon ausgehend, dass der soziale Status nepalesischer Frauen abhangig von
ihrer (ethno-) sozialen Gruppenzugehorigkeit ist, soll daher im folgenden Kapitel
der Zusammenhang zwischen sozialer und raumlicher Mobilitat der Frauen unter-
schiedlicher Kasten und ethnischer Gruppen herausgearbeitet werden.

7.1 Die Interviewpartnerinnen

7.1.1 Einordnung der Kasten und ethnischen Gruppen

Die Zugehdrigkeit zu einer Kaste oder ethnischen Gruppe regelt soziale Rollen
und Mdglichkeiten der jeweiligen Mitglieder innerhalb der Kastenhierarchie (vgl.
Kap. 3.4). Gleichzeitig sind innerhalb der Gruppen unterschiedliche Rollenvertei-
lungen der Geschlechter anzutreffen. Die Positionen und Mdéglichkeiten, die den
Frauen in den einzelnen Gruppen im Haushalt bzw. in der Gesellschaft zugestan-
den werden, sind daher ebenfalls unterschiedlich (vgl. Kapitel 3.6).

In der Stichprobe von 180 waren Frauen aus 29 verschiedenen Kasten und eth-
nischen Gruppen vertreten. Die Bezeichnung der Gruppen im Text richtet sich
nach den Zensusberichten des Central Bureau of Statistics. Da einige der Grup-
pen nur von einer einzelnen Person reprasentiert wurden, wurden wie in Tab. 7-1
dargestellt finf (ethno-) soziale Hauptgruppen gebildet. Als Einordnungskriterien
wurden der Kastenstatus bzw. im Fall der ethnischen matwaali-Gruppen (vgl.
Kap. 3.4) ebenfalls die geographische Herkunft®” herangezogen.

" Die Einordnung der ethnischen Gruppen nach ihrer geographischen Herkunft in Gruppen des
Hochgebirges, des Mittellands oder des Terai basiert auf einer durch die Nepal Federation of In-
digenous Nationalities (NEFIN) gemachten Einteilung in ,nationalities” aus Himalaya, Hill, Inner
Madhesh und Terai. Die Gruppen “Inner Madhesh® und “Terai“ wurden zur Gruppe ,Terai“ zu-
sammengefasst, um eine Vergleichbarkeit mit der in den Landesstatistiken gebrauchlichen Ein-
teilung in die Regionen Hochgebirge, Mittelland und Terai herzustellen.
http://www.nefen.org/nationalities.php. Download am 12.09.2004
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Tab. 7-1: (Ethno-) soziale Gruppenzugehorigkeit der Interviewpartnerinnen

Kaste/Ethnie  geogr. Herkunft Status Anzahl Prozent
hohe Kaste 46 25,6
Baahun Mittelland/Terai hohe Kaste 30 16,7
Chhetri Mittelland/Terai hohe Kaste 13 7,2
Thakuri Mittelland hohe Kaste 3 1,7
niedrige Kaste 28 15,6
Damai Mittelland niedrige Kaste 11 6,1
Kami Mittelland niedrige Kaste 1" 6,1
Muslim Terai niedrige Kaste 6 3,3
ethnische Gruppen Hochgebirge 34 18,9
Sherpa Hochgebirge ethnische Gruppe 14 7,8
Thakali Hochgebirge ethnische Gruppe 20 11,1
ethnische Gruppen Mittelland 43 23,9
Gharti Mittelland ethnische Gruppe 1 0,6
Limbu Mittelland ethnische Gruppe 5 2,8
Magar Mittelland ethnische Gruppe 10 5,6
Newar Mittelland ethnische Gruppe 1 0,6
Sunuwar Mittelland ethnische Gruppe 1 0,6
Gurung Mittelland ethnische Gruppe 11 6,1
Rai Mittelland ethnische Gruppe 1" 6,1
Tamang Mittelland ethnische Gruppe 3 1,7
ethnische Gruppen Terai 29 16,1
Gangai Terai ethnische Gruppe 2 1,1
Koche Terai ethnische Gruppe 1 0,6
Rajbansi Terai ethnische Gruppe 5 2,8
Sahar Terai ethnische Gruppe 1 0,6
Satar Terai ethnische Gruppe 5 2,8
Tharu Terai ethnische Gruppe 4 2,2
Maijhi Terai ethnische Gruppe 1 0,6
Kewat Terai ethnische Gruppe 2 1,1
Nan Terai ethnische Gruppe 1 0,6
Yadav Terai ethnische Gruppe 4 2,2
Mallah Terai ethnische Gruppe 1 0,6
Pasi Terai ethnische Gruppe 1 0,6
Chamar Terai ethnische Gruppe 1 0,6
Gesamt 180 100,0
Quelle: Eigene Erhebungen

Die Frauen der hohen Kasten machten etwa ein Viertel der Stichprobe aus, die
der niedrigen Kasten 15,6 %. Die restlichen 59 % gehorten ethnischen Gruppen
an, die nach ihren urspringlichen Siedlungsgebieten in Gruppen des
Hochgebirges (Mountain), des Mittellands (Hill) und des Tieflands (Terai)
unterschieden waren. Ein besonders heterogenes Bild wiesen die Volker des
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Terai mit insgesamt 13 Gruppen auf. Gefolgt wurden sie von den ethnischen
Gruppen des Mittellands (acht Gruppen) und des Hochgebirges mit nur zwei
Gruppen (vgl. Tab. 7-1).

Bedingt durch Binnenmigration leben die ethnischen Gruppen heute nicht mehr
allein in ihren Ursprungsgebieten. Besonders verstreut sind die Ethnien aus Mit-
telland und Hochgebirge, deren Abwanderer sich in den groReren Stadten des
Landes und im Terai niedergelassen haben (vgl. Kap. 4.1.1 und 4.1.2). Die Ab-
wanderer halten jedoch weiter engen sozialen Kontakt zu den in den Herkunfts-
gebieten ansassigen Gruppenmitgliedern und versuchen - beispielsweise durch
endogame Heiratsmuster - ihre ethnische Kultur und Identitat aufrechtzuerhalten
(vgl. Kapitel 4.3).

Die Kasten und ethnischen Gruppen unterscheiden sich insbesondere durch ihre
Religionszugehorigkeit (vgl. Kap. 3.4). In der Stichprobe waren insgesamt flnf
verschiedene Religionen vertreten (vgl. Tab. 7-2). Mit 58,3 % bekannte sich der
grolite Teil der Madchen und Frauen zum Hinduismus. Knapp ein Drittel der
Frauen waren Buddhistinnen. Bei den restlichen Interviewpartnerinnen handelte
es sich um Musliminnen, Christinnen und Zugehdrige der unter Rai und Limbu
verbreiteten Religion Kirat®®.

Tab. 7-2: Religionszugehorigkeit der Interviewpartnerinnen

in %

Hindu/ Zug.
Hindu Buddh. Buddh. Kirat Muslim Christ keine
Hohe Kaste (n=46) 95,7 0,0 4,3 0,0 0,0 0,0 0,0
Niedrige Kaste (n=28) 75,0 0,0 0,0 0,0 21,4 0,0 3,6
Ethnien Hochg. (n=34) 0,0 0,0 100,0 0,0 0,0 0,0 0,0
Ethnien Mittelland (n=43) | 34,9 2,3 39,5 16,3 0,0 7,0 0,0
Ethnien Terai (n=29) 86,2 0,0 3,4 0,0 0,0 10,3 0,0
Gesamt (n=180) 58,3 0,6 30,0 3,9 3,3 3,3 0,6

Quelle: Eigene Erhebungen

Fast alle befragten hochkastigen Frauen waren entsprechend der Tradition Hin-
dus. Nur ein geringer Anteil dieser Frauen war gemeinsam mit Familienangehdri-
gen zum Buddhismus konvertiert. Auch die ,unberthrbaren® Dalits waren mehr-
heitlich Hindus (vgl. Tab. 7-2). Da der niedrige gesellschaftliche Status der
Schneider und Schmiede an die hinduistische Weltsicht gebunden ist, hatte sich
eine der befragten Dalit-Familien ganzlich von der Religion abgewandt. Der Vater
der 15-jahrigen Buddhimaya aus der Kaste der Schneider bezeichnete seine Fa-
milie als ,religionslos®, da die Familienmitglieder als Dalits keinen Tempel betre-
ten durften. Tatsachlich wusste seine Tochter mit Begriffen wie Religion und Hin-
duismus nicht viel anzufangen.

6 Kirat ist eine mindlich Uberlieferte Religion, bei der die Ahnenverehrung im Mittelpunkt steht
(GaenszLe 2004, auch online verflgbar).
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Musliminnen machten etwa ein Flnftel der Befragten aus den niedrigen Kasten
aus. Die muslimischen Frauen zeigten sich in den Interviews ,konservativer® als
ihre hinduistischen oder buddhistischen Landesgenossinnen. Rein aul3erlich un-
terschieden sich die Musliminnen jedoch kaum von den Angehdrigen anderer Re-
ligionen (vgl. Bild 7-1).

Bild 7-1:

Muslimische Familie in
Rasunganj, Kumarkhod
Die Musliminnen Nepals
unterscheiden sich aulier-
lich nicht von ihren hin-
duistischen Nachbarinnen.

Alle befragten Frauen aus den ethnischen Gruppen des Hochgebirges waren
Buddhistinnen, im Gegensatz dazu folgte mit 86,2 % die Mehrheit der Terai-Frau-
en dem Hinduismus. AuRerst gemischt zeigten sich die Gruppen des Mittellands:
Von den insgesamt 43 Frauen bekannten sich 17 zum Buddhismus, 15 zum Hin-
duismus, sieben zum Kirat und drei zum Christentum (vgl. Tab. 7-2).

Bei den Gurung waren von insgesamt zehn befragten Familien sechs buddhis-
tisch und drei hinduistisch. Die 25-jahrige Parmila Gurung (25 Jahre) gab an, ihre
Familie fihle sich sowohl dem Buddhismus als auch dem Hinduismus zugehorig.
Auch die Gharti, die Magar, die Rai und die Limbu sowie die Satar und die Tharu
hatten innerhalb der ethnischen Gruppe unterschiedliche Religionszugehorigkei-
ten: Neben Hinduismus und Buddhismus gehdrten Kirat und das Christentum zu
den praktizierten Religionen.

7.1.2 Alter und Familienstatus

Die Gruppe der Interviewpartnerinnen war relativ jung, die befragten Frauen wa-
ren zum Zeitpunkt der Befragungen zwischen 14 und 45 Jahre alt. Fast zwei Drit-
tel der Interviewpartnerinnen waren jinger als 25 Jahre, das Durchschnittsalter
lag bei 22,8 Jahren. Mit 24,7 Jahren fiel das Durchschnittsalter der hochkastigen
Frauen am hoéchsten aus, welche gefolgt wurden von den ethnischen Gruppen
des Hochgebirges (23,5 Jahre) und des Mittellands (22,4 Jahre). Am niedrigsten
lag es mit 21,8 Jahren in den Gruppen aus dem Terai und in den niedrigen Kas-
ten (20,8 Jahre).

62,8 % der Frauen waren zum Untersuchungszeitpunkt verheiratet, 63 Frauen
(35,0 %) waren ledig, drei geschieden (1,7 %) und eine Frau (0,6 %) war verwit-
wet. Mit 80,4 % war der Anteil der schon mindestens einmal verheirateten Frauen
in den hohen Kasten besonders hoch, gefolgt von 75,9 % bei den Ethnien des
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Terai. Nach den niedrigen Kasten (64,3 %) und den Mittelland-Gruppen (55,8 %)
waren in den ethnischen Gruppen des Hochgebirges mit einem Prozentsatz von
47,1 % die wenigsten Frauen bereits verheiratet.

Da voreheliche Schwangerschaften in der ,konservativen“ Gesellschaft Nepals
nur selten vorkommen, hatte noch keine der unverheirateten Frauen aus der In-
terviewgruppe Kinder. Ebenso waren 18 der insgesamt 117 mindestens einmal
verheirateten Frauen (noch) kinderlos genauso wie zwei der drei geschiedenen
Frauen. Etwa ein Drittel der verheirateten Frauen hatte zum Befragungszeitpunkt
ein lebendes Kind, ein weiteres Drittel zwei Kinder. Die restlichen verheirateten
Frauen hatten zwischen drei und finf Kindern. Mit sieben Kindern hatte die zu
den Rajbansi gehérende 35-jahrige Puti die héchste Kinderzahl unter den befrag-
ten Frauen.

Tab. 7-3: Heiratsalter der Interviewpartnerinnen

Anteile nach Altersgruppen in % Mittel-

5-9 10-14 1519 20-24 25-29 30-34 | wert
Hohe Kaste (n=37) 0,0 8,1 62,2 27,0 0,0 2,7 18,3
Niedrige Kaste (n=18) 0,0 16,7 77,8 5,6 0,0 0,0 16,5
Ethnien Hochg. (n=16) 0,0 0,0 43,8 37,5 18,8 0,0 20,8
Ethnien Mittelland (n=24) 0,0 12,5 54,2 29,2 4,2 0,0 17,9
Ethnien Terai (n=22) 45 545 36,4 4.5 0,0 0,0 14,5
Gesamt (n=117) 0,9 17,9 55,6 21,4 3.4 0,9 17,6

Quelle: Eigene Erhebungen

Das durchschnittliche Heiratsalter der befragten Frauen lag wie in Tab. 7-3 dar-
gestellt bei 17,6 Jahren, die Spannweite betrug jedoch mehr als sechs Jahre.
Beim Vergleich der unterschiedlichen Gruppen zeigten sich deutliche Abweichun-
gen von den Mittelwerten.

Das durchschnittliche Heiratsalter der hoch- und niedrigkastigen Frauen sowie
der Frauen aus den Mittelland-Volksgruppen bewegte sich zwischen 16,5 und
18,3 Jahren. Unterschiede bestanden jedoch in der Verteilung der Altersgruppen:
In den oft sehr religiosen Hindukasten hatten zwei Drittel bzw. drei Viertel aller
Madchen und Frauen im Alter zwischen 15 und 19 Jahren geheiratet, wahrend
unter den Frauen des Mittellands ein hdheres Heiratsalter von sogar Uber 25
Jahren keine Seltenheit war (vgl. Tab. 7-3).

Das durchschnittliche Heiratsalter der Frauen in den Terai-Gruppen betrug nur
14,5 Jahre (vgl. Tab. 7-3). Mit dem niedrigsten Heiratsalter fiel hier die zum Zeit-
punkt der Befragung 15-jahrige Sangam Pasi aus Madhwaliya auf, die bereits mit
sechs Jahren von ihren Eltern nach Indien verheiratet worden war. Im Terai ist die
frihe Verheiratung junger Madchen trotz gesetzlicher Verbote bei Gruppen wie
den Kewat oder Yadav noch immer verbreitet. Unverheiratete postpubertare
Madchen werden nach den Vorstellungen der noch tief in alten Traditionen ver-
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wurzelten und sehr orthodoxen hinduistischen Terai-Bevdlkerung als Belastung
fur die Eltern gesehen, die ihren moralischen Pflichten nicht nachgekommen sind
(Majupuria 1996).

Die befragten Frauen der Hochgebirgs-Gruppen hatten mit 20,8 Jahren ein Uber-
durchschnittlich hohes Heiratsalter (vgl. Tab. 7-3). Am héchsten war das Heirats-
alter der Thakali: Junge Thakali-Frauen heiraten durchschnittlich erst mit 23,3
Jahren. Nicht nur stellen junge Madchen in Marpha wertvolle Arbeitskrafte in den
lodges der Eltern dar, in denen sie dank ihrer Schulbildung oft die Bewirtung der
auslandischen Gaste tUbernehmen. Darlber hinaus legen Thakali-Eltern grof3en
Wert auf die wirtschaftliche Situation der kiinftigen Ehepartner ihrer Tochter, die
oft sehr viel alter sind als die Frauen und nach abgeschlossener Ausbildung be-
reits ein festes Einkommen haben. Gerne nehmen die Brauteltern eine langere
Wartezeit bis zur Verheiratung der Téchter in Kauf.

Die alteste Frau, die zum Befragungszeitpunkt unverheiratet in ihrem Geburts-
haus lebte, war die 30-jahrige Man Kumari aus Marpha. Die Tochter eines
Schmieds hatte sich in ihrer Kindheit ein Bein gebrochen und konnte auch zum
Befragungszeitpunkt noch keine gréleren Entfernungen zuriickzulegen. lhre
Aussichten auf eine Eheschliellung sah die junge Frau aufgrund ihrer korperli-
chen Einschrankung als schlecht an.

Wenn auch in den unterschiedlichen Lebensstadien die eine oder andere Form
der Migration vorherrscht, so ist es das Heiratsalter, das bei den meisten Frauen
den Tag der ersten - und oft auch letzten - permanenten Migration markiert. Doch
nicht alle Frauen ziehen zum Zeitpunkt der Heirat um. Grund hierflr sind nicht
etwa uxorilokale® Strukturen. Vielmehr zieht die in einigen Gruppen noch sehr
junge Braut oft erst einige Zeit nach der EheschlieRung ins Haus des Ehemanns
ein. In den Terai-Familien beispielsweise leben junge Ehefrauen nach der Heirat
meist noch zwei bis drei Jahre im Elternhaus. Da die Heirat in der Regel von den
Eltern oder der Verwandtschaft arrangiert ist und sich das Brautpaar nur wahrend
der Hochzeitsfeier sieht, kennen Madchen wie die zum Zeitpunkt des Interviews
seit drei Jahren verheiratete Nirmala (16 Jahre) aus Bankatti (Madhwaliya) oft
weder den genauen Namen noch das Alter des Ehemanns.”

Die 18-jahrige Manjana Khattun aus Kumarkhod, die zum Befragungszeitpunkt
seit einem Monat verheiratet war, plante ebenfalls, noch fur einige Zeit bei ihren
Eltern zu leben. Sie wollte dort die Rickkehr ihres Ehemanns abwarten, der di-
rekt nach der Hochzeit ins indische Punjab gegangen war, wo er wie jedes Jahr
die Sommermonate als Arbeitsmigrant verbrachte.

% Bei uxorilokalen Ehen zieht der Mann in das Haus der Ehefrau.

0 Es wurde wahrend des Interviews nicht ganz klar, ob Nirmala den Namen ihres Ehemanns tat-
sachlich nicht kannte. GemalR alter hinduistischer Tradition kdnnen und wollen Frauen den Na-
men des Ehemanns nicht aussprechen. Statt dessen stellen sie den Ehemann auf Umwegen
vor, z. B. Uber den Namen des Schwiegervaters oder den des Sohnes (vgl. PoubvaL 2003). Im
Fall von Nirmala kénnte auch schlichtweg jugendliche Verlegenheit ein Grund fiir die angebliche
Unkenntnis von Namen und anderer Charakteristika des Ehemanns sein.
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EheschlieBungen sind ebenfalls Anlass fir das Entstehen temporarer Migrations-
formen. Insbesondere jlingere verheiratete Frauen kehren periodisch zu den El-
tern zurtick, wo sie mehrere Wochen und teilweise auch Monate verbringen. Die
Arbeitskraft der jungen Frauen wird in den elterlichen Familien dankbar einge-
setzt. Darliber hinaus flihlen sich insbesondere die jungen Ehefrauen von Ar-
beitsmigranten bei den eigenen Eltern besser aufgehoben als bei den Schwie-
gereltern. Die 25-jahrige Krankenschwester Susma Katwal, deren Ehemann zum
Befragungszeitpunkt seit kurzer Zeit in Katar arbeitete, hielt sich beispielsweise
fur mehrere Wochen bei ihrer geschiedenen Mutter in Jhapabazaar auf, um diese
bei der Feldarbeit zu unterstitzen. Den 3-jahrigen Sohn hatte sie bei den
Schwiegereltern in Bhadrapur zurlickgelassen.

7.2 Soziale Hierarchien

7.2.1 Tochter und Ehefrauen: Haushaltshierarchien

Die Rechte und Pflichten der einzelnen Familienmitglieder sind eng verbunden
mit ihrem sozialen Status, welcher nicht nur innerhalb des Haushalts, sondern
ebenfalls in der Dorfgemeinschaft gepragt ist von Alter, Familienstand und insbe-
sondere dem Geschlecht. Die wichtigste Rolle bei Entscheidungen spielen in Fa-
milie und Kommune die Haushaltsvorstande, bei denen es sich in der patriarcha-
lisch gepragten Gesellschaft Nepals meistens um Manner handelt.

85 % der befragten 180 Haushalte hatten zum Zeitpunkt der Befragung einen
mannlichen Haushaltsvorstand. In nuklearen Familien hatte in der Regel der
(noch jungere) Ehemann oder Familienvater den Haushaltsvorsitz, in Grof3famili-
en hingegen ein alterer Familienpatriarch. In 2,8 % der Haushalte standen Ehe-
paare gemeinsam dem Haushalt vor. Fast immer waren dies Sherpa-Familien, in
denen sich die Ehefrauen den Mannern gleichgestellt sahen und angaben, viele
der Entscheidungen im Haushalt eigenstandig zu treffen.

Einen weiblichen Haushaltsvorstand hatten 12,2 % der befragten Haushalte. Nur
in wenigen Fallen hatten die von Frauen gefuhrten Haushalte intakte Familien-
strukturen, in denen eine ,normale“ Rollenverteilung der mannlichen und weibli-
chen Mitglieder moglich gewesen ware. Der grofite Teil (59,3 %) der weiblichen
Haushaltsvorstande war verwitwet und hatte entweder keine Séhne oder noch
kleine Kinder, an die der Haushaltsvorsitz nicht Ubergeben werden konnte. Ein
geringerer Teil der weiblichen Haushaltsvorstande war geschieden oder ledig und
hatte sich entschlossen, ohne die Fursorge eines (Ehe-) Mannes auszukommen.
Unter den mannlichen Haushaltsvorstanden hingegen waren fast alle verheiratet
und lebten zusammen mit der Familie (vgl. Tab. 7-4).
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Tab. 7-4: Geschlecht und Familienstatus der Haushaltsvorstiande

verheiratet ledig geschieden verwitwet gesamt
weiblich (n=27) 259 % 3.7 % 1.1 % 59,3 % 100,0 %
mannlich (n=148) | 97,3 % 1,4 % 0,0 % 1,4 % 100,0 %
gesamt (n=175)* 86.3 % 1.7 % 1.7 % 10.3 % 100.0 %

* Insgesamt wurden 175 Personen als Haushaltsvorstédnde erfasst, was nicht der Gesamtzahl von
180 Haushalten entsprach. Im Untersuchungsgebiet Marpha lagen aus befragungstechnischen
Griunden nur fur 20 Haushaltsvorstande Daten zum Familienstand vor (vgl. Kap. 2.4.3). In Jubing
gab es 35 Haushaltsvorstéande in 30 Haushalten, da dort Haushalte in einigen Fallen gemeinsam
gefuhrt wurden. In allen anderen Untersuchungsgebieten betrug die Zahl der Haushaltsvorstan-
de jeweils 30.

Quelle: Eigene Erhebungen

Als Folge ihrer niedrigen gesellschaftlichen Position ist das Mitspracherecht von
Frauen in den meisten Haushalten nur schwach ausgepragt. Wie Tab. 7-5 zeigt,
werden Entscheidungen, die den Gesamthaushalt bzw. die Interviewpartnerinnen
betreffen, in 41,1 % der Falle von den mannlichen Familienmitgliedern getroffen,
oft allein vom Haushaltsvorstand. An zweiter Stelle steht die Entscheidung durch
die ganze Familie (31,5 %), an der auch weibliche Haushaltsmitglieder beteiligt
sind. Nur 19,3 % der Interviewpartnerinnen gaben an, sich hinsichtlich Entschei-
dungen ausschlieBlich an weibliche Haushaltsmitglieder zu wenden. Nicht mehr
als 6,3 % der Entscheidungen werden von den Frauen selbst getragen (vgl. Tab.
7-5).

Tab. 7-5: Entscheidungsverantwortung in den Haushalten nach
Themenbereichen

Prozent der befragten Haushalte
mannl. weibl. ges.
Entscheidungsbereich Verw. Verw. Familie allein k. A.
Arbeit (n=180) 34,4 211 31,7 10,6 2,2
Finanzen (n=180) 55,0 14,4 244 5,6 0,6
Erziehung/Bildung (n=180) 34,4 12,2 45,0 4.4 3,9
Gesundheit (n=180) 40,6 29,4 25,0 4.4 0,6
Gesamt (n=180) 411 19,3 31,5 6,3 1,8

Quelle: Eigene Erhebungen

Die Betrachtung einzelner Bereiche zeigt eine Differenzierung von eher mannli-
chen und eher weiblichen Doménen. Finanzen stellen den am starksten von
Mannern dominierten Bereich dar: 55 % der Frauen wenden sich in finanziellen
Fragen ausschlieRlich an Vater, Enemann oder Bruder. In Gesundheitsfragen
werden weibliche Haushaltsmitglieder mit 29,4 % am Starksten zu Rate gezogen,
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doch auch hier werden 40,6 % aller Entscheidungen von Mannern getroffen (vgl.
Tab. 7-5).

Uber die Erziehung wird mit 45 % mehrheitlich im Kreis der Familie entschieden.
Meist sind es die Eltern, die sich gemeinsam uber Erziehung und Bildung der
Kinder absprechen. Oft haben jedoch auch Grof3- und Schwiegereltern Anteil.
Ebenfalls hoch ist die Beteiligung weiblicher Familienmitglieder im Bereich ,Ar-
beit“. 10,9 % der befragten Frauen entscheiden alleine Uber ihre Aufgaben und
deren Einteilung, 21,1 % sprechen diese mit anderen weiblichen Familienmitglie-
dern ab (vgl. Tab. 7-5).

Tab. 7-6: Entscheidungsverantwortung in den Haushalten nach (ethno-)
sozialer Gruppenzugehorigkeit

Prozent der befragten Haushalte

mannl. weibl. ges.

Verw. Verw. Familie allein k. A.
Hohe Kaste (n=46) 52,2 10,3 33,2 3,8 0,5
Niedrige Kaste (n=28) 36,6 20,5 33,0 54 4.5
Ethnien Hochg. (n=34) 31,6 21,3 38,2 6,6 2,2
Ethnien Mittelland (n=43) 34,9 25,0 26,7 12,2 1,2
Ethnien Terai (n=29) 48,3 21,6 26,7 1,7 1,7
Gesamt (n=180) 411 19,3 31,5 6,3 1,8

Quelle: Eigene Erhebungen

Deutliche Unterschiede bestehen zwischen den einzelnen Kasten und ethni-
schen Gruppen. Eine Dominanz mannlicher Haushaltsmitglieder bei Entschei-
dungen zeigte sich in den hochkastigen Familien. Hier wurden in mehr als der
Halfte aller Falle mannliche Haushaltsmitglieder als wichtigste Ansprechpartner
genannt. Ebenfalls Gberdurchschnittlich hoch ist der Anteil der Manner an Ent-
scheidungen in den Terai-Gruppen mit 48,3 %. Wie die hohen Kasten sind die
Ethnien des Terai stark von den religidsen Vorstellungen des Hinduismus ge-
pragt, der Frauen nicht nur bei religiosen Ritualen eine untergeordnete Rolle zu-
weist (vgl. Kap. 3.6).

In den ethnischen Gruppen aus Mittelland und Hochgebirge ebenso wie in den
niedrigen Kasten fielen insgesamt hohere Anteile weiblicher Ansprechpartner auf.
Am selbstandigsten zeigten sich die Frauen der Mittelland-Gruppen, die 12,2 %
aller Entscheidungen alleine treffen, ohne diese vorher mit Familienmitgliedern zu
diskutieren. Auch die Einbeziehung ausschliefdlich weiblicher Haushaltsmitglieder
als Ansprechpartner ist bei dieser Gruppe mit 25,0 % am starksten ausgepragt
(vgl. Tab. 7-6).

7.2.2 Frauen in Dorfgemeinschaft und Politik

Von Miuttergruppen und Jugendclubs bis hin zur Kandidatur bei kommunalen
oder nationalen Wahlen nehmen Frauen aktiv am sozialen und politischen Ge-
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schehen teil. Von Gebiet zu Gebiet unterscheiden sich jedoch die Aufgaben,
Méglichkeiten und Pflichten der Frauen in der Offentlichkeit. AuRerdem wird die
Rolle von Frauen innerhalb der Familie und Gemeinschaft bestimmt durch ihr Al-
ter und ihren Familienstatus.

In fast allen Untersuchungsgebieten gab es youth clubs und mothers’ groups,
doch wie Tab. 7-7 zeigt, fiel die Teilnahme der jungen Madchen und Frauen ab-
hangig von ihrer ethnischen Zugehdrigkeit sehr unterschiedlich aus. Am haufigs-
ten hatten Frauen aus den Hochgebirgs-Gruppen (38,2 % der befragten Frauen)
Mitgliedschaften. Auch in den ethnischen Gruppen des Mittellands war fast ein
Viertel der Frauen Mitglied einer mothers’ group oder eines youth clubs.

Tab. 7-7: Mitgliedschaften der Interviewpartnerinnen

mothers'
group/
youth club NGO Partei andere keine
Hohe Kaste (n=46) 15,2 % 2,2 % 4,3 % 0,0 % 78,3 %
Niedrige Kaste (n=28) 10,7 % 0,0 % 0,0 % 0,0 % 89,3 %
Ethnien Hochg. (n=34) 38,2 % 59 % 0,0 % 29% 52,9 %
Ethnien Mittelland (n=43) | 23,3 % 2,3% 0,0 % 23% 721 %
Ethnien Terai (n=29) 10,3 % 0,0 % 0,0 % 0,0 % 89,7 %
Gesamt (n=180)* 20,0 % 2,2 % 1,1 % 1,1 % 75,6 %

*  Doppelnennungen waren zwar maéglich, kamen aber als Antwort nicht vor.

Quelle: Eigene Erhebungen

Die Aufgaben der mothers’ groups und youth clubs sind ebenso wie die der Par-
teien vielseitig und reichen von der Ausrichtung von (Dorf-) Festen bis hin zu rei-
nen Sparzusammenschlissen. Die Organisation von Tanzveranstaltungen steht
bei den ethnischen Gruppen des Hochgebirges und des Mittellands im Vorder-
grund. Junge Sherpa-, Thakali- und Gurung-Frauen lassen sich ungern die regel-
mafig veranstalteten Partys der mothers’ groups und der youth clubs entgehen.
Es geht dabei jedoch nicht nur um das reine Vergnigen. Im Rahmen der Veran-
staltungen wird meist Geld fur gemeinnltzige Zwecke eingetrieben wie beispiels-
weise flur die Errichtung sanitarer Anlagen.

H

Eine weitere willkommene Ablenkung sind Picknicks, ebenfalls von mothers
groups oder youth clubs organisiert, bei denen Madchen und Frauen in die Um-
gebung wandern und dort in kleinen Gruppen einen geselligen Tag verbringen. In
den youth clubs gehdren Sportveranstaltungen wie Tischtenniswettbewerbe zum
Programm, bei denen sich die Jugendlichen mehrerer Ortschaften treffen.

Mothers’ groups bzw. mothers’ committees gibt es heute in fast allen Dorfern Ne-
pals. Sie werden vom staatlichen Women Development Office des Ministry of
Women, Children and Social Welfare (MoWCSW) propagiert und gefordert. In
dem gréfltenteils von Thakali bewohnten Untersuchungsort Marpha haben orga-
nisierte Frauengruppen jedoch bereits lange Tradition. Die Teilnahme an den mo-
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thers’ groups ist in Marpha sogar fir jede verheiratete Frau verpflichtend. Will
man sich den Mitgliederpflichten entziehen, muss man mit einer Geldbul3e rech-
nen.

In den meisten mothers’ groups steht das Sparen und die Kreditvergabe an Mit-
glieder nach dem traditionellen dhikur-System”" im Vordergrund. Es werden dabei
Spargemeinschaften von mehreren Frauen gebildet, die - beispielsweise wie im
Fall der in den Untersuchungsgebieten vorgefundenen Gruppen - jeweils monat-
lich zwischen 20 und 60 NPR in die gemeinsame Kasse einzahlen. Nach einem
Rotationssystem kénnen einzelne Mitglieder des dhikurs einen Kredit erhalten,
der zumeist fur kleinere Anschaffungen wie den Kauf von Kleinvieh und Geflugel
verwandt wird.

Neben dem MoWCSW organisieren NGOs aus dem In- und Ausland Programme
fur Frauen. In der Interviewgruppe gaben 2,2 % der Frauen an, aktuell in privaten
Projekten im Gesundheitsbereich bzw. in der Dorfentwicklung involviert zu sein.
Die jungen Frauen sammelten entweder Geld oder unterrichteten - meist andere
Frauen. Oft versprach man sich aus solchen freiwilligen Tatigkeiten den sozialen
und beruflichen Aufstieg zur Sozialarbeiterin mit einem monatlichen Festgehalt.

Mit 75,6 % sah jedoch der Grolteil der befragten Frauen trotz aller guten Vorsat-
ze einer ,frauenfreundlichen® staatlichen Politik keine Moglichkeit, die Angebote
der Gruppen und Organisationen wahrzunehmen (vgl. Tab. 7-7). Die meisten
Frauen sagten, dass ihnen die tagliche Arbeit nicht genug Zeit lasse, an den Ver-
sammlungen von Vereinen teilzunehmen. Und schlieRlich waren oft die Eheman-
ner oder Haushaltsvorstdnde gegen jegliche Art von Tatigkeit der Frauen aul3er-
halb des Haushalts.

Insbesondere die befragten Frauen der niedrigen Kasten und der ethnischen
Gruppen des Terai waren nur selten Mitglieder von Vereinen und staatlichen bzw.
privaten Organisationen. Lediglich ein Zehntel der Frauen aus den beiden Grup-
pen verfugte zum Befragungszeitpunkt Uber eine Mitgliedschaft in einer mothers’
group oder einem youth club (vgl. Tab. 7-7). Wahrend sich die Dalit-Frauen in der
Regel als Mitglieder von Vereinen unerwunscht fuhlen, sind es in den Terai-Grup-
pen vielmehr die Familienpatriarchen, die ihre Frauen und Téchter nicht im 6f-
fentlichen Leben sehen wollen und diesen den Zugang zu Frauengruppen und
anderen gesellschaftlichen Anlassen aul3erhalb des Haushalts verwehren.

1,1 % der befragten Frauen gaben an, politisch aktiv zu sein. Sie gehérten zu
Frauengruppen bzw. waren kommunale Abgeordnete der grélieren Parteien Ne-
pals. Auffallig war, dass samtliche ,Politikerinnen“ zu den privilegierten hohen
Kasten gehorten. Noch starker als die Mitgliedschaft bei kommunalen Gruppen
und Vereinen ist der Zugang zu politischen Amtern insbesondere in den landli-

" Die Zusammenschlisse von Mannern und Frauen zu dhikurs haben bei vielen Gruppen Nepals
Tradition und nehmen einen festen Platz im sozialen Geflige der Dorfgemeinschaften und Nach-
barschaften ein. Beispielsweise sind dhikurs bei den Thakali, Gurung und Bhotya {blich.
MesserscHmiDT (1978) berichtet lber dhikurs von Mannern, Frauen und sogar Kindern.
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chen Regionen vom Kastenstatus beeinflusst und flir Personen mit einem niedri-
gen Kastenstatus nahezu unmaglich (vgl. Kapitel 3.4).

7.3 Der Zugang zu den Ressourcen Bildung und Besitz

7.3.1 Schulbildung: Liebesbriefe als Bildungsziel?

Das Recht auf Bildung wird in Art. 26 der Allgemeinen Erklarung der Menschen-
rechte festgehalten. In Kapitel 3.6 wurde allerdings gezeigt, dass insbesondere
den Frauen Nepals nur wenig Bildung zuteil wird. Entgegen der landesweit ho-
hen Analphabetinnenrate von fast 75 % war der Bildungsstand der Interviewpart-
nerinnen vergleichsweise hoch: Die Analphabetenrate, also der Anteil der befrag-
ten Frauen, die nie eine Schule besucht hatten, lag mit 22 % deutlich unter dem
Landesdurchschnitt.

22,2 % der 180 Madchen und Frauen hatten zum Zeitpunkt der Befragung min-
destens den SLC-Abschluss, und mehr als die Halfte der Schulabsolventinnen
hatte im Anschluss ein College bzw. spater die Universitat besucht. Ein Teil der
Frauen hatte die Schule vorzeitig abgebrochen, 18,3 % aller befragten Frauen
bereits in der Primarstufe (1. bis 6. Schuljahr) und 25 % in der Sekundarstufe
(7. bis 10. Schuljahr). 12,2 % befanden sich zum Untersuchungszeitpunkt noch in
der Primar- oder Sekundarstufe.

Grinde fur den hohen Bildungsstand der befragten Madchen und Frauen waren
einerseits das niedrige Alter der Interviewpartnerinnen, denen mehr Bildungs-
mdglichkeiten offen stehen als friilheren Generationen, und andererseits die im
Vergleich zu anderen landlichen Gebieten gute Ausstattung der Untersuchungs-
gebiete mit Schulen. In den im Mittelland gelegenen Untersuchungsgebieten
sorgt die Nahe zu den Stadten llam und Pokhara fur eine Vielzahl an Bildungs-
moglichkeiten, ahnliches gilt fur das zwischen Bhairahawa und Butwal gelegene
VDC Madhwaliya. Wahrend in diesen Gebieten selbst Universitaten in erreichba-
rer Nahe liegen, sind die lokalen Bildungseinrichtungen in den Hochgebirgsorten
Marpha und Jubing auf die Primar- und Sekundarstufe begrenzt.

Der Vergleich des Schulbildungsgrads der nach ihrer ethno-sozialen Zugehorig-
keit differenzierten Frauen in Abb. 7-1 zeigt deutliche Unterschiede zwischen den
Kasten und ethnischen Gruppen. Einen sehr hohen Bildungsstand haben hoch-
kastige Frauen, von denen zum Zeitpunkt der Befragung 37 % mindestens die
SLC-Prufung bestanden hatten. 5 % hatten sogar einen Universitatsabschluss
(vgl. Abb. 7-1).

Uber eine relativ hohe Schulbildung verfligen auch die Frauen der ethnischen
Gruppen des Hochgebirges und des Mittellands. In den Hochgebirgs-Gruppen
hatten fast 30 % der Madchen und Frauen das SLC oder einen héheren Schulab-
schluss; in den Mittelland-Gruppen hatte etwa ein Viertel mindestens die 10.
Klasse abgeschlossen. Die Universitatsbildung spielte bei diesen Gruppen eine
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geringere Rolle, nur wenige Frauen hatten zum Befragungszeitpunkt einen Colle-
geabschluss, und keine hatte die Universitat besucht (vgl. Abb. 7-1).

100% 1 r

B Universitatsabschluss

75% — — Oin Universitat
. [ Collegeabschluss
Oin College
O Abbruch in College
50% — —— MSLC*

M in Sekundarstufe

O Abbruch in Sekundarstufe
Oin Primarstufe

25% — —— O Abbruch in Primarstufe

O Kein Schulbesuch

0%
Hohe Kaste  Niedrige  Ethnische Ethnische  Ethnische
(n=46) Kaste (n=28) Gruppen Gruppen Gruppen

Hochgebirge Mittelland  Terai (n=29)
(n=34) (n=43)

*  Einem kleinen Teil der Personen mit SLC-Abschluss lagen zum Untersuchungszeitpunkt noch keine Ergeb-
nisse ihrer Prifung vor, dennoch wurde von einer bestandenen Priifung ausgegangen.

Abb. 7-1: Bildungsstand der Interviewpartnerinnen

Quelle: Eigene Erhebungen

Am schlechtesten schnitten Frauen aus den niedrigen Kasten und aus den Terai-
Gruppen ab. In den niedrigen Kasten hatten nur 7,2 % der Madchen die Schule
abgeschlossen, in den ethnischen Gruppen des Terai sogar nur 3,4 %. Uber
60 % der Frauen aus den Terai-Gruppen hatten niemals eine Schule besucht
(vgl. Abb. 7-1).

Der Zugang zu Bildung und ebenfalls die Bewertung einer Schul- und Universi-
tatsbildung zeigen sich damit von der Kasten- bzw. ethnischen Gruppenhdrigkeit
abhangig. So geniel3t Bildung bei den durch ihren Kastenstatus privilegierten
Baahun und Chhetri einen hohen Stellenwert. Unabhéngig von der wirtschaftli-
chen Situation oder dem Bildungsstand der Eltern Iasst man sowohl Séhnen als
auch Tdchtern eine héhere Schulbildung zuteil werden. Gegensatzlich stellt sich
die Situation in den Terai-Gruppen dar: Die meisten der autochthonen Einwohner
der an Indien grenzenden ebenen Terai-Gebiete sind Analphabeten und halten
den Schulbesuch fir unsinnig. Oft kommen nicht einmal die Séhne in den Ge-
nuss einer Schulbildung.

Auch in den anderen Volksgruppen sowie in den niedrigen Kasten steht man ge-
bildeten Madchen und Frauen oft skeptisch gegenlber. Es halt sich die Meinung,
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dass zuviel Bildung gerade Frauen nur schaden kénne. Die zum Befragungszeit-
punkt 30-jahrige Ganmati Sankar aus Barbote hatte aus diesem Grunde nur vier
Jahre die Schule besucht. Wie Ganmatis Vater stehen viele Eltern der Schulbil-
dung ihrer Toéchter skeptisch gegeniber:

»,Why send a girl to school? If they know how to read and write they will only write
love letters and run away with boys.*

Trotz der Vorurteile vieler Eltern waren jedoch mehr als drei Viertel der Interview-
partnerinnen zumindest flr wenige Jahre zur Schule gegangen. Ein Schulab-
schluss stellte dennoch eine Seltenheit dar. Die Grunde flr ein vorzeitiges Abbre-
chen des Besuchs der Schule oder einer héheren Bildungseinrichtung waren
vielfaltig. Unter den Schulabbrecherinnen gaben 37 % an, dass sie aufgrund der
wirtschaftlichen Lage ihrer Familie, ungunstiger infrastruktureller Voraussetzun-
gen oder wegen mangelnder Zeit keine Moéglichkeit hatten, die Schule bis zum
Abschluss zu besuchen. Kulturelle Faktoren wie die Ansicht, dass Bildung insbe-
sondere bei Madchen ,Verschwendung“ sei, und ein oft niedriges Heiratsalter
stellten mit 30 % das zweitwichtigste Argument dar. Persénliche Grinde wie
,Faulheit* oder Versagen waren mit 24 % die am seltensten vorgebrachten Be-
grindungen (vgl. Abb. 7-2).

andere
Faktoren/
weil nicht
9%

wirtschaftliche

und infra-
strukturelle
personliche Faktoren
Faktoren 37%
24%
kulturelle
Faktoren
30%
n=118

Abb. 7-2: Griinde fiir Schulabbruch

Quelle: Eigene Erhebungen

UnregelmafRige Schulbesuche und mangelnde Zeit fur Hausaufgaben flhren
dazu, dass viele junge Frauen nicht Uber die Primarstufe hinauskommen. Die 16-
jahrige Phurudiki aus Sikle (Jubing) war zum Befragungszeitpunkt nach zehn
Schuljahren immer noch in der zweiten Klasse. Zuhause musste die Schilerin Ar-
beiten in Haus und Feld verrichten und hatte kaum Zeit, am Unterricht teilzuneh-
men. Mehr Gliick hatte die ebenfalls aus Jubing stammende gleichaltrige Santi,
die nur an den freien Samstagen bei der Feldarbeit mithelfen musste.
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Das Einschulungsalter liegt bei erstgeborenen Tochtern oft etwas héher, da diese
sich zunachst um die jungeren Geschwister kiimmern mussen. Die 22-jahrige
Sarita aus Sikle in Jubing war beispielsweise erst mit 12 Jahren eingeschult wor-
den. |hr Alter war Sarita damals peinlich, da ihre Klassenkameraden wesentlich
junger waren. Bereits nach zwei Jahren musste sie die Schule jedoch wieder ver-
lassen, um mehr im Haushalt mithelfen zu kénnen.

Bild 7-2:
Schulmadchen in Sikle,
Jubing

Tagliche Schulbesuche
stellen fur viele junge
Madchen die Ausnahme
dar. Haus- und Feldarbeit
lassen insbesondere erst-
geborenen Tochtern kaum
Zeit zum Lernen.

Ein friihes Heiratsalter fihrt in den hinduistischen Gruppen haufig zu einem vor-
zeitigen Schulabbruch. Nur wenige Frauen besuchen nach ihrer Heirat weiter
Schule oder College. Meistens sind entweder Schwiegereltern oder Ehemann
gegen die Fortsetzung des Schulbesuchs. Selbst wenn es die familiare und wirt-
schaftliche Situation erlauben, ist es den jungen Ehefrauen spatestens wahrend
der ersten Schwangerschaft ,peinlich®, weiter am Unterricht teilzunehmen.

Der Mangel an Geld betrifft insbesondere Frauen aus den niedrigen Kasten, von
denen mehr als ein Viertel nie die Schule besucht haben. Madchen wie die zum
Zeitpunkt der Befragung 18-jahrige Rubina (Marpha) aus der Kaste der Schmie-
de mussen durch Tagelohnarbeiten zum Haushaltseinkommen mit beitragen;
Schule und Bildung stehen hintenan.

Selbst in wohlhabenden Familien hat die Bildung der Tochter oft keine Prioritat.
In den touristischen Gebieten Marpha und Jubing wird die Arbeitskraft junger
Madchen mit Schulabschluss in den lodges und Restaurants gebraucht. Ein Col-
legebesuch in Pokhara, Salleri oder Kathmandu wird in der Regel nur den Séh-
nen der oft finanzkraftigeren Familien ermoglicht.

Das Fehlen von Schulen in Nahe des Elternhauses stellte nur fir die alteren un-
ter den befragten Frauen einen Faktor flr den Schulabbruch dar. Einige dieser
Frauen hatten spater die Mdglichkeit wahrgenommen, ihr Schulstudium wieder
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aufzunehmen. In allen VDCs wurde zum Zeitpunkt der Erhebungen oder friher
Abendunterricht flr erwachsene Frauen, die nie eine Schule besucht haben, sei-
tens der VDC-Verwaltung oder von NGOs angeboten. Die zum Befragungszeit-
punkt 45-jahrige Man Kumari aus Kabre (Pumdibhumdi) zum Beispiel hatte ein
Jahr lang Abendkurse besucht und lesen und schreiben gelernt.

Letztendlich gab ein Viertel der Befragten personliche Probleme wie Versagen
oder ,Faulheit” als Grund fir einen vorzeitigen Schulabbruch an. Die hohen
Durchfallquoten in den Schulen hatten ein Flnftel aller befragten Madchen und
Frauen zum Schulabbruch gezwungen. Die Qualitat der staatlichen Schulen mit
schlecht bezahltem Lehrpersonal und mangelnden Unterrichtsmaterialien wird
haufig kritisiert und kann wie vor wenigen Jahren in Marpha dazu fuhren, dass
ein ganzer Abschlussjahrgang - Jungen und Madchen - die SLC-Prifungen nicht
besteht. Einige der befragten Frauen gaben sogar wie die zum Interviewzeitpunkt
19-jahrige Tirta aus Barbote an, wahrend ihres mehrjahrigen Schulbesuchs we-
der Lesen noch Schreiben gelernt zu haben.

Tab. 7-8: Sprachkenntnisse der Interviewpartnerinnen

Sprecher in %

durchschn.
gesprochene Nepali Englisch Hindi

Sprachen
Hohe Kaste (n=46) 2,0 97,8 39,1 41,3
Niedrige Kaste (n=28) 1,5 96,4 17,9 7.1
Ethnien Hochg. (n=34) 2,6 97 1 64,7 8,8
Ethnien Mittelland (n=43) 2,4 100,0 48,8 23,3
Ethnien Terai (n=29) 2,4 72,4 0,0 34,5
Gesamt (n=180) 2,2 93,9 36,7 244

Quelle: Eigene Erhebungen

Die befragten Frauen unterschieden sich nicht nur in ihrem Schulbildungsniveau,
sondern ebenfalls in ihren Sprachkenntnissen. Insgesamt wurden von den be-
fragten Frauen 22 Sprachen aufgezahlt, die sie mehr oder weniger gut be-
herrschten. Die am haufigsten genannten Sprachen waren die Amtssprache Ne-
pali, das in der Schule unterrichtete Englisch sowie das insbesondere im Terai
verbreitete Hindi. Je nach ethnischer Zugehdrigkeit und/oder Herkunftsgebiet
nannten die Frauen weitere Sprachen wie Rajbansi, Maithili, Tharu, Gurung, Rai,
Thakali oder Sherpa. Im Schnitt sprach jede Frau 2,2 Sprachen (vgl. Tab. 7-8).

Besonders viele Sprachen beherrschten die interviewten Frauen der ethnischen
Gruppen, die in der Regel neben der Muttersprache der jeweiligen Gruppe Nepali
und/oder Hindi sprachen. Die geringsten Sprachkenntnisse hatten Frauen aus
den niedrigen Hindukasten, deren Kasten- oder Muttersprache wie bei hochkasti-
gen Frauen Nepali war (vgl. Tab. 7-8). Im Terai gaben die muslimischen Frauen
der niedrigen Kasten weitere Sprachen wie Suryapuri oder Hindi an.
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In den autochthonen Terai-Gruppen waren nur etwas mehr als zwei Drittel der
befragten Frauen des Nepali machtig. Englischkenntnisse waren bei Satar oder
Rajbansi gar nicht vorhanden. Hindi hingegen war unter den Terai-Frauen dank
der Nahe zu Indien und den engen (verwandtschaftlichen) Beziehungen zur dorti-
gen Bevolkerung sehr verbreitet (vgl. Tab. 7-8).

Ebenfalls verbreitet waren Hindi-Kenntnisse unter den befragten hochkastigen
und Mittelland-Frauen. Ein guter Teil dieser Frauen hatte die Sprache im Terai
oder in Indien gelernt, wo sie mit ihren Familien gelebt hatten oder noch lebten.
Auch passive - durch die Medien vermittelte - Hindi-Kenntnisse waren bei diesen
Frauen haufig (vgl. Tab. 7-8).

In den hohen Kasten und den Mittelland-Volksgruppen fiel der hohe Anteil eng-
lischsprachiger Frauen auf, ein Hinweis auf die relativ gute Schulbildung dieser
Gruppen (vgl. Tab. 7-8). Die besten Englischkenntnisse und damit gute Voraus-
setzungen fir Migrationen ins Ausland hatten jedoch die Frauen aus den Hoch-
gebirgs-Gebieten. Etwa zwei Drittel der Thakali- und Sherpafrauen aus den Trek-
kinggebieten Marpha und Jubing hatten Englisch von durchziehenden Touristen
gelernt.

7.3.2 Zwischen Kiche und Feld: Die Beteiligung von Frauen
am Haushaltseinkommen

Die reproduktive Beschaftigung als Mutter und Hausfrau wurde von den meisten
der befragten Frauen als ihre vom Leben bestimmte Aufgabe angesehen. Neben
Klchenarbeit und Kinderbetreuung helfen Frauen bei der Feldarbeit, sammeln
Gras und Holz und versorgen das Vieh. Sofern es das Familieneinkommen er-
laubt, erhalten die meisten ein Taschengeld, um kleinere Ausgaben wie den Kauf
von Lebensmitteln, Kleidung und von Medikamenten zu tatigen.

Bildung und Beruf sind in Nepal nach wie vor eine Mannerdomane; mangelinde
Chancen auf dem Arbeitsmarkt und die Pflichten in Familie und Haushalt fihren
dazu, dass selbst Frauen mit hdherer Schulbildung nur selten einem Beruf nach-
gehen. Von den Frauen, die sich zum Befragungszeitpunkt nicht mehr in der Aus-
bildung befanden (82 %), waren mehr als drei Viertel in Haushalt und Landwirt-
schaft beschaftigt. Nur 22,6 % der ,berufstatigen“ Frauen bezogen ein regelmafi-
ges monetares Einkommen, zwei Drittel davon im familieneigenen Betrieb und
ein weiteres Drittel aus festen Beschaftigungsverhaltnissen bzw. Tagelohnarbei-
ten.

In den Kasten und ethnischen Gruppen gab es wie in Abb. 7-3 dargestellt sehr
unterschiedliche Muster der Erwerbstatigkeit bei Frauen, die einerseits die Er-
werbsmuster der Gruppen und andererseits die differenzierten Erwerbsmoglich-
keiten in den Untersuchungsgebieten widerspiegelten (vgl. Kapitel 5). Der Anteil
der Frauen, die einer Beschaftigung aulerhalb des Haushalts und/oder der
Landwirtschaft nachgingen, lag in den Hochgebirgs-Gruppen am Hochsten, ge-
folgt von den ethnischen Gruppen des Mittellands und den hohen Kasten. Selte-
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ner hatten die Frauen der niedrigen Kasten eine bezahlte Arbeit, und die Frauen
aus den Terai-Gruppen waren fast ausschliellich im eigenen Haushalt beschaf-
tigt (vgl. Abb. 7-3).
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50% 1 I Handel/Gewerbe
W Job/Tagelohn
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Abb. 7-3: Primire Beschaftigung der Interviewpartnerinnen

Quelle: Eigene Erhebungen

Unter den Frauen der Hochgebirgs-Gruppen war die Beschéaftigung in der fami-
lieneigenen lodge Ublich, in der die befragten Frauen gemeinsam mit ihren Fami-
lien und Ehemannern arbeiteten. In den Sherpa- und Tamang-Familien in Jubing
verwalteten die Ehefrauen und Hausherrinnen sogar die Einnahmen aus dem Fa-
milienbetrieb eigenmachtig’?. Die Ehemanner der zum Befragungszeitpunkt 24-
jahrigen Suk Maya Tamang und der 32-jahrigen Lami Sherpa beispielsweise er-
hielten nach Angaben ihrer Frauen lediglich ein Taschengeld, waren aber nicht
fur die Haushaltsfinanzen zustandig.

Bild 7-3:

StraBenladen des Ehe-
paars Dulal in Biblate,
Barbote

Madap und Saraswati
Dulal teilen sich die Arbeit:
Wahrend Ehemann Madap
fur den Wareneinkauf
zustandig ist, verbringt
Saraswati mehr Zeit in
Laden und Haushalt.

Die befragten Frauen aus den hohen Kasten und der Mittelland-Gruppen waren
ebenfalls haufig in Handel und Gewerbe tatig. Viele Frauen betreiben wie Saras-

2. Oft haben bei den Sherpa die Frauen gemeinsam mit inren Ehemannern die Position des Haus-
haltsvorstands inne (vgl. Kap. 7.2.1).



7 Frauenrechte, Frauenpflichten: Kulturelle Einflisse auf die Mobilitat von Frauen 132

wati Dulal (zum Befragungszeitpunkt 27 Jahre alt) aus Barbote gemeinsam mit
dem Ehemann einen kleinen Laden, in dem man von Lebensmitteln bis Schmuck
fast alles kaufen kann (vgl. Bild 7-3). Meist sind die Eheméanner fir den Waren-
einkauf zustandig, die Frauen dagegen verbringen mehr Zeit im Laden bzw. im
Haushalt.

Nur selten sind die Ladenbetreiberinnen auf sich alleingestellt. Die zum Untersu-
chungszeitpunkt 25-jahrige Sita Shivakote beispielsweise stellte eine solche Aus-
nahme dar. Sita betrieb ihren kleinen Laden in Barbote in Abwesenheit ihres Ehe-
manns, der in Biratnagar im Terai beschaftigt war. Zwar gab die junge Frau an,
sich oft einsam und angstlich zu fihlen, doch kam fir sie ein Umzug nach Birat-
nagar nicht in Frage. Schlie8lich hatte sie ihren aktuellen Wohnort wegen seines
kiihlen Klimas ganz bewusst gewahlt.

Feste Angestelltenverhaltnisse oder auch Beschaftigungsverhaltnisse als Tage-
I6hner waren unter den befragten Frauen auferst selten. Innerhalb der unter-
suchten ethnischen Gruppen des Terai gab es sogar keine einzige Frau, die einer
Arbeit auRerhalb des Haushalts nachging (vgl. Abb. 7-3).

Bild 7-4:
Krankenschwester Mitu
Rana vor dem Gesund-
heitsposten in Marpha
Die ehrgeizige junge Frau
aus Palpa lebt getrennt von
Mann und Kindern. Als An-
gestellte im staatlichen Ge-
sundheitsdienst verdient
Mitu abhangig vom Einsatz-
gebiet genauso viel wie ein
Mann.

Haufig sind Nepalesinnen in ,typischen Frauenberufen als Lehrerinnen, Kran-
kenschwestern oder Sozialarbeiterinnen bei 6ffentlichen Institutionen oder NGOs
beschaftigt. Wahrend fir die Krankenpflege eine mehrjahrige Ausbildung erfor-
derlich ist, missen Grundschullehrerinnen und Sozialarbeiterinnen nicht mehr als
einen SLC-Abschluss nachweisen. Der Anteil von Baahun und Chhetri ist in die-
sen Berufen besonders hoch: Ihr hoher Bildungsstand ermdglicht ihnen den Zu-
gang zu qualifizierten Positionen. Ebenfalls erleichtert die Zugehorigkeit zu einer
hohen Kaste trotz der Gesetzgebung, die eine Diskriminierung aufgrund des Kas-
tenstatus verbietet, nach wie vor den Zugang zu offentlichen Amtern (vgl.
Kap. 3.4).



7 Frauenrechte, Frauenpflichten: Kulturelle Einflisse auf die Mobilitat von Frauen 133

Die Gehalter im &ffentlichen Dienst sind fur Manner und Frauen gleich, die Héhe
hangt ab vom Grad der Qualifikation und auch vom Einsatzgebiet. Beispielsweise
verdiente die aus Palpa stammende 26-jahrige Mitu Rana (vgl. Bild 7-4) zum
Zeitpunkt der Befragung als Krankenschwester im Gesundheitsposten in Marpha
6.300 NPR; in Pokhara hatte sie in vergleichbarer Position lediglich ein Monats-
einkommen von 4.000 NPR.

Vielfaltige Beschaftigungsmoglichkeiten in Produktion und Gewerbe bietet das
Terai, doch gibt es dort tatsachlich nur wenige Frauen, die einer bezahlten Arbeit
nachgehen. Aus der Gruppe der dort wohnhaften Frauen hatte zum Zeitpunkt der
Untersuchung lediglich die 23-jahrige Kalpana Gaire, Mutter von drei Kindern,
aus Madhwaliya eine Arbeitsstelle in der Industrie. Die Arbeit in einer schokolade-
produzierenden Fabrik brachte ihr monatlich 1.500 NPR ein.

Hin und wieder erwirtschaften sich die Frauen der oft landlosen und armeren Fa-
milien der niedrigen Kasten und der armeren Terai-Gruppen einen kleinen Zuver-
dienst durch Tagelohnarbeiten bei wohlhabenden, oft hochkastigen Familien. Die
zum Untersuchungszeitpunkt noch nicht lange verheiratete 18-jahrige Anita aus
der Kaste der Schmiede in Marpha gab an, als Tagel6hnerin Feldarbeiten zu ver-
richten und damit 100 NPR am Tag zu verdienen. Mit 60 NPR taglich hatte die
25-jahrige Rani aus Kumarkhod, die zu den Satar gehorte, als Wascherin fur die
Zuwandererfamilien aus dem Mittelland ein wesentlich geringeres Einkommen.

Da nur die wenigsten landwirtschaftlichen Betriebe in den untersuchten Gebieten
ein Einkommen erwirtschaften, das Gber die Subsistenz hinausgeht (vgl. Kapitel
5), versuchen einige Hausfrauen, die Haushaltskasse durch den Verkauf kleine-
rer Handarbeiten aufzubessern. Was man nicht von der Mutter beigebracht be-
kommen hat, Iasst sich in von NGOs oder Privatpersonen angebotenen Handar-
beitskursen erlernen.

Profitieren lasst sich von den erworbenen Fahigkeiten nicht nur innerhalb des
Haushalts. Die 22-jahrige Durga Maya aus einer Schneiderfamilie in Barbote zum
Beispiel nahte und verkaufte kleine Handtaschen an Freunde und Nachbarn fir
20 NPR das Stlck. Die 17-jahrige Dulphi aus Kumarkhod strickte Pullover, die sie
an den Markttagen in Jhapabazaar feilbot. Als weitere Nebenerwerbsquellen von
Hausfrauen wurden der Verkauf selbstgeknupfter Teppiche, zu Hause hergestell-
tem chhyaang” oder raksi” ebenso wie gelegentliche Tragerdienste oder das
Sammeln von Holz genannt.

Fast 10 % der befragten Frauen waren schon einmal aus beruflichen Griinden
migriert, teils allein, teils zusammen mit Ehemann oder Familie. Von den Ge-
schaftsfrauen in Jubing hatten mehrere lodges in anderen Orten geflihrt und
dann - oft gemeinsam mit ihren Ehemannern - beschlossen, ihr Gliick in den bei
Touristen beliebten Orten Paiya und Kharikhola zu versuchen. Andere hatten sich
bis zur Selbstandigkeit hochgearbeitet. Die alleinstehende 25-jahrige Dolma bei-

3 Bier, welches in der Regel aus fermentiertem Reis oder Hirse gebraut wird.

™ Der aus Reis oder Hirse gebrannte Schnaps ist im ganzen Land erhaltlich und relativ hochpro-
zentig.
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spielsweise musste sich erst mehrere Jahre als Hotelgehilfin und Feldarbeiterin
in Solu durchschlagen, bis sie schlieBlich genug Ersparnisse hatte, um ein eige-
nes kleines Restaurant zu mieten.

Weiter herumgekommen war die 18-jahrige Mina aus Barbote, die mit 14 Jahren
von der Mutter aus dem nérdlich von Kathmandu gelegenen Distrikt Sindhupal-
chowk nach Kathmandu geschickt wurde, um dort als Dienstmadchen im Haus
eines Verwandten zu arbeiten. Nach ihrer Rickkehr in die Heimat fand sie Arbeit
auf einer Teeplantage, wo sie ihren heutigen Ehemann kennenlernte. Zum Inter-
viewzeitpunkt war Mina, die ihrem Mann in dessen Heimat llam gefolgt war, nur
noch Hausfrau.

Drei der interviewten Frauen (d. h. weniger als 2 %) hatten schon Erfahrungen
mit Arbeitsmigrationen ins Ausland gesammelt. Die 29-jdhrige Samjahana aus
Marpha war ihrem Ehemann fur einige Zeit nach Japan gefolgt, wo beide in einer
Fabrik arbeiteten. Die noch unverheiratete Amrita Diyali (20 Jahre) aus Barbote
war ohne Begleitung als Arbeitsmigrantin in Dubai gewesen und war nach ihrer
Ruckkehr in der Lage, die Schulden ihrer Eltern abzubezahlen. Ebenfalls allein
migriert war die geschiedene Hikumaya Gurung (32 Jahre) aus Pumdibhumdi,
die allein fir die Erziehung ihres Sohns aufkommen musste. Sowohl Amrita als
auch Hikumaya planten bereits die nachste Migration ins Ausland, da sie in der
Heimat keine Chance sahen, ein gutes Einkommen zu erzielen.

7.3.3 Erbregelungen und Besitz

Zugang zu Land und Besitz haben in Nepal nur die wenigsten Frauen, was sich
vor allem auf bestehende Erbregelungen zuriickflhren lasst. Zwar hat der 11. Zu-
satzartikel des muluki ain fur Ehefrauen und Tdchter nachteilige gesetzliche Re-
gelungen weitestgehend abgeschafft (vgl. Kapitel 3.6). Dennoch hielten sich die
meisten der befragten Haushalte noch immer an traditionelle Erbregelungen, wel-
che - zwar zwischen den einzelnen Kasten und ethnischen Gruppen variierend -
in der Regel die S6hne bevorzugen.

Fast immer befindet sich der Besitz von Haus und Land im Namen des Haus-
haltsvorstands und seltener im Namen des Ehepartners. Das Land wird in den
meisten Familien aufgeteilt, wenn die Kinder heiraten und eine eigene Existenz
grinden. Stirbt der Haushaltsvorstand, geht der Besitz an Ehefrau und Séhne
Uber. Lediglich in einem Drittel der befragten Haushalte erben auch die Téchter.
In drei Viertel der Haushalte wird der gesamte bzw. ein Teil des Besitzes auf die
Ehefrau Ubertragen, wahrend Séhne in 85,3 % der Falle am Erbe teilhaben (vgl.
Tab. 7-9).
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Tab. 7-9: Erbregelungen

in % der befragten Haushalte

Ehefrau Sohne Tochter
ja nein  k.A. ja k. A. ja nein k. A
Hohe Kaste (n=45) 756 244 0,0 | 86,7 13,3 | 40,0 444 15,6

Niedrige Kaste (n=23) 826 174 00| 870 13,0 304 60,9 8,7
Ethnien Hochg. (n=14) 85,7 14,3 0,0| 857 143 | 357 571 7.1
Ethnien Mittelland (n=40) | 70,0 27,5 25| 825 175 525 325 150
Ethnien Terai (n=28) 57,1 429 0,0 | 857 143 0,0 857 143
Gesamt (n=150%) 72,7 26,7 0,7 | 8,3 147 34,0 52,7 133

*

Im VDC Marpha wurde keine quantitative Befragung zur Erbregelung durchgefiihrt.

Quelle: Eigene Erhebungen

Tdchter werden nur als ,temporare Familienmitglieder angesehen, sie gehoéren
zur Familie des (kinftigen) Ehemanns und haben damit ihren Eltern gegentiber
keine Erbanspriiche. Sie erben nur dann, wenn keine mannlichen Geschwister
im Haus sind bzw. wenn sie unverheiratet bleiben. Selbst bei den Sherpa, deren
Frauen einen sehr hohen Status geniel3en, wird das Land in der Regel aus-
schlie8lich zwischen den mannlichen Nachkommen aufgeteilt.

Bei einigen Gruppen wie bei den in Marpha ansassigen Thakali existieren spezi-
elle Erbregelungen, die der Absicherung der Eltern im Alter dienen. Bei den Tha-
kali ist es der jingste Sohn, der das Haus und den groften Teil des Landes der
Eltern Gbernimmt. Im Gegenzug muss er die Eltern im Alter versorgen. Die ande-
ren Séhne erhalten ebenfalls geringe Anteile des Besitzes, die Toéchter jedoch
kaum mehr als Hochzeitsgeschenke.

In den verschiedenen Kasten und ethnischen Gruppen differieren die Anteile er-
bender Ehefrauen und Tochter erheblich. Den schlechtesten Stand haben die
Frauen aus den Terai-Gruppen, bei denen es ganzlich uniblich ist, Tochter am
Erbe zu beteiligen. Auch der Anteil der erbenden Ehefrauen fallt hier mit 57,1 %
deutlich geringer aus als in den anderen Gruppen (vgl. Tab. 7-9). Bei den Tharu
beispielsweise wird Witwen kein oder nur ein geringer Teil des Erbes zugestan-
den, den groften Teil erhalten die Séhne. Gibt es keine mannlichen Nachkom-
men, geht der Besitz an nahe mannliche Verwandte Uber wie den Bruder des
verstorbenen Ehemanns oder Familienvaters.

Mehr als die Halfte der Mittelland-Familien gab an, Téchter am Erbe zu beteili-
gen. Insbesondere die Rai und Limbu, die - beide Zugehérige der Religion Kirat -
haufig verwandtschaftliche Bindungen miteinander eingehen, aber auch die bud-
dhistischen Tamang gestehen Sohnen und Tochtern gleiche Rechte zu. Dennoch
basiert selbst in diesen Gruppen die Beteiligung von Téchtern am Erbe keines-
falls auf Traditionen. Die zum Befragungszeitpunkt 35-jahrige Susmita Rai bei-
spielsweise, die sich ebenso wie ihr Enemann zum Hinduismus bekennt, kannte
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keine Regelung, die Madchen einen Teil des Erbes zugesteht, doch wollten sie
und Ehemann Porasu Ram den Tochtern trotzdem etwas zukommen lassen.

Ihre Mitgift in Form von Gold oder Haushaltsgegenstanden ist flr den Grofteil
der Frauen der einzige Besitz, Uber den sie nach einer Trennung vom Ehemann
weiter verfugen kénnen. Die Hohe der Mitgift hangt sowohl von der jeweiligen
Gruppe oder Kaste ab als auch von der finanziellen Situation des Haushalts. Vie-
le Frauen mussen sich mit kleineren Geschenken ihrer Familie zufriedengeben,
andere erhalten hohere Geldbetrage. Die zum Zeitpunkt der Befragung 38-jahri-
ge Punyabati Paudel hatte zum Beispiel vor 20 Jahren ein Hochzeitsgeschenk in
Hohe von 18.000 NPR von lhren Eltern bekommen.

Zwar ist eine Mitgift in samtlichen betrachteten Gruppen vorgesehen bzw. er-
wunscht. Oft ist es jedoch den armeren Haushalten nicht méglich, Téchter mit ei-
ner Mitgift auszustatten bzw. diese am Familienerbe zu beteiligen, da weder aus-
reichend Land noch Ersparnisse zur Verfiigung stehen. Insbesondere Dalit-Fami-
lien sind von Armut betroffen. Wahrend in Dalit-Haushalten in der Regel das Erbe
gleichmaRig auf alle Kinder aufgeteilt wird, werden im Fall finanzieller Engpasse
die S6hne vorgezogen.

Trotzdem noch immer keine Gleichberechtigung von Mannern und Frauen be-
steht, zeigt sich mit Ausnahme der Terai-Bevolkerung in fast allen Gruppen der
Einfluss von Bildung und Modernisierung. Starre traditionelle Regelungen verlie-
ren insbesondere in Migrantenhaushalten, die auRerhalb ihrer Herkunftsgebiete
leben, an Bedeutung, und machen ,moderneren” Vorstellungen Platz. Eltern wie
die aus dem Mittelland ins Terai abgewanderten Gurungs aus Madhwaliya vertra-
ten beispielsweise die Ansicht, dass nur die Kinder erben sollten, die sich um ihre
Eltern kimmern. Das Geschlecht spielte nach Ansicht der beiden dabei keine
Rolle.

7.4 Soziale Mobilitdt und Migration

7.4.1 Migrationshaufigkeit und Migrationsmotive in den Kasten und
ethnischen Gruppen

Veranderungen des sozialen Status beispielsweise beim Ubergang von der Toch-
ter zur Ehefrau oder vom Schulmadchen zur Studentin gehen in der Regel mit ei-
nem Ortswechsel einher. Mehrere Migrationen insbesondere in jungen Jahren
stellen daher bei Frauen keine Seltenheit dar.

Die Migrationshaufigkeit von Frauen ist in den einzelnen Kasten und ethnischen
Gruppen aullerst unterschiedlich (vgl. Abb. 7-4) und spiegelt gruppenspezifische
Lebensweisen sowie Einkommensstrategien und -mdéglichkeiten von Mannern
und Frauen innerhalb einer Gruppe wider. Die Heirat stellte in allen Gruppen den
haufigsten Migrationsgrund dar, und fast zwei Drittel (62 %) der befragten Frauen
waren bereits heiratsbedingt umgezogen.



7 Frauenrechte, Frauenpflichten: Kulturelle Einflisse auf die Mobilitat von Frauen 137

100% - — -  —  — —
75% 7 : iz
50% 7 E 2);
25 o

0% ‘ ‘ ‘ ‘ |

Hohe Kaste  Niedrige Ethnische  Ethnische  Ethnische
(n=46) Kaste (n=28) Gruppen Gruppen Gruppen
Hochgebirge Mittelland  Terai (n=29)

(n=34) (n=43)
durchschn.
Migrations- 1,8 0,9 1,4 1,5 1,0
haufigkeit

Abb. 7-4: Migrationshaufigkeit* der Interviewpartnerinnen

*

Die hier angegebene Migrationshaufigkeit bezieht sich auf permanente Migrationen.

Quelle: Eigene Erhebungen

Frauen aus der Gruppe der niedrigen Kasten und den Terai-Gruppen haben
meistens nur einmal im Leben den Wohnort gewechselt (vgl. Abb. 7-4), da Le-
bensweise und finanzielle Einschrankungen der von Tagelohn oder der Subsis-
tenzlandwirtschaft lebenden Gruppen haufigen Migrationen von Familien oder
Einzelpersonen im Wege stehen. Die Heirat ist bei diesen Frauen oft der einzige
Migrationsgrund (vgl. Abb. 7-5).

Eine hohere Migrationshaufigkeit fallt unter den Frauen der hohen Kasten sowie
der Hochgebirgs- und Mittelland-Gruppen auf, bei denen zwei bis drei Migrations-
bewegungen keine Seltenheit sind (vgl. Abb. 7-4). Die Migrationsmotive sind in
diesen Gruppen nicht auf Heiratsmigrationen beschrankt, sondern werden durch
familien-, bildungs- und berufsbedingte Wanderbewegungen erganzt (vgl.
Abb. 7-5).

Zwei der befragten Frauen waren bis zum Befragungszeitpunkt bereits funfmal
migriert. Beide gehorten zu den Sherpa, und hielten - ebenso geschéaftstlichtig
wie ihre Manner - stets nach neuen Mdglichkeiten im Tourismusgewerbe Aus-
schau. Dolma Sherpa (22 Jahre), die in Kharte im Untersuchungsgebiet Jubing
auf die Welt gekommen ist, ist ein typisches Beispiel flr junge Sherpa-Frauen,
die sich zusammen mit ihren Familien den veranderten Wirtschaftsbedingungen
im Solukhumbu-Distrikt angepasst haben. Vor etwa 15 Jahren war Dolma mit ih-
ren Eltern aus dem abgelegenen und nur schwer erreichbaren Kharte nach Bup-
sa an der Trekkingroute zwischen Jiri und Namche Bazaar migriert. Der Einstieg
ins Hotelgewerbe gelang der Sherpa-Familie gut. Mit den Einnahmen liel3 sich
sogar eine hohere Schulbildung der Kinder in Kathmandu finanzieren. Wie ihre
Geschwister hatte Dolma fir einige Monate in der Hauptstadt gelebt und dort an
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Englischkursen teilgenommen. Nach dem Ende der Ausbildung wohnte sie zu-
nachst wieder bei den Eltern und heiratete spater den nur wenig alteren Phunuru
aus Kharikhola, mit dem sie dort ihre erste eigene lodge eréffnete. Im Jahr 2004
beschlossen die beiden, das alte Hotel zu vermieten und das etwas gréf3ere Ho-
tel der Schwester Phunurus im wenige Kilometer entfernten Paiya zu pachten.

Im Fall der Sherpa-Frauen steht die Migrationshaufigkeit einerseits im Zusam-
menhang mit der Mobilitat von Familie und Gruppe, die sich in abhangigen und
unabhangigen Migrationsformen manifestieren, und andererseits mit der (sozia-
len und raumlichen) Mobilitat der Frauen selbst. Auch wenn Dolma fast immer
zusammen mit Familienmitgliedern migriert ist, ist sie keineswegs eine ,abhangi-
ge” Migrantin. Sie ist es gewohnt, Entscheidungen Uber wirtschaftliche Strategien
zu treffen, und dies nicht nur wahrend der oft mehrwochigen Abwesenheit ihres
Ehemanns, der als Trekkingfuhrer regelmaflig an Expeditionen auf den Mt. Ever-
est und andere Gipfel teilnimmt.

100 % ~

75 % W Familie

o Familie/Ausbildung

| Familie/Arbeit
50 % -

0O Familie/Ausb./Arbeit

O Ausbildung
25%

O Ausbildung/Arbeit

| Arbeit
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(n=15) (n=23)
n=72

Abb. 7-5: Migrationsgriinde* der Interviewpartnerinnen

*

ohne heiratsbedingte Migrationen

Quelle: Eigene Erhebungen

Nicht immer jedoch ist eine hohe Migrationshaufigkeit Ausdruck fiir Mitsprache
und eigenstandige wirtschaftliche Aktivitdten der Frauen einer Kaste oder ethni-
schen Gruppe. Unter den hochkastigen Frauen hatte mehr als ein Finftel der
Frauen zum Zeitpunkt der Befragung bereits drei- oder viermal permanent den
Wohnsitz gewechselt, und mit 1,8 Migrationen pro Frau migrierten sie haufiger
als die Frauen anderer Gruppen (vgl. Abb. 7-4). Selbst ohne Berucksichtigung
von Heiratsmigrationen waren mehr als vier Flnftel der Migrationen der befrag-
ten Baahun- und Chhetri-Frauen familienbedingt (vgl. Abb. 7-5), d. h. die Frauen
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waren abhangig von der gesamten Familie oder Familienmitgliedern migriert (ins-
gesamt 39 % aller Migrationsbewegungen in dieser Gruppe).

Nicht nur hat die Mdglichkeit des Landerwerbs im Terai seit Mitte des letzten
Jahrhunderts die Migrationshaufigkeit hochkastiger Mittellandbewohner erhdht.
Vor den anderen Kasten Nepals haben Baahun und Chhetri privilegierten Zugang
zu Besitz, staatlichen Amtern und Berufen im Service-Bereich. Da die Arbeits-
méglichkeiten in den landlichen Gebieten oft begrenzt sind bzw. die Amter sei-
tens privater und offentlicher Institutionen verteilt werden, sehen sich (mannliche
und weibliche) Angestellte zusammen mit ihren Familien - oft mehrmals - zur Mi-
gration in andere Landesteile gezwungen.

Eigenstandige berufsbedingte Migrationen sind jedoch unter den Frauen der
Baahun und Chhetri selten (vgl. Abb. 7-5), auch wenn in den hochkastigen Haus-
halten viel Wert auf die Bildung von Téchtern gelegt wird (vgl. Kapitel 7.3.1). Spa-
testens nach der Heirat verzichten selbst Frauen mit Universitatsabschluss hau-
fig auf eine Berufstatigkeit und kimmern sich ausschlieBlich um ,Heim und
Herd“. Fur eine Karriere au3erhalb des Heimatortes entscheiden sich nur die we-
nigsten Frauen, daher bleibt die Krankenschwester Mitu Rana aus Marpha (vgl.
Kap. 7.3.2) ein Einzelbeispiel.

Entschliet man sich trotz der Verpflichtungen Mann und Familie gegenuber ei-
ner Arbeit nachzugehen, fallt es den gebildeten und dank ihres Kastenstatus pri-
vilegierten Frauen jedoch immer noch leicht, eine Stelle vor Ort zu finden. Dies
war beispielsweise der 27-jahrigen Mina Paudel aus Pumdibhumdi gelungen, die
ihre Arbeit als Grundschullehrerin ideal mit Haushaltstatigkeiten und Kindererzie-
hung kombinieren konnte.

Ahnlich wie in den hochkastigen Familien ist die berufliche Karriere von Vater
oder Ehemann unter den Frauen der Mittelland- und Hochgebirgs-Gruppen ein
haufiger Migrationsgrund. Bei den Gurung, Magar oder Limbu haben viele Haus-
haltsvorstande in der indischen oder britischen Armee gedient, wobei sie in der
Regel von Ehefrau und Kindern begleitet worden sind. Fast immer ist der Bil-
dungsstand der Frauen und Madchen, die im Ausland geboren sind oder dort fur
mehrere Jahre gelebt haben, héher als bei ihren ,sesshaften® Altersgenossinnen.
Eine Berufstatigkeit kommt allerdings auch flr die Téchter der ehemaligen Sold-
ner selten in Frage, vielmehr konzentriert man sich gemeinsam mit den Eltern auf
die Suche nach einem finanzkraftigen Ehemann.

Die sonst mannerdominierten beruflich bedingten Migrationsgriinde sind unter
den Frauen aus Mittelland und Hochgebirge ebenso wie bei niedrigkastigen
Frauen auffallig haufig. Wahrend letztere aus der finanziellen Not ihrer Familien
heraus nicht selten Tagelohnarbeiten auRerhalb der Heimat verrichten missen,
ist es bei Frauen aus den ethnischen Gruppen der Bergregionen meist der Ge-
schaftssinn ihrer - oft wohlhabenden - Familien mit weitreichenden Verwandt-
schaftsnetzen, der zur Migration motiviert.
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Bild 7-5:
Arati Lalchan vor ihrem
Restaurant in Marpha

Die in Pokhara geborene
Arati (Mitte, zusammen
mit Ubersetzerin Pabitra
(links) und Nachbarn)
kam als junges Madchen
zu Verwandten nach Mar-
pha, um dort im Haushalt
mitzuhelfen. Solidaritat in-
nerhalb der sozialen
Gruppe wird bei den Tha-
kali groRgeschrieben.

Der hohe Stellenwert von Verwandtschaftsbeziehungen schlagt sich beispiels-
weise in Marpha nicht nur in Heiratsmigrationen nieder: In vielen der dort ansas-
sigen Thakali-Familien ist es Ublich, die noch unverheirateten Kinder fernab vom
Haushaltswohnsitz bei Verwandten wohnen zu lassen. Die 37-jahrige Arati (vgl.
Bild 7-5) wurde zum Beispiel noch wahrend ihrer Schulzeit von den Eltern von
Pokhara nach Marpha geschickt, um dort im Restaurant der Schwester mitzuhel-
fen. Solidaritat innerhalb der Verwandtschaft und der Gruppe spielen bei den
Thakali noch heute eine wichtigere Rolle als eine gute Ausbildung an den Privat-
schulen und Universitaten der Stadte. Insbesondere von den Toéchtern wird er-
wartet, dass diese ihre Arbeitskraft der Familie zur Verfigung stellen.

Gleichzeitig legen abgewanderte Familien Wert darauf, den Kontakt zur Heimat
aufrechtzuerhalten und ihren Kindern deren Traditionen nahezubringen. Einige
der heute in Marpha lebenden jungen Thakali-Frauen haben einen Teil ihrer Kind-
heit in Pokhara oder Kathmandu verbracht, wo die Eltern im Hotel- oder Bauge-
werbe zu Geld gekommen sind. Einen Teil ihrer Schul- und in wenigen Fallen
eine Universitatsbildung haben sie an diesen Orten erhalten. Fir die Ruckkehr
nach Marpha gibt es unterschiedliche Griinde: Wahrend die einen wieder mit den
Eltern zurickgekommen sind, die in den in den 1980er und 1990er Jahren auf-
blihenden Tourismus in der Region investiert haben, haben die anderen einen
verwandten Thakali aus Marpha geehelicht. Gerade flr junge Frauen und Mad-
chen bedeutet jedoch die Heimkehr der Familie nach Marpha einen Ruckgang ih-
rer Lebensqualitat, und wie die 17-jahrige Sarbina sehnen sie sich danach, dem
nur wenig komfortablen und abwechslungsreichen Leben im Hochgebirge
schnellstmdglich zu entkommen.
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Bild 7-6:
Die Riickkehrerin Amrita
Diyali aus Barbote

Die zum Befragungszeit-
punkt 20-jahrige Amrita
(rechts, zusammen mit
Ubersetzerin Swechha und
einer Freundin) hat zwei
Jahre als Kassiererin in
Dubai gearbeitet. Eine wei-
tere Migration hat die junge
Frau bereits geplant.

In den niedrigen Kasten sind (familienbedingte) Migrationen aul3erst selten, da
die soziale und wirtschaftliche Situation der durch ihren Kastenstatus benachtei-
ligten Familien eine Migration nicht zulassen. Schneider und Schmiede, die ge-
sellschaftlich als ,Unberlhrbare” geachtet sind, haben selbst nach bestandenem
Schulabschluss bis heute keinen Zugang zu Berufsfeldern aulerhalb ihrer Kas-
tenberufe (vgl. Kap. 3.4). Arbeitsmigrationen ,unberthrbarer* Manner fihren zwar
regelmafig und fir mehrere Monate bis Jahre ins Ausland, die Mithahme von Fa-
milienangehdrigen kommt aber nur in den wenigsten Fallen in Frage. Stark ein-
geschrankt sind fur die niedrigkastigen Haushalte auch die Moglichkeiten des
Landerwerbs beispielsweise in den Kolonisations-Gebieten des Terai, da es so-
wohl an Kapital als auch an Beziehungen und Kastenprivilegien mangelt.

Zwar weisen die niedrigen Kasten mit 0,9 durchschnittlichen Migrationen pro
Frau die geringste Migrationshaufigkeit auf (vgl. Abb. 7-4), doch gibt es gerade in
den armeren und sozial schwachen Kasten Beispiele von Arbeitsmigrantinnen
(vgl. Abb. 7-5) wie Amrita Diyali (vgl. Bild 7-6). Die aus einer Goldschmiede-Fami-
lie stammende Amrita hatte ihr Fachhochschulstudium vorzeitig beendet, um in
Dubai in einem Supermarkt zu arbeiten. Arbeitsmigrationen waren in der Familie
der Diyalis nichts Ungewdhnliches. Das in der Fremde erworbene Geld hatte die
Familie bereits in den Bau eines Hauses und die Anschaffung eines LKWs inves-
tiert.

Die oft schlechte finanzielle Situation der occupational castes (engl. ,Berufskas-
ten®) fuhrt ebenfalls dazu, dass Kinder zum Arbeiten in die Stadte geschickt wer-
den. Haufig befinden sich darunter Madchen, auf deren schulische Bildung weni-
ger Wert gelegt wird als auf die ihrer Briider. So hatte auch die zum Interviewzeit-
punkt 18-jahrige Rubina BK aus Marpha als Kind einige Jahre in Kathmandu als
Kichenhelferin verbracht und zusammen mit den Eltern den Schulbesuch der
jungeren Bruder finanziert.
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Wie die niedrigkastigen Frauen migrieren auch die Frauen der ethnischen Grup-
pen des Terai dullerst selten (vgl. Abb. 7-4). Sie wechseln jedoch ausschlielilich
im Familienverband den Wohnsitz (vgl. Abb. 7-5). Die Voraussetzungen fur ei-
genstandige Migrationen der Terai-Frauen sind denkbar schlecht: Junge Frauen
sind bei Ethnien wie den in abgelegenen Dorfern jenseits der Hauptverkehrs-
adern des Terai wohnhaften Kewat und Tharu fast immer Analphabetinnen.
Ebenso wie ihre Eltern treten sie Fremden gegeniber scheu und misstrauisch
auf. In ihrer Mobilitdt unterscheiden sich die Terai-Frauen kaum von ihren Man-
nern: Wahrend im Durchschnitt 45 % aller Manner und 72 % aller Frauen der un-
tersuchten Gruppen mindestens einmal migriert waren, lagen die Prozentzahlen
in den Terai-Gruppen nur bei 20 % der Manner und 64 % der Frauen.

7.4.2 Heiratsmuster und ihr Einfluss auf Migrationsdistanzen

Die Heirat wurde bereits mehrfach als der haufigste Migrationsgrund junger ne-
palesischer Frauen erwahnt. Der Umzug der Braut ins Haus des Brautigams wird
in Nepal in der Regel vorausgesetzt. Der Einfluss der Frauen auf Ehepartner und
Migrationsziel ist gering, denn oft erfolgt eine Heirat nicht freiwillig. Heiratsregeln
und -formen in den hinduistischen Kastengruppen und auch in den ethnischen
Gruppen des Landes gestehen jungen Frauen nur selten ein Mitspracherecht zu
(vgl. Kap 4.3).

Tab. 7-10: Heiratsformen

in % der Verheirateten
Liebesheirat  Liebesheirat gruppen-/
ohne mit kasten-
arrangierte Einverstand-  Einverstand- exogame
Heirat nis der Eltern nis der Eltern Heirat
Hohe Kaste (n=37) 75,7 21,6 2,7 8,1
Niedrige Kaste (n=18) 72,2 27,8 0,0 0,0
Ethnien Hochg. (n=16) 43,8 31,3 25,0 18,8
Ethnien Mittelland (n=24) 29,2 37,5 33,3 25,0
Ethnien Terai (n=22) 86,4 13,6 0,0 45
Gesamt (n=117) 63,2 25,6 11,1 11,1

Quelle: Eigene Erhebungen

Als Heiratsform (iberwog unter den verheirateten Interviewpartnerinnen mit fast
zwei Dritteln die arrangierte Heirat (maage vivaaha), d. h. Heiratsentscheidung
und Partnerwahl wurden nicht vom Brautpaar getroffen, sondern von den beteilig-
ten Familien (vgl. Kap. 4.3). Besonders haufig war diese Heiratsform bei den hin-
duistischen Gruppen: Innerhalb der Terai-Gruppen wurden 86,4 % aller beste-
henden Ehen durch elterliche Absprachen geschlossen, und in den hinduisti-
schen Kasten bewegten sich die Anteile zwischen 72,2 (niedrige Kasten) und
75,7 % (hohe Kasten) (vgl. Tab. 7-10).
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AuRerst selten treffen junge Hindus, die selbst einen Lebenspartner wahlen
modchten, bei ihren Eltern auf Verstandnis. Unter den befragten hinduistischen
Frauen hatte es allein die 25-jahrige Gita Shivakote aus Barbote geschafft, ihre
Eltern von der Wahl ihres Ehemanns zu Uberzeugen. Den neun Jahre alteren
Prem, der zum Zeitpunkt der Befragung als Polizist in Biratnagar (Morang-
Distrikt) eingesetzt war, hatte sie als junges Madchen bei einem Ausflug nach
Jhapa kennengelernt. Zwar war Gita immer wieder um die Sicherheit ihres Ehe-
manns besorgt, doch war sie genauso wie ihre Eltern stolz auf Prems berufliches
Ansehen.

Mehr Mitsprachemdoglichkeiten haben in der Regel junge Madchen und Frauen
aus dem Mittelland und Hochgebirge. Ein Viertel (Hochgebirgs-Gruppen) bzw. ein
Drittel (Mittelland-Gruppen) hatte sich zusammen mit den Eltern auf einen Ehe-
partner geeinigt (vgl. Tab. 7-10). Zu den Gruppen, unter denen Liebesheiraten
(mit und ohne Einverstandnis der Eltern) am haufigsten verbreitet sind, zdhlen
die Sherpa, Rai und Limbu, deren Herkunftsgebiete im Hochgebirge und im Mit-
telland liegen. Verlobungen junger Paare Uber mehrere Monate oder Jahre sind
keine Seltenheit; die kinftigen Eheleute und ihre Familien legen groRen Wert
darauf, sich vor einer Eheschlielung besser kennen zu lernen. Selbst gruppen-
exogame Heiraten sind bei Hochgebirgs- und Mittelland-Gruppen wie den Sher-
pa, Rai, Tamang und Magar haufig (vgl. Tab. 7-10) und werden insbesondere in
nicht-hinduistischen Familien und Dorfgemeinschaften leichter akzeptiert als in
hinduistischen Gruppen, in denen Reinheitsgebote das soziale Miteinander be-
stimmen.

Mehr als zwei Drittel aller Liebesheiraten finden jedoch ohne das Einverstandnis
der Eltern statt (vgl. Tab. 7-10), die erst nach der heimlichen Heirat mit den Tatsa-
chen konfrontiert werden und aus ihrem Arger meist keinen Hehl machen. Insbe-
sondere die Wahl eines Ehepartners aus einer niedrigeren Kaste wird von Fami-
lie und Verwandtschaft ungern gesehen, da dies flr die Frau mit einem sozialen
Abstieg gleichgesetzt wird. Oft bricht der Kontakt zum Elternhaus fir einige Zeit
ab wie zum Beispiel bei Parbina BK aus Pumdibhumdi, urspriinglich aus der Kas-
te der Chhetri. Nach der Heirat der jungen Frau mit einem Dalit hatten sich die
Eltern gleich mehrere Jahre von ihr abgewandt.

In Abhangigkeit von der Form der Partnerwahl zeigte sich die bei einer Heiratsmi-
gration zurtickgelegte Entfernung. Dass Heiratsmigrationen auf3erhalb des VDCs
und innerhalb des Distrikts besonders haufig sind, wurde bereits in Kap. 6.2 dis-
kutiert. In Abb. 7-6 fallt auf, dass der Grol¥teil dieser Migrationen im Rahmen ar-
rangierter Heiraten stattfindet. Der Grund dafur sind Heiratsregeln wie die exoga-
me Ortswahl bei Baahun und Chhetri, die eine rdumliche Distanz zwischen
Brautgebern und Brautnehmern schaffen sollen und somit fir den Erhalt des so-
zialen Status der Familien sorgen (vgl. Kap. 4.3).
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Abb. 7-6: Heiratsform und Migrationsdistanz

Quelle: Eigene Erhebungen

Auffallig stark vertreten waren ebenfalls Heiratsmigrationen im Rahmen arran-
gierter Heiraten, die in den Rest der jeweiligen Entwicklungsregion fuhrten (vgl.
Abb. 7-6). Gerade die Form der vermittelten EheschlieRung macht das Fortbeste-
hen der Gruppen- und Verwandtschaftsbeziehungen zum Herkunftsort beispiels-
weise vom Mittelland ins Terai abgewanderter Bevolkerungsteile moglich. Auch
bei den teils in Indien und teils in Nepal angesiedelten Volksgruppen des Terai si-
chern Eheschlielungen Uber die nepalesisch-indische Grenze hinaus den Fort-
bestand der Gruppe.

Liebesheiraten hingegen finden haufiger als arrangierte Heiraten innerhalb des
heimatlichen VDCs statt. Man lernt den Partner innerhalb des Wohnorts oder im
Nachbarort - z. B. beim Einkaufen - kennen. Mit steigender Entfernung sinkt da-
her auch der Anteil der Heiratsmigrantinnen aus dieser Gruppe (Abb. 7-6).



8 Gute Mutter und Abenteuerinnen -
Zukunftsziele und Migrationswiinsche

In den vorhergehenden Kapiteln wurde gezeigt, wie sehr sich in Abhangigkeit
vom geographischen Lebensraum und der sozio-kulturellen Umgebung die sozia-
le und rdumliche Mobilitdt der Frauen Nepals unterscheidet. Sowohl die Ergeb-
nisse des Bevolkerungszensus als auch die Auswertung der Migrationsbewegun-
gen aller weiblichen Haushaltsmitglieder in den Untersuchungsgebieten haben
zwar ein Uberwiegen familienbedingter Motive - und insbesondere des Migra-
tionsgrundes ,Heirat” - bei Migrationen gezeigt, doch auch berufs- und aus-
bildungsbedingte Migrationen von Frauen sind bei einigen Volksgruppen keine
Seltenheit (vgl. Kap. 4, 6 und 7).

Wie aber sieht die kinftige nepalesische Migrantin aus? Wahrend Schwankun-
gen der Zahl der Arbeitsmigrantinnen zunachst auf gesetzliche und politische
Entwicklungen zurtickgefiihrt werden kénnen (vgl. Kap. 4), weisen der héhere
Bildungsstand junger Madchen oder der Anstieg des Heiratsalters (vgl. Kap. 3.6)
auf eine Starkung des (sozialen) Status der nepalesischen Frauen hin. Hieraus
resultierend lieRe sich eine Veranderung der Migrationsformen der Frauen erwar-
ten.

Im folgenden Kapitel sollen Zukunftsvorstellungen und -wiinsche junger Frauen
und die Wahrnehmung von Umsetzungsmadglichkeiten betrachtet werden, wobei
(geplante) Migrationen im Mittelpunkt stehen. Analysiert werden sollen darlber
hinaus die Kenntnisse der Frauen lber Moglichkeiten und Gefahren von Migra-
tionen ebenso wie gesellschaftliche und wirtschaftliche Hindernisse, die Planung
und Umsetzung von Migrationen steuern.

8.1 Lebensplanung und Migration

8.1.1 Zukunftsziele und Moglichkeiten zur Verwirklichung

Obwohl ein GroRteil der (Zukunfts-) Entscheidungen nicht von Frauen gefallt wird
(vgl. Kap. 7.2.1), hatten doch die meisten der in den Einzelinterviews befragten
180 Frauen eigene Zukunftswinsche und Ziele. 104 (58 %) Frauen gaben an,
sich Gedanken Uber die eigene Zukunft zu machen, und hatten bereits konkrete
Vorstellungen und Plane, die oft wenig gemein hatten mit Realitat und traditionel-
len Wertvorstellungen. Fast die Halfte (45 %) der Frauen hoffte darauf, sich wei-
ter zu bilden bzw. sich beruflich zu entwickeln, und nur 13 % beschrankten sich
auf das Ziel, als Tochter, Hausfrau und Mutter ausschlieRlich fir Eltern, Ehemann
und Kinder da zu sein.

Den Wunsch nach Berufstatigkeit bzw. nach beruflichen Veranderungen verspur-
ten vor allem die gebildeten oder durch ihren Kastenstatus privilegierten Frauen
aus der Gruppe der hohen Kasten, gefolgt von den Frauen der Gruppen aus Mit-
telland und Hochgebirge. Im Gegensatz dazu standen die wenig gebildeten und
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weniger wohlhabenden Frauen der Terai-Gruppen, die ihre Prioritaten auf die Zu-
kunft der Familie legten. Ein ausgeglicheneres Verhaltnis zeigte sich in den nied-
rigen Kasten. Hier wurden Beruf und Familie gleichermalRen haufig als Zukunfts-
Ziele genannt (vgl. Abb. 8-1).
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Abb. 8-1: Zukunftsziele in den niachsten fiinf Jahren

Quelle: Eigene Erhebungen

Insgesamt 35 % der befragten Frauen strebten eine berufliche Veranderung als
wichtigstes Ziel der nachsten finf Jahre an. Besonders interessant fanden die
jungen Frauen Tatigkeiten innerhalb der eigenen Umgebung. Am haufigsten wur-
de der Wunsch genannt, als Sozialarbeiterin das eigene Dorf zu entwickeln. Un-
terstiitzt werden solche Tatigkeiten von NGOs, deren Programme zur Entwick-
lung von Bevolkerung und Infrastruktur es fast in jedem landlichen Gebiet gibt.
Weibliche Sozialarbeiter sind besonders gefragt, wenn Frauen als Zielgruppe an-
gesprochen werden sollen. Von Gesundheits- Gber Alphabetisierungs- bis zu Auf-
forstungsprogrammen ist die Palette weit gefachert.

Die Frauen waren dabei keineswegs unkritisch und hatten eigene Ideen. Die 21-
jahrige Sangita Pariar aus der Kaste der Schneider in Pumdibhumdi war bei-
spielsweise der Ansicht, dass Aberglaube und Vorurteile im Gebiet gegenlber
den Dalits kaum durch bestehende Projekte abgebaut wirden, da sich die Pro-
jekte nur wenig um die Belange der ,Unberihrbaren* kimmerten. Die aus Lekha-
nath zugewanderte Sangita hatte es sich deshalb zum Ziel gemacht, in ihrem
neuen Wohnort fur die Rechte der Dalits einzutreten und, wenn nétig, eigene Ein-
richtungen zu griinden. Zum Zeitpunkt der Befragung hatte sie jedoch noch kein
Projekt in Aussicht.

Neben der Projektarbeit war unter den Interviewpartnerinnen der Beruf der
Grundschullehrerin besonders gefragt. Grundschullehrer bendétigen in Nepal kei-
ne héhere Bildung; der Beruf wird oft von noch jungen Schulabsolventinnen aus-
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geubt. Wie bei den Sozialarbeiterinnen sind die Zugangschancen fur Frauen im
heimatlichen Umfeld gut. Es ist namlich Ziel der Regierung, die Einstellung min-
destens eines weiblichen Lehrers an jeder Grundschule durchzusetzen. Nach
wie vor mangelt es in landlichen Gebieten an ausreichend qualifiziertem Lehrper-
sonal, und so kann die angestrebte Quote nur durch den Einsatz von jungen
Frauen aus der ndheren Umgebung erreicht werden (NPC 2003).

Die Frauen hatten dartber hinaus viele Geschaftsideen. Wahrend einige Frauen
mit Unternehmergeist daran dachten, ein Geschéaft oder Hotel allein oder mit dem
Ehemann zu griinden, wollten andere Frauen erst einmal klein einsteigen und
sich wie die zum Befragungszeitpunkt 20-jahrige Danmaya Pariar von zuhause
aus einen Ruf als ,fop tailor” erwerben oder wie Pasang Lamu Sherpa (16 Jahre)
einfach nur selbstgebrautes chhyaang in der Nachbarschaft verkaufen. Von eini-
gen Frauen genannt wurde ebenfalls die von NGOs als Strategie zur Einkom-
mensverbesserung in landlichen Haushalten propagierte Haltung von Gefllgel
und anderem Kleinvieh.

Das Ziel einer hdoheren Schul- oder Universitatsbildung bzw. einer qualifizierten
Ausbildung hatten 10 % der Interviewpartnerinnen. Die meisten davon waren jin-
ger als 20 Jahre und gingen noch zur Schule. Die Anteile der Madchen mit Bil-
dungswunsch fielen auch in den Gruppen der niedrigen Kasten und der Terai-
Frauen vergleichsweise hoch aus (vgl. Abb. 8-1). Die Bildungswiinsche der jun-
gen Madchen reichten von der Schulung im beauty parlour Gber die Ausbildung
zur Krankenschwester bis zu einem Universitatsstudium. Besonders haufig ge-
nannte Studiengdnge waren Sprachen (z. B. Nepali oder Englisch) und Informa-
tik. Ein Wohnortwechsel ware nur in wenigen Fallen nétig, da sich zum Befra-
gungszeitpunkt mit Ausnahme von Marpha und Jubing in allen Untersuchungsge-
bieten entsprechende Bildungseinrichtungen in erreichbarer Nahe befanden.

Die meisten Madchen hatten ihre Studien- und Ausbildungsziele bereits mit den
Eltern besprochen und hatten deren Zustimmung, soweit es die finanzielle Situa-
tion der Familie erlaubte. Kaum Hoffnungen jedoch machte sich die 18-jahrige
Alaka Devi Rai, dass sich ihr Wunsch nach Bildung erflillen wirde. Denn als
Halbwaise, die zusammen mit Mutter und Geschwistern ein kleines Stiick Land
bewirtschaftete, hatte sie keine Zeit fir Schulbesuche.

Wie weit sich bei den meisten Frauen Bildungs- und Berufsziele verwirklichen
lassen, ist fraglich. Die Mdglichkeit einer beruflichen Entwicklung wird stark ein-
geschrankt durch die in der nepalesischen Gesellschaft vorherrschenden Ge-
schlechterrollen, die den Platz einer Frau innerhalb von Haushalt und Familie
vorsehen. Gerade unverheiratete junge Frauen kénnen jederzeit von der Familie
mit einem kuinftigen Ehepartner konfrontiert werden, individuelle Entscheidungs-
moglichkeiten Uber eine berufliche Zukunft sind stark eingeschrank.

Ein anderes Hindernis war die schlechte finanzielle Situation einiger Haushalte,
die insbesondere von niedrigkastigen Frauen betont wurde. Wer sich weiterbilden
bzw. einem Beruf nachzugehen will, hat in abgelegenen Gebieten wie Marpha
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und Jubing keine andere Wahl, als - zumindest voribergehend - in stadtische
Gebiete oder auch ins Ausland abzuwandern. Neben dem Einverstandnis der Fa-
milie erfordert dies die nétigen Geldmittel, die der Familie und insbesondere auch
deren weiblichen Mitgliedern zur Verfigung stehen mussen.

Die weniger gut ausgebildeten befragten Frauen der niedrigen Kasten und der
ethnischen Gruppen des Terai empfanden einen Beitrag zum Wohl der Familie
vergleichsweise haufig als wichtigstes Zukunftsziel (vgl. Abb. 8-1). Die jungen
Madchen und Frauen verspirten den eher unbestimmten Wunsch, eine Familie
zu griinden oder einfach nur eine gute Tochter oder Mutter zu sein.

Dennoch wurde Bildung auch von diesen Frauen als wichtig empfunden. Die
Muslimin Nasima Khattun aus Kumarkhod hoffte daher, ihren Kindern eine gute
Schulbildung ermdglichen zu kénnen. Die zum Befragungszeitpunkt 22-jahrige,
die aus einem sehr armen Elternhaus stammte, hatte selbst nie die Mdglichkeit
gehabt, eine Schule zu besuchen. An Eigeninitiative mangelte es ihr jedoch nicht,
denn die Ausbildung ihrer Kinder wollte sie mit den bestehenden Erwerbsmaog-
lichkeiten am Wohnort finanzieren.

Ebenfalls war gebildeten Frauen wie der 29-jahrigen Sakundala aus der Gruppe
der Hochgebirgs-Ethnien die Erziehung der Kinder besonders wichtig. Fir die
Geschaftsfrau aus Marpha, die in Pokhara Betriebswirtschaftslehre studiert hatte
und zusammen mit ihrem Ehemann Raju einen kleinen Laden im Dorfkern fuhrte,
stand das Wohl ihrer Familie im Vordergrund. Ihre Berufstatigkeit sah sie daher
nur als Moglichkeit, die geplante Ausbildung ihrer noch kleinen Kinder zu finan-
zieren. Eine Abwanderung - allein oder mit der Familie - kdme weder fur Sakun-
dala noch fir Nasima in Frage.

Ein guter Teil der befragten Frauen (42 %) erklarte jedoch, sich keinerlei Gedan-
ken Uber die Zukunft zu machen bzw. nicht an Veranderungen zu denken. Der
groRte Teil davon waren Hausfrauen. Wie die zum Interviewzeitpunkt 30-jahrige
Gita Devi gaben sie an, zu viel Arbeit zu haben, um Uber die Zukunft nachzuden-
ken. Ein anderes oft gehdrtes Argument lieferte die 22-jahrige und noch unver-
heiratete Sita Gurung aus Madhwaliya. Sita sagte, sie brauchte keinen Gedan-
ken an ihre Zukunft zu verschwenden, da sie ohnehin nur das tun wirde, was ihr
ihre Eltern sagten.

Tatsachlich finden viele Frauen sich damit ab, dass Entscheidungen tber ihr Le-
ben von der Familie oder vom Haushaltsvorstand getroffen werden. Insbesonde-
re die weniger gebildeten Frauen der ethnischen Gruppen des Terai sehen kaum
eigene Einflussmoglichkeiten. Doch auch in den anderen Gruppen haben Frauen
haufig keine konkreten Zukunftswiinsche (vgl. Abb. 8-1).

SchlieBlich versplrte ein Teil der Frauen kein Bedirfnis nach Veranderungen.
Gita Sherpa (27 Jahre) wisste nicht, warum sie etwas an ihrem Leben andern
sollte; die Grundschullehrerin aus Jubing war zum Befragungszeitpunkt glicklich
verheiratet und rundum zufrieden mit ihnrem Leben.
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8.1.2 Das Paradies liegt anderswo - geplante Abwanderungen

Nicht alle Ziele und Winsche lassen sich am aktuellen Wohnort verwirklichen,
36 % der Interviewpartnerinnen gaben deshalb an, eine Migration in Erwagung
zu ziehen. Mehr als vier Funftel aller Frauen mit bestehender Migrationsabsicht
waren sich sogar sicher, dass ihre Plane bald in Erflllung gehen wirden.
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Abb. 8-2: Migrationsabsichten der Interviewpartnerinnen

Quelle: Eigene Erhebungen

Besonders haufig war eine feste Migrationsabsicht unter den besser ausgebilde-
ten und finanzkraftigeren Frauen der Mittelland- (49 %) und der Hochgebirgs-
Gruppen (41 %) gefolgt von den hochkastigen Frauen (35 %). Unter den niedrig-
kastigen Frauen gaben nur 29 % an, umziehen zu wollen, und in den Terai-Grup-
pen planten lediglich 17 % eine Migration (vgl. Abb. 8-2).

Ein kleiner Teil der Frauen (8 %) gab sich unentschlossen bezuglich einer Migra-
tionsentscheidung. Zwar koénnten sie sich eine Migration vorstellen, hatten aber
keine konkreten Plane. SchlieRlich sprachen sich 56 % der Frauen grundsatzlich
gegen eine Migration aus. Die meisten davon gehérten zu den ethnischen Grup-
pen des Terai (vgl. Abb. 8-2).

In Abb. 8-3 sind die Grunde fur eine gewlnschte Migration dargestellt. Auffallig
sind die berufs- und bildungsorientierten Migrationswiinsche der potentiellen Mi-
grantinnen, die nur wenig im Einklang mit der Realitat und den tatsachlich zu be-
obachtenden Migrationsformen von Frauen stehen (vgl. Kap. 6.3 und 7.4).

46 % der Frauen mit Migrationsabsicht planten Wirtschafts- und 17 % Bildungs-
migrationen. Der am haufigsten gehorte Satz auf die Frage, warum man eine Mi-
gration in Erwagung ziehe, war:

»l want to make a lot of money.*

Die ldeen der Frauen reichten von der Arbeitsmigration in stadtische Gebiete
oder ins Ausland bis zur Selbstandigkeit. Ein eigenes Geschaft in einer mehr
oder weniger vertrauten Umgebung wiinschte sich die Hausfrau Susma Katwal
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(25 Jahre), die zum Befragungszeitpunkt abwechselnd bei ihrer Mutter in Ku-
markhod und bei den Schwiegereltern in Bhadrapur (ebenfalls im dstlichen Terai)
wohnte. Die junge Frau, deren Ehemann sich als Arbeitsmigrant in Katar aufhielt,
plante, in dem auf halber Strecke gelegenen Birtamod einen Laden fir Kosmetik-
artikel zu er6ffnen. Auch Verwandtschaft und Freunde hatte Susma in dem am
Mahendra-Raajamaarga gelegenen Marktort. Bereits in ihrer Kindheit besuchte
sie die Stadt regelmafig mit Mutter und Freundinnen zum Einkaufen und fihlte
sich wie die anderen Einwohner des landlichen Kumarkhod durch die Vielzahl an
Unterhaltungsmdglichkeiten in der I&ndlichen Metropole angezogen.
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Abb. 8-3: Griinde fiir gewiinschte Migration

Quelle: Eigene Erhebungen

Zwar stand das Motiv des Gelderwerbs bei fast der Halfte der Frauen mit Migra-
tionswunsch im Vordergrund (vgl. Abb. 8-3), doch war es nicht der Mangel an
Geld, der die jungen Frauen motivierte: Weniger als ein Drittel (29 %) dieser
Gruppe zeigte sich unzufrieden mit der eigenen finanziellen Situation bzw. der
des gesamten Haushalts. Vielmehr schien der Wunsch nach Veranderung und
Selbstverwirklichung ausschlaggebend zu sein.

Beispielhaft war der Fall der 27-jahrigen Janis aus Kumarkhod, die sich nach et-
was anderem als Hausarbeit sehnte. Trotz Collegeabschluss sah die junge Mut-
ter keine Moglichkeit, ihren Wunsch nach einem Einkommen und mehr Entschei-
dungsfreiheit im Haus der Schwiegereltern zu verwirklichen. Am liebsten wirde
Janis in Biratnagar, dem Wohnort ihrer Eltern, nach Arbeit suchen und Ehemann
und Kinder dorthin nachholen.

Den ,Traumjob“ konnten sich etwa zwei Drittel der befragten Frauen innerhalb
des Landes vorstellen (vgl. Abb. 8-4). Am haufigsten genanntes Wunschziel war
Kathmandu, aber auch gréRere Orte in Heimatnahe kdmen fur die potentiellen
Binnenmigrantinnen in Frage. Die Mdoglichkeiten zur Selbstverwirklichung er-
schienen den Frauen in den Stadtgebieten zahlreicher als in ihren aktuellen land-
lichen Wohnorten. Abhangig von ihrer jeweiligen Qualifikation schwebte den
Frauen ein Angestelltenverhaltnis als Lehrerin, Haushalterin oder Hotelpersonal
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in Stadten wie Pokhara, Damak, Bhadrapur oder auch kleineren Zentren wie dem
in Solukhumbu gelegenen Salleri vor.
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Abb. 8-4: Wunschziele potentieller Arbeitsmigrantinnen
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Mehrfachnennungen waren méglich, insgesamt gaben die 36 Frauen, die sich eine Arbeitsmigration vorstel-
len konnten, 50 Nennungen zu Wunschzielen ab

Quelle: Eigene Erhebungen

Viele Frauen aus dem Hochgebirge dachten an die Grindung eines Hotels in der
Hauptstadt. Ein Grofteil dieser Frauen hatte bereits Erfahrungen im Gastgewer-
be gesammelt und war - insbesondere bei den Sherpa, aber auch bei den Tha-
kali - haufig sogar daran gewohnt, den eigenen Betrieb in Abwesenheit des Ehe-
manns zu flhren. Cheji Lamu Sherpa (23 Jahre) gab darlber hinaus an, ihren
Zielort Kathmandu bereits von friiheren Aufenthalten gut zu kennen. Mit Chababhil
hatte sie sich dort einen geeigneten Standort ausgesucht: Der Stadtteil von Kath-
mandu liegt in der Nahe von Boudhhanath, einer von Pilgern und Touristen aus
In- und Ausland vielbesuchten Stupa, die als Zentrum der tibetischen Kultur in
Nepal gilt und bei Sherpa-Abwanderern aullerst beliebt ist.

Mehr als die Halfte (55 %) der potentiellen Arbeitsmigrantinnen wirden fir ein
besseres Einkommen ihr Heimatland verlassen. 28 % konnten sich vorstellen,
vorubergehend in ein anderes asiatisches Land abzuwandern, denn in den Nach-
barlandern schienen die kulturellen Unterschiede zur Heimat gering. Haufig ge-
nannt wurden ebenfalls die westlichen Lander (25 %), in denen man sich bessere
Léhne versprach. Seltener genannte Ziele waren die arabischen Lander (8 %)
und Indien (nur zwei der befragten Frauen zogen eine Arbeitsmigration in das
Nachbarland in Erwagung), in denen Arbeiterinnen nach Ansicht der Interview-
partnerinnen nicht nur schlecht bezahlt, sondern auch schlecht behandelt wirden
(vgl. Abb. 8-4).

Trotz ihres schlechten Ansehens sind es aber gerade Lander wie Oman oder Ku-
wait, in die sich eine Migration am leichtesten finanzieren lasst. Die Kosten flr
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Reise und Visum liegen mit 30.000 NPR auferst niedrig, und nach Angaben von
Rickkehrerinnen lasst sich dieser Betrag bereits in einem Monat verdienen.
Nicht nur armere Dalit-Frauen konnten sich daher ein voribergehendes Arbeits-
verhaltnis in den Landern des Nahen Ostens vorstellen.

Einige Frauen wie die geschiedene Hikumaya Gurung (36 Jahre) hatten bereits
Erfahrungen als Arbeitsmigrantinnen im Ausland gesammelt und planten neue
Auslandsaufenthalte. Die junge Frau hatte drei Jahre als Hausmadchen in Kuwait
gearbeitet. Einen grofl3en Teil des dort verdienten Geldes wollte sie in die Bildung
ihres Sohnes investieren. Mit dem Rest ihrer Ersparnisse wollte sie jedoch eine
erneute Arbeitsmigration nach Hongkong finanzieren, von der sie sich hdhere
Einklnfte als in Kuwait versprach.

Frauen aus besseren wirtschaftlichen Verhaltnissen bevorzugten meist eine Mi-
gration nach Hongkong oder Japan bzw. in die westlichen Industrielander. Der
Reichtum der Industrielander wird als Garantie fiir ein erfolgreiches neues Leben
genommen. Der sogenannte ,amerikanische Traum” von scheinbar unbegrenz-
ten sozialen und finanziellen Aufstiegsmaoglichkeiten Iasst sich nach Ansicht der
Nepalesinnen nicht nur in den Vereinigten Staaten verwirklichen. Von abgewan-
derten Familienmitgliedern oder Freunden weil3 man, welche Moglichkeiten Lan-
der wie Australien, Belgien oder Deutschland zu bieten haben. Doch selbst in
den Industrielandern wollte keine der Frauen flr immer bleiben. Es ginge ihnen
lediglich darum, Geld fur das Wohl der zurtickgebliebenen Familie oder der Dorf-
gemeinschaft zu verdienen und sich spater eine eigene Existenz in Nepal aufzu-
bauen.

Das Studium oder die Weiterbildung in einer héheren Bildungseinrichtung auler-
halb des Heimatgebiets stellte unter den befragten Madchen und Frauen den
zweitwichtigsten Grund (17 % der Frauen mit Migrationsabsicht, vgl. Abb. 8-3) fir
eine geplante Migration dar. Zwar wurden die angestrebten geistes- und natur-
wissenschaftlichen Studiengange in den Terai- und Mittellandgebieten oft in Hei-
matnahe angeboten, eine bessere Qualitdt und méglicherweise auch mehr Frei-
heit versprachen sich die jungen Frauen jedoch in Kathmandu. Entscheidend war
fur Madchen wie die 18-jahrige Parmila Rana aus Jubing, die ein Informatikstudi-
um in Kathmandu beginnen wollte, das Vorbild von Bekannten und Freunden, die
sich bereits zum Studium in der Hauptstadt befanden und nur Gutes zu berichten
wussten.

Nicht vertreten in dieser Gruppe waren Frauen aus den niedrigen Kasten und nur
wenige Madchen aus den Terai-Gruppen. Wahrend bei den Dalits meistens die
Armut jeden Wunsch nach hdherer Schulbildung im Keim erstickt, sind es unter
den Bewohnern des Flachlands ausgepragt orthodoxe religidse Ansichten, die
den Platz junger Frauen ,am Herd“ und nicht an der Universitat vorsehen (vgl.
auch Kap. 8.1.1). Ebenfalls lasst das oft niedrige Schulbildungsniveau in den bei-
den Gruppen in der Regel keine weitere qualifizierte Ausbildung zu.



8 Gute Mutter und Abenteuerinnen - Zukunftsziele und Migrationswiinsche 153

Als Ausnahme préasentierten sich in den Terai-Gruppen die Schulkameradinnen
Basilus Tutu und Puspa Hembram, die spater einmal in Kathmandu oder in den
benachbarten Terai-Metropolen studieren wollten. Tatsachlich waren die beiden
keine ,typischen® Beispiele fur junge Madchen im Terai: Wie ihre Nachbarn in
dem kleinen Dorf Sarakwari (Kumarkhod) gehorten die Satar-Madchen zu einer
wachsenden christlichen Gemeinde und waren damit weitgehend losgelost von
den im Gebiet vorherrschenden hinduistischen Werten.

Dass bildungs- und arbeitsbezogene Migrationen von Frauen in den Untersu-
chungsgebieten noch immer relativ selten sind, hat die Analyse der geschlechts-
spezifischen Migrationsmotive in Kapitel 6.3 gezeigt. Dennoch waren sich fast
drei Viertel der potentiellen Arbeitsmigrantinnen der Unterstiitzung durch die Fa-
milienangehdrigen sicher. Noch aussichtsreicher sahen junge Frauen mit Stu-
dienwunsch ihre Chancen: Mehr als vier Funftel der Madchen und Frauen zwi-
schen 15 und 21 Jahren hatten bereits die Zustimmung der Eltern. Zum Befra-
gungszeitpunkt hatte allerdings nur eine der potentiellen Studentinnen bereits
den SLC-Abschluss, der Voraussetzung ist fur den Zugang zum College.

13 % der Frauen mit Migrationswunsch gaben als Motiv ein ,leichteres Leben®
an, das sie sich durch eine Abwanderung erhofften (vgl. Abb. 8-3). Damit meinten
sie vor allem das Leben in Gebieten mit einer besseren Infrastruktur und kiirze-
ren (Arbeits-) Wegen. Der grofite Teil dieser Frauen stammte aus den Hochge-
birgsgebieten. Nach Ansicht von Durga Rai (30 Jahre) aus Jubing fehlt es gerade
im Hochgebirge an infrastrukturellen Einrichtungen jeder Art. Durga und ihr Ehe-
mann Uberlegten schon langer, in die Hauptstadt oder ins Terai umzuziehen.

Nur 6 % der Frauen gaben familienbedingte Griinde fur eine gewlnschte Migra-
tion an. In allen Fallen handelte es sich um Ehefrauen, die ihren Mannern bzw.
Familien in die Emigration folgen wollten. Fur einen Teil der Frauen war bereits
klar, dass die Abreise bald bevorstand, da ihre Eheméanner und Familien samtli-
che Vorkehrungen fir eine Abwanderung in die Wege geleitet hatten.

Mina Gurung (22 Jahre) beispielsweise hatte den Wunsch, nach Malaysia gehen,
wo sich bereits ihr Ehemann befand. Sicher war sie sich zum Befragungszeit-
punkt noch nicht, ob und wie sich eine Reise dorthin realisieren lieRe. Anders war
die Situation von Desmaya Gurung (21 Jahre), die bereits alles flr ihre bevorste-
hende Reise nach Indien vorbereitet hatte. Ihr Mann, der in der indischen Armee
diente, befand sich zum Befragungszeitpunkt bereits dort.

Mehr als der Halfte der Frauen mit familienbedingten Migrationswinschen waren
jedoch der Ansicht, dass ihre Plane - gerade wegen ihrer familiaren Situation -
nicht realisierbar waren. Vishnumaya Paudel (23 Jahre) beispielsweise wirde
gerne wieder einige Monate mit ihnrem Mann verbringen, der zum Befragungszeit-
punkt in Bombay als Koch beschaftigt war. Da sie im Vorjahr bereits 8 Monate
dort verbracht hatte und sich nun wieder um ihre beiden kleinen Kinder kimmern
musste, sah sie keine Moglichkeit zu einem erneuten Aufenthalt in Indien.
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Eine bevorstehende Heirat als Motiv einer geplanten Migration wurde von keiner
der Frauen genannt. Den meisten Frauen war bewusst, wie wenige Einflussmog-
lichkeiten sie auf familienbedingte und Heiratsmigrationen hatten. Ohnehin war
der Gedanke an einen Umzug in das Haus unbekannter Schwiegereltern nur fir
die wenigsten verlockend.

Weitere Griinde fir einen Migrationswunsch waren beispielsweise ein ,angeneh-
meres Klima“ wie bei der in Kotihawa wohnhafte Lekmaya, die gerne ins kihlere
Pokhara umziehen wirde. Auch die Neugierde auf andere Lander wurde ge-
nannt. Die Schilerin Santi Rana aus Jubing hatte zum Befragungszeitpunkt noch
nie den heimatlichen Distrikt verlassen und wollte unbedingt andere Regionen
des Landes und der Welt kennenlernen. Allerdings wollte sie dort nur fur kurze
Zeit bleiben, eine permanente Migration konnte sich die 16-jahrige nur innerhalb
des Landes vorstellen, z. B. ins Terai.

Die 18-jahrige Basanti schliellich fand ihr Dasein in Jhapabazaar ,schlicht und
einfach langweilig“. Sie war zwar noch nie in Kathmandu gewesen, doch hatte ihr
Bruder, der dort einen Gemischtwarenladen betrieb, ihr von den reichhaltigen
Freizeitangeboten der Hauptstadt erzahlt.

10%

O Heimatliebe

O Zufriedenheit

B familidre Pflichten
O Furcht

B Geldmangel

Ok A.

82%
n=101

Abb. 8-5: Griinde fiir die Ablehnung einer Migration

Quelle: Eigene Erhebungen

Im Gegensatz zu den potentiellen Migrantinnen sahen 56 % der Interviewpartne-
rinnen keinen Anlass dafur, aus der Heimat wegzugehen. Weitere 8 % zeigten
sich unentschieden. Zwar konnten 82 % der Frauen, die einer Migration ableh-
nend gegenuber standen, keine Angaben zu ihrer Ablehnung machen, doch hatte
immerhin fast ein Flnftel aus dieser Gruppe konkrete Griinde. Am haufigsten
wurde Heimatliebe (10 %) als Grund gegen eine Migration genannt, und 1 % der
Frauen sagte, dass ihre véllige Zufriedenheit mit der aktuellen Situation eine Mi-
gration kaum ndtig machte (vgl. Abb. 8-5). Am heimatverbundensten zeigten sich
die Frauen aus Marpha: Fast ein Viertel aller in Marpha lebenden Frauen gab an,
im derzeitigen Wohnort vollkommen glucklich zu sein.
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Die Angst vor dem Unbekannten stand bei 3 % der Frauen aus dieser Gruppe ei-
nem Migrationswunsch entgegen (vgl. Abb. 8-5). Ihre Furcht, sich in einer frem-
den Umgebung zurechtfinden zu mussen, brachte beispielsweise die 35-jahrige
Puti Rajbansi aus Kumarkhod zum Ausdruck, die sagte:

.l don’t like other places.”

2 % der Frauen ohne Migrationswunsch sahen ihre familiaren Pflichten als Hin-
derungsgrund. Fir die Mutter kleiner Kinder wie Maya BK (26 Jahre) aus Ma-
dhwaliya war es keine Frage, dass sie sich um ihren Nachwuchs kimmern muss-
ten und ihre Heimat nicht verlassen konnten. Insbesondere eine Arbeitsmigration
kéame - zumindest in den nachsten Jahren - kaum in Frage.

SchlieBlich war es der Mangel an Geld, den 2 % der Frauen ohne Migrations-
wunsch als wichtigsten Grund angaben. Zwar waren sich Frauen wie die 22-jahri-
ge Sarita BK aus Jubing der hohen Einkommen bewusst, die sich in Landern wie
Katar gleichfalls von Mannern und Frauen verdienen lieien. Doch die Kosten ei-
ner Migration ins Ausland kénnte die Familie der jungen Frau, die nur Uber ein
geringes Einkommen aus handwerklichen Tatigkeiten und wenig eigenes Land
verfugt, kaum tragen.

Auch wenn sie sich eine Migration nicht vorstellen konnten, versplrte trotzdem
ein kleiner Teil dieser Frauen den Wunsch, zu reisen und unbekannte Orte zu se-
hen. Knapp ein Sechstel der Interviewpartnerinnen, die sich gegen eine Migration
aussprachen, gab an, Orte innerhalb des Landes kennenlernen zu wollen, z. B.
die Hauptstadt Kathmandu, das fiir seine Schonheit gepriesene Pokhara und
weitere Touristenziele wie Lukla oder Jomsom. Andere Frauen wirden gerne in
Lander wie Hongkong, die Schweiz oder Australien reisen bzw. weltbekannte
Orte wie Paris besuchen.

8.1.3 ,Flausen im Kopf“: Einfluss von Alter und Bildungsstand
auf Migrationswinsche

Eine Einschatzung kunftiger Migrationen von Frauen lasst sich in der sich wan-
delnden Gesellschaft Nepals kaum Uber den Vergleich zu vergangenen Migratio-
nen erreichen. Der (Aus-) Bildungsstand junger Frauen in Nepal unterscheidet
sich stark von dem der Elterngeneration, die oft keine Schule besucht hat. Eine
héhere Schulbildung wird nicht nur in den reicheren oder hochkastigen Familien
angestrebt, sondern ebenfalls von jungen Dalit-Frauen und Frauen aus den von
ihren zugewanderten Nachbarn aus dem Bergland als ,rickstandig“ empfunde-
nen Terai-Kasten (vgl. Kapitel 3.6, 7.3.1 und 8.1.1). Darlber hinaus zwingen die
politische und wirtschaftliche Lage Nepals (vgl. Kapitel 3.3 und 3.5) immer mehr
junge Menschen zur Abwanderung ins Ausland, wo gleichzeitig die Nachfrage
nach billigen Arbeitsmigranten aus Landern der Dritten Welt weiter ansteigt (vgl.
Kap. 4.1.4).

Bereits in den Kapiteln 6.3 und 7.4.1 wurde gezeigt, dass nur die wenigsten aller
Frauen in den Untersuchungsgebieten aus beruflichen Griinden migrieren. Fast
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immer stehen familienbedingte Griinde, in erster Linie die Heirat, bei einem Orts-
wechsel im Vordergrund, welcher meist in jungen Jahren stattfindet (vgl. Kap. 6.3
und 7.4.2). Migrationen in spateren Jahren sind jedoch in manchen ethnischen
Gruppen, z. B. bei den Sherpa und den Thakali, keine Seltenheit (vgl. Kap. 7.4),
und insbesondere lassen die Zukunftswiinsche der befragten Frauen (vgl.
Kap. 8.1.2 und 8.1.3) noch weitere Migrationen erwarten.

Tab. 8-1: Alter und Migrationsabsicht

weild
Altersgruppe ja nein nicht/k. A. gesamt
unter 20 Jahre (n=53) 41,5 % 453 % 13,2 % 100,0 %
20 bis 29 Jahre (n=98) 29,6 % 63,3 % 7,1 % 100,0 %
30 Jahre und alter (n=29) 44,8 % 51,7 % 3,5% 100,0 %
gesamt (n=180) 35,8 % 56,4 % 7,8 % 100,0 %

Quelle: Eigene Erhebungen

Der Lebenszyklus spielt eine wichtige Rolle bei der Planung von Migrationen, wie
Tab. 8-1 verdeutlicht. Einen starken Migrationswunsch verspurten viele der unter
20-jahrigen befragten Frauen, denen beim Ubergang ins Erwachsenenalter so-
ziale und damit auch raumliche Veranderungen bevorstanden. Der Grofteil die-
ser jungen Frauen war zum Zeitpunkt der Interviews unverheiratet und ging noch
zur Schule. Die Mehrheit der Schulgangerinnen wollte sich an den Universitaten
des Landes weiterbilden, hatte jedoch noch die SLC-Prifung vor sich. Oft hatten
die Eltern bereits den Studienplanen ihrer Téchter zugestimmt, die durch ein du-
Rerst selbstbewusstes und zielstrebiges Auftreten auffielen.

Nur wenige Madchen wie die 18-jahrige Parmila Rana aus Jubing hegten Zwei-
fel, ob die Eltern ihre Studienplane gutheillen wirden. Parmila hatte einige
Freundinnen, die bereits in der Hauptstadt studierten, doch in ihrem Elternhaus
gab es immer viel Arbeit, und zum Untersuchungszeitpunkt hatte sie nicht immer
die Moglichkeit, regelmallig zur Schule zu gehen. Trotzdem wiinschte sich die
junge Frau, ein Informatik-Studium in der Hauptstadt Kathmandu aufzunehmen.

Weniger als ein Drittel der 20- bis 29-jahrigen dachte zum Befragungszeitpunkt
an eine Migration. Etwa drei Viertel dieser Frauen waren verheiratet, die meisten
davon hatten kleine Kinder im Haus, um deren Erziehung sie sich kimmern
mussten. Einige planten dennoch eine Arbeitsmigration, doch waren nur wenige
Uberzeugt davon, dass ihre Familien solche Pléane gutheiRen und ihnen dabei
helfen wirde.

In erster Linie waren es die haufig noch kleinen Kinder, die Frauen in dieser Al-
tersgruppe von einer Migrationstiberlegung abhielten. Sukmaya Tamang (24 Jah-
re) war der Ansicht, dass ihr Mann, der sich der finanziellen Schwierigkeiten der
Familie bewusst ware, nichts gegen eine Arbeitsmigration nach Kathmandu oder
vielleicht auch nach Dubai einzuwenden hatte, wenn die beiden Kinder erst ein-
mal etwas alter waren. Wie die 22-jahrige Durga Maya ware sie bereit, den Nach-
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wuchs vorubergehend alleine beim Ehemann oder bei den Schwiegereltern zu
lassen.

Die Uber 30-jahrigen hatten wiederum relativ haufig die Absicht, ihren Heimatort
zu verlassen. Wahrend beispielsweise von ihren Mannern geschiedene Frauen
darauf angewiesen waren, ein eigenes Einkommen zu erwirtschaften, hegten die
meisten der verheirateten Frauen den Wunsch nach einem ,leichteren Leben® in
den Stadten. Dort schienen ihnen nicht nur gute Erwerbsmaoglichkeiten vorhan-
den. Ebenfalls ware nach Meinung der Frauen flr eine gute Schulbildung der
Kinder gesorgt.

Tab. 8-2: Bildungsstand und Migrationswunsch

Migrationswunsch weil
Bildungsstand ja nein nicht/k. A. gesamt
kein Schulbesuch (n=40) 20,0 % 77,5 % 2,5% 100,0 %
bis Primarstufe (n=33) 33,3 % 54,5 % 12,1 % 100,0 %
bis Sekundarstufe (n=67) 41,8 % 49,3 % 9,0 % 100,0 %
SLC-Abschluss (n=28) 39,3 % 50,0% 10,7% 100,0 %
Collegeabschluss (n=10) 50,0 % 40,0 % 10,0 % 100,0 %
Universitatsabschluss (n=2)| 50,0 % 50,0 % 0,0 % 100,0 %
gesamt (n=180) 35,8 % 56,4 % 7.8 % 100,0 %

Quelle: Eigene Erhebungen

Besonders deutlich pragt die Schulbildung das Bild von den Gestaltungsmadglich-
keiten fur die eigene Zukunft und von deren Verwirklichung. Fast ein Viertel der
Interviewpartnerinnen hatte einen Schulabschluss oder sogar ein abgeschlosse-
nes Studium vorzuweisen, was ihnen den Zugang zur Berufswelt erleichtern
kdnnte (vgl. Kapitel 7.3.1). Dies schlug sich deutlich auf die Migrationsabsichten
der Frauen nieder, die mit héherem Bildungsstand eine wesentliche starkere Mi-
grationsbereitschaft zeigten.

Etwa die Halfte der College- und Universitatsabsolventinnen gaben an, eine Mi-
gration in Erwagung zu ziehen (vgl. Tab. 8-2). Frauen wie die 33-jahrige Anita
Chhetri fuhlten sich zwischen Familie und Karriere hin- und hergerissen. Anita,
die trotz eines Universitatsstudiums in Biratnagar und Kathmandu als Hausfrau
im abgelegenen Kumarkhod keine Beschaftigungsmaoglichkeiten gefunden hatte,
wlrde gerne einer qualifizierten Arbeit nachgehen, beispielsweise in einer Bank
in Kathmandu.

Andere Absolventinnen von Schule oder Universitat tibten einen Beruf am Wohn-
ort aus und verfugten als Lehrerinnen, Sozialarbeiterinnen oder Geschaftsinha-
berinnen Uber ein gesichertes Einkommen. Fast alle dieser Frauen waren wie
Lila Pokharel (30 Jahre), die zum Interviewzeitpunkt zusammen mit ihrem Ehe-
mann einen kleinen Laden in Pumdibhumdi betrieb, ,rundum zufrieden“ mit ihrer
Situation. ,Warum wegziehen aus einem Ort, in dem man jeden kennt und der ei-
nem fast alles zu bieten hat?“
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Am wenigsten abenteuerlustig und damit migrationsbereit gaben sich Frauen, die
noch nie eine Schule besucht hatten und weder lesen noch schreiben konnten.
Mit 77,5 % fiel in dieser Gruppe das ,Nein“ zur Migration besonders deutlich aus
(vgl. Tab. 8-2). Gerade die jungeren unter den wenig gebildeten Frauen, die fast
immer zu den Terai-Gruppen oder den niedrigen Kasten gehérten, flirchteten sich
vor dem Unbekannten. Wie die 16-jahrige Fatima aus Jhapabazaar waren viele
noch nie weiter weg vom heimatlichen Ort gewesen, den sie lediglich schon ein-
mal fir Besuche in die benachbarten Doérfer und Marktorte verlassen hatten. Mi-
grationen wurden von den Frauen in dieser Gruppe nur ,geplant®, wenn bereits
die Familie darUber entschieden hatte, wie beispielsweise im Fall jungverheirate-
ter Madchen, deren Umzug ins Haus des Ehemanns bevorstand.

In der Gruppe der Uber 30-jahrigen befanden sich ebenfalls einige Frauen ohne
Schulbildung, doch wirkte sich der niedrige Bildungsstand bei diesen Frauen
nicht auf ihren Migrationswillen aus. Die Frauen stammen fast alle aus dem
Hochgebirge und waren grofitenteils im Hotelgewerbe beschaftigt und damit an
eine berufliche Selbstandigkeit gewdhnt. Dazu zeigten sie sich in den meisten
Fallen aul3erst reisefreudig. Viele der Frauen verbrachten regelmafRig Monate au-
Rerhalb der Heimat. Die meisten von ihnen hatten vor, irgendwann zusammen
mit ihrer Familie ganzlich in stadtische Gebiete innerhalb des Landes abzuwan-
dern, wo sie Verwandte hatten und bessere Erwerbsmdglichkeiten sahen als am
Wohnort.

Der Zustimmung ihrer Familien waren sich 65 % der Frauen mit Migrationsplanen
sicher. Haufiger hegten die - durch Erfahrungen vorsichtigeren - Giber 30-jahrigen
Frauen Zweifel an der Umsetzungsmaoglichkeit einer geplanten Migration. Auch
Frauen mit niedriger Schulbildung erwarteten die Zustimmung der Familie zu
moglichen Migrationsplanen seltener als Frauen, die eine Schule besucht hatten.
Jedoch waren sich auch unter den Frauen mit Schulbildung lediglich die mit Uni-
versitatsabschluss sicher, dass sich ihre Plane beispielsweise flr eine Arbeitsmi-
gration realisieren lielen. Bei dem steigenden Bildungsgrad der Frauen waren
damit kinftig Arbeitsmigrationen vor allem jungerer Frauen zu erwarten.

8.1.4 Romantik und Pflichterflullung: Vorstellungen zur
Partnerwahl

Noch immer sind die Heiratsmuster in Nepal von Religion und Tradition gepragt.
Eine Ehe wird vor allem in den hinduistischen Kasten fast immer arrangiert, und
nur in wenigen Gruppen wie den buddhistischen Sherpa ist eine freie Wahl des
Ehepartners moglich (vgl. Kap. 4.3 und 7.4.2). Der Einfluss von Medien und
Schulbildung lasst jedoch zusammen mit dem wachsenden Wunsch nach Selbst-
bestimmung bei jungen Frauen eine Abkehr insbesondere von den hinduisti-
schen Normen erwarten - und damit eine Anderung der Migrationsmuster von
Frauen. Hierzu gehdren beispielsweise ein hdheres Heiratsalter und kleinrdumi-
gere Migrationsradien, denn bereits in Kap. 7.4.2 wurde gezeigt, dass die bei ei-
ner Migration zuriickgelegte Entfernung von der Heiratsform abhangt.
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Die Interviews zeigten, dass die Heiratspraferenzen der befragten Frauen von
den in den Untersuchungsgebieten tatsachlich vorherrschenden Heiratsformen
abwichen. Nur knapp die Halfte der befragten 180 Frauen sprach sich fir eine ar-
rangierte Heirat aus, obwohl fast zwei Drittel der Ehen unter den Interviewpartne-
rinnen auf diese Weise geschlossen worden waren (Kap. 7.4.2).

Mehr als ein Viertel der jungen Frauen wiinschte sich hingegen eine Liebeshei-
rat. Mit einem weiteren Viertel war ein relativ groRer Teil der Interviewpartnerin-
nen unentschlossen bzw. wollte sich nicht dulern. Madchen wie die noch unver-
heiratete 22-jahrige Sita Gurung wollten sich selbst keine Meinung bilden, warum
auch: Die Ehen von Sitas Geschwistern waren alle von den Eltern arrangiert wor-
den. Trotzdem liel3 sich Sitas Schweigen als Hinweis deuten, dass die junge Frau
keineswegs mit den bestehenden Traditionen einverstanden war.
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Abb. 8-6: Heiratspraferenzen nach Bildungsstand

Quelle: Eigene Erhebungen

Ein deutlicher Zusammenhang zeigte sich zwischen Bildungsstand und den Hei-
ratsvorstellungen: 70,0 % der Frauen ohne Schulbildung konnten sich nicht an-
deres vorstellen als eine arrangierte Heirat (vgl. Abb. 8-6). Die 20-jahrige Punam
Yadav etwa, die im Haushalt der Schwiegereltern lebte und nie eine Schule be-
sucht hatte, meinte, noch nie von jemandem gehért zu haben, der aus Liebe ge-
heiratet hatte.

Tradition und religiése Wertvorstellungen stehen nach wie vor bei vielen Mad-
chen und Frauen im Vordergrund: Fast alle Madchen und Frauen, die sich fur
eine von den Eltern und Verwandten vermittelte Heirat aussprachen, argumen-
tierten damit, dass es in Familie und Gemeinschaft schon immer so war. Wéaren
es nicht die Eltern, die Kinder auf die Welt bringen und nur deren Bestes wollten?
So ware es dann auch die Pflicht der Kinder, den Winschen der Eltern zu ent-
sprechen und diese durch Gehorsam glicklich zu machen.
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Neben dem Wunsch nach einer ,heilen“ Familie ist es die Angst vor Sanktionen,
die die jungen Frauen an den Traditionen festhalten lasst. Insbesondere eine
Heirat mit den Zugehdrigen anderer Kasten und ethnischer Gruppen kann zu ei-
nem Verlust des sozialen Rickhalts fihren wie beispielsweise im Fall von Parbi-
na BK. Die junge Frau betonte, dass sie nie wieder aus Liebe heiraten wirde,
wenn sie noch einmal vor der Wahl stiinde. Schlieflich lieRe sich, wie viele Frau-
en aus eigener Erfahrung wissten, keine Hilfe von Verwandtschaft oder Nach-
barn erwarten, wenn es in einer aus Liebe geschlossenen Ehe Probleme gabe.

Im Gegensatz dazu sprachen sich jeweils deutlich mehr als ein Drittel der Frau-
en, die die Sekundarstufe besucht bzw. eine hohere Bildung auf College oder
Universitat genossen hatten, fir eine Liebesheirat aus (vgl. Abb. 8-6). Die vorge-
brachten Griinde fir die Bevorzugung einer Liebesheirat waren fast immer die
gleichen. Zumeist stand die Gestaltung des eigenen Lebens flr die jungen Frau-
en im Vordergrund, welche ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen wollten. Ein
Jieferes Verstandnis® zwischen den kiinftigen Eheleuten galt den Frauen als eine
wichtige Voraussetzung fir eine ,gute Ehe" und das eigene ,Lebensglick®. Im-
mer wieder war deutliche Kritik von Frauen zu hdren, die auf Drangen der Eltern
geheiratet hatten und dies wie eine 28-jahrige Sherpa aus Jubing als Zwang
empfanden:

.If you do arranged marriage you have to go, even if you don’t like your hus-
band.”

Zwar wird kanyaadaan, das Weggeben der jungfraulichen Braut durch ihren Vor-
mund in den hinduistischen Gruppen als religiéses Verdienst hoch angesehen,
dennoch ist das Zahlen eines Brautpreises (nep. tilak) von den Brauteltern an die
Familie des Mannes im Rahmen einer arrangierten Heirat nicht undblich. Das
Gerangel um Besitz und Geschenke flhrt zu Spannungen, was auch altere Frau-
en wie die 37-jahrige Kuntidevi Buratoki aus Kumarkhod zu Verfechterinnen der
Liebesheirat machte.

Das ,Ende der Tradition“ sah schlief3lich die 21-jahrige Christin Sarmila Rai aus
Jubing. lhrer Ansicht nach hatte sich das System bereits gewandelt, da das Ein-
ander-Kennenlernen vor der Ehe eine immer wichtigere Rolle spielte. Wie das
Beispiel von Gita Shivakote aus Barbote zeigt, die ihren Ehepartner selbst ge-
wahlt hat (vgl. Kap. 7.4.2), schaffen es auch Frauen aus streng hinduistischen
Kasten mit etwas Redegewandtheit und Argumentationskraft, das Einverstandnis
der Eltern fur eine Liebesheirat zu erhalten. Ob es solche ,Ausnahmen® nicht
schon immer gegeben hat, konnte in der vorliegenden Arbeit jedoch nicht geklart
werden, da keine empirischen Daten zum Thema vorlagen.

8.2 Die Wahrnehmung von Migrantinnen im dorflichen
und verwandtschaftlichen Umfeld

Zu den Faktoren, die Uber die Planung und die Durchflihrung einer Migration ent-
scheiden, zdhlen neben dem persoénlichen Wunsch nach Veranderung die Bei-
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spiele von Migranten, die man entweder aus dem eigenen Umfeld kennt oder von
denen man aus Erzahlungen gehort hat.

Von der Heiratsmigration der Mutter und anderer weiblicher Verwandter bis zur
Arbeitsmigration junger Manner: Die meisten Madchen und Frauen kannten For-
men der Migration aus Familie und Umgebung. Nur 14 von 180 Frauen (7,7 %)
gaben an, sich nie Gedanken zu Migrationen in ihrem personlichen Umfeld ge-
macht zu haben, obwohl die meisten davon schon einmal selbst migriert waren.
Am wenigsten Erfahrung mit Migrationen in Familie und Bekanntenkreis hatten
Frauen aus den Terai-Gruppen. Mehr als ein Flnftel dieser Frauen wusste nichts
zu dem Thema zu sagen.

Etwa drei Viertel der Interviewpartnerinnen berichteten von Migrationen innerhalb
der Familie. Fast zwei Drittel waren tUber die Motivation von Ab- und Zuwande-
rern im eigenen Wohnort oder in Nachbarddrfern informiert. Nur etwas mehr als
die Halfte der Frauen konnte sich zu Frauenmigrationen auf3ern.

Die Mehrheit der Madchen und Frauen hatte ein klares Bild von spezifischen Mi-
grationsmotiven und -formen in ihrer Heimatregion: Die permanente Abwande-
rung ganzer Familien, die nach einem besseren Haushaltseinkommen strebten,
war fur die 21-jahrige Mosom Juharchan normal, schlieBlich lieRe sich in den
Stadten mehr Geld verdienen als im Heimatort Marpha mit seiner schlechten In-
frastruktur. Kalpana Gaire (27 Jahre) aus Madhwaliya nannte vor allem tempora-
re Arbeitsmigrationen in die nepalesischen Stadte oder ins Ausland. Ebenso wa-
ren einige ihrer Nachbarn auf Dauer in die benachbarten Stadte Bhairahawa oder
Butwal migriert. Auch wurden ethnische Gruppen als Migranten identifiziert: Man-
kumari KC (45 Jahre) aus Pumdibhumdi war der Ansicht, dass nur die Gurung
migrierten, am haufigsten nach Pokhara oder ins Ausland. Baahun- und Chhetri-
Familien hingegen verlieRen die Heimat nur sehr selten.

Nach den Ursachen fir Migration befragt, dachten 61 % der befragten Frauen an
arbeitsbedingte Motive. Die meisten hatten - groitenteils - mannliche Verwandte,
die Erfahrungen als Arbeitsmigranten im In- und Ausland gesammelt hatten. Vom
Bruder und Vater bis zum Schwager und entfernten Cousin gab es in den Famili-
en Arbeitsmigranten, die von der Distriktshauptstadt Gber andere Lander Asiens
bis nach Europa und Nordamerika verteilt waren.

Innerhalb Nepals spielte nach Ansicht der befragten Frauen die Griindung eines
eigenen Betriebs, z. B. im Gastgewerbe, bzw. der Aufbau von Handelsbeziehun-
gen die bei weitem wichtigste Rolle fur eine Migrationsentscheidung. In den
Terai-Regionen wusste man, dass die Méglichkeit des Kaufs von Land Migranten
eine landwirtschaftliche Existenz gesichert hatte. Da die Chancen fir qualifizierte
Berufsgruppen wie Krankenpfleger, Lehrer und Blrokaufleute in den untersuch-
ten Gebieten in der Regel nicht allzu hoch waren, waren ebenfalls Verwandte in
andere Landesteile migriert.

Auch Uber die Mdglichkeiten im Ausland waren sich die meisten Frauen einig:
Das benachbarte Indien war besonders bekannt flir seine Armee, in der einige
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der Verwandten der Interviewpartnerinnen beschaftigt waren. Viele Frauen konn-
ten Verwandte nennen, die fir langere Zeit nach Japan oder Hongkong bzw.
nach Europa oder in die USA gegangen waren, Uber deren genauen Verbleib
man jedoch nur unklare Vorstellungen hatte. Mehr wusste man Uber die Arbeits-
verhaltnisse in den Golflandern, Malaysia oder Korea, die als vergleichsweise
schlechter bezahlt und ausbeuterisch eingestuft wurden.

Wahrend die Arbeitsmigration von jungen Mannern als normal empfunden wurde,
wurde die seltenere Migration von gleichaltrigen Frauen nicht wahrgenommen
oder als Ausnahme dargestellt. Die 21-jahrige Subbha Laxmi aus Pumdibhumdi
wusste, dass fast alle Manner in ihrem Ort fUr einige Zeit im Ausland arbeiteten.
Ihre gleichaltrige Nachbarin Rita meinte gleichfalls, dass nur die Manner weggin-
gen, die in der Regel eine Stelle in der Armee oder bei der Polizei fanden.

Erst nach intensiverem Nachhaken fielen einem Drittel der Frauen Beispiele von
weiblichen Arbeitsmigrantinnen ein. Der Grofteil dieser Frauen war in den Golf-
l&ndern oder innerhalb Nepals beschéaftigt, meistens als Hausangestellte oder
Verkauferin. Neben Anstellungen in der Textilindustrie und im Gastgewerbe war
unter den Migrantinnen ebenfalls die Gartenarbeit verbreitet, z. B. in Landern wie
Japan und Indien.

Die Emigration von Frauen war jedoch nach Ansicht der Interviewpartnerinnen in
,hormalen“ Familien nur selten. Oft waren geschiedene Frauen migriert wie die
Mutter von Anita aus Jhapabazaar, die Mann und Kinder vor einigen Jahren ver-
lassen hatte, um sich Arbeit in Deutschland zu suchen. Sasi Hirachan aus Mar-
pha kannte nur unverheiratete Frauen, die alleine ins Ausland gingen, verheirate-
te Frauen hingegen blieben im Ort oder migrierten - in selteneren Fallen - zusam-
men mit ihren Ehemannern.

Pflicht, Notwendigkeit oder ,Unfug®, die Ansichten der Interviewpartnerinnen ber
die Motivation von Arbeitsmigrationen waren sehr unterschiedlich. Der 27-jah-
rigen Samjahana Juharchan aus Marpha erschienen Arbeitsmigrationen als not-
wendig, wenn es um die Zukunft von Familie und Dorfgemeinschaft ginge:

-We have to work hard in Marpha, so people go to other places to earn much
money (eg for building houses). Only by sitting in Marpha one cannot make a lot
of money.”

Anderer Meinung war Santi Thakali, ebenfalls aus Marpha, insbesondere bezlg-
lich der Migrationen von Frauen. Wie die vier Freundinnen, die sich von den ElI-
tern Geld geliehen haben, um gemeinsam nach Japan zu gehen, waren manche
Frauen ,einfach zu faul fir die Feldarbeit®.

Uber die genauen Arbeitsbedingungen waren die befragten Frauen nur selten in-
formiert, selbst wenn sie engere Verwandte hatten, die abgewandert oder remi-
griert waren. In einigen Fallen war der Kontakt zwischen Abwanderern und ihren
Herkunftsfamilien komplett abgebrochen, und nicht alle Riickkehrer erzahlten be-
reitwillig von ihrem Aufenthalt in der Fremde. Interessant schien fir die befragten
Frauen meistens nur die Frage, ob die Abwanderer Geld nach Hause schicken
konnten. Saraswati Dulal aus Barbote beispielsweise wusste kaum etwas Uber
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die Arbeit ihres jungeren Bruders, der vor neun Monaten nach Dubai gegangen
war. Als beruhigend empfand sie jedoch die Tatsache, dass ihre Eltern, die in
Jhapa wohnen, hin und wieder Geld empfingen.

Der Wunsch nach einem leichteren Leben oder einem hoheren Lebensstandard,
der in der Regel in der Abwanderung der ganzen Familie resultiert, wurde von
12 % der Interviewpartnerinnen als Grund fur Migrationen von Einzelpersonen
und auch ganzen Familien in ihrer naheren Umgebung genannt. Am haufigsten
wurde dieses Motiv von Frauen aus Marpha und Pumdibhumdi erwahnt. In bei-
den Gebieten hat man Verwandte und Freunde in der immer noch wachsenden
Stadt Pokhara, die bekannt ist fir ihre Wirtschafts- und Bildungsmaéglichkeiten.

Beispiele von ausbildungs- und studienbedingten Migrationen von Nachbarn oder
Verwandten nannten lediglich 7,7 % der befragten Frauen. Weibliche Studieren-
de wurden jedoch fast ebenso haufig genannt wie mannliche, die meisten stu-
dierten innerhalb Nepals oder in Indien. Ungewdhnlicher - insbesondere bei
Frauen - war ein Studium in anderen Landern, beispielsweise in China (im Fach-
bereich Medizin) oder Belgien.

Auffallend war, dass heiratsbedingte Migrationen trotz ihrer Haufigkeit (vgl. Kapi-
tel 6.3) nur von wenigen der Interviewpartnerinnen als Form der Migration ge-
nannt wurden. Selbst direkt nach den Migrationsgriinden von weiblichen Migran-
ten befragt, nannten weniger als 10 % der Frauen die Heirat als Migrationsmotiv.
Die Heirat wird als ,Pflicht* und unvermeidlicher Bestandteil des Lebenszyklus
empfunden. Im Vordergrund steht der Wechsel der sozialen Position von der
Tochter zur Ehefrau und weniger die damit verbundene Migration ins Haus des
Ehemanns.

8.3 Migrationsrisiken und ihr Einfluss auf die
Migrationsentscheidung

Wie sehr sich viele Frauen ein eigenes Einkommen wiinschen und dafir bereit
waren, Heimat und Familie zu verlassen, wurde bereits aus den Zukunftswin-
schen und Migrationsabsichten in Kapitel 8.1 deutlich. Nicht immer aber ist es
einfach, tatsachlich eine Stelle zu finden, sei es aus Mangel an Qualifikationen
oder an finanziellen Mitteln. Umso verlockender erschien den Interviewpartnerin-
nen die Mdglichkeit eines Jobangebots in anderen Landesteilen oder im Ausland.

Obwohl nur 36 % der Interviewpartnerinnen angaben, sich Gedanken Uber eine
Migration zu machen (vgl. Kapitel 8.1.2), bejahten fast zwei Drittel die Frage, ob
sie sich vorstellen kdnnten, bei entsprechendem Angebot eine Arbeitsstelle au-
Rerhalb des Heimatorts anzunehmen. Weitere 6 % waren sich nicht sicher, wie
ihre Entscheidung ausfallen wirde, und weniger als ein Drittel sprach sich gegen
eine mogliche Arbeitsmigration aus (vgl. Abb. 8-7).
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Abb. 8-7: Zustimmung bei Stellenangebot auBerhalb des Wohnorts

Quelle: Eigene Erhebungen

12,2 % aller Interviewpartnerinnen wirden ein Stellenangebot nur innerhalb der
Landesgrenzen akzeptieren. Mehr als die Halfte der Frauen wirde auch ein An-
gebot aus dem Ausland annehmen, am liebsten innerhalb Asiens oder in den
westlichen Landern. Dennoch war die Angst vor der Fremde grof3, und neben der
Entfernung zum Heimatort spielten vor allem Vorurteile gegentiber der auslandi-
schen Bevolkerung eine wichtige Rolle.

Den schlechtesten Ruf haben der Nahe Osten und Indien. Viele der Befragten
betonten, auf keinen Fall in eine dieser Regionen gehen zu wollen. Die 16-jahrige
Gyanmaya aus Marpha konnte sich zwar eine Arbeitsmigration in viele Lander
vorstellen, doch horte man immer wieder von Verwandten und Nachbarn, dass
die arabischen Lander nichts fur Frauen waren. Schlimmes hatte die ebenfalls
aus Marpha stammende Surati (20 Jahre) dagegen von Indien gehort:

»(In India) people are thieves, they even kill people, they are no good and not
kind-hearted.”

Das Ubel beginnt jedoch schon oft bei der Arbeitsvermittlung, die die Gefahr ei-
nes Betrugs birgt: 82,2 % der Frauen hatten schon einmal von Frauenhandel ge-
hoért, die meisten davon in Radio und Fernsehen (126 Frauen) oder im Schulun-
terricht (26 Frauen). Vier Frauen sagten, durch Kampagnen vor Frauenhandlern
gewarnt worden zu sein. Wenige Frauen wie die 18-jahrige Pusa aus Madhwaliya
waren bereits selbst an Grenzibergangen mit der Problematik des Frauenhan-
dels konfrontiert worden. Das Madchen war schon mehrmals am nepalesisch-in-
dischen Grenzibergang in Sunauli von Angestellten der Menschenrechtsorgani-
sation Maiti Nepal angehalten worden, da man ihre (mannlichen) Begleiter des
Menschenhandels verdachtigte.

Neun Frauen konnten von Vorfallen im eigenen Wohnort berichten. Nicht alle der
Opfer hatten soviel Glick wie ein Damai-Madchen aus Marpha, das von einem
Menschenhandler nach Bombay gebracht worden war. Einem der Thakali-Man-
ner aus dem Ort gelang es bereits nach kurzer Zeit, die junge Frau ausfindig zu
machen und wieder nach Hause zurtickzubringen. Von einem anderen Madchen
aus Paiya in Jubing, das vor wenigen Jahren verschwunden war, hatte man da-
gegen seitdem nichts mehr gehort.



8 Gute Mutter und Abenteuerinnen - Zukunftsziele und Migrationswiinsche 165

Usa Nepali (20 Jahre) aus Kumarkhod ware selbst schon einmal fast Opfer von
Frauenhandlern geworden, die ihr Arbeit in der Textilindustrie versprochen hatten.
In Kathmandu angekommen gelang es ihr, einen Verwandten zu informieren, der
sie wieder nach Hause zurlckholte.

Von den Tricks der Frauenhandler wusste man einiges zu berichten. In vielen
Fallen waren es Nachbarn oder sogar Freunde, darunter nicht selten Frauen, die
junge und nur wenig gebildete Madchen unter Vorwanden von zu Hause weg-
lockten. Die meisten der befragten Frauen waren sich jedoch sicher, dass am ei-
genen Wohnort keine Gefahr durch Menschenhandler bestiinde. Frauen aus dem
Hochgebirge waren in der Regel der Meinung, dass der Frauenhandel allein in
den Terai-Gebieten ein Problem darstellte. Umgekehrt sagte man im Terai, Men-
schenhandel spielte sich nur in den Bergen ab.

Trotz der bekannten Gefahren sagten nur wenige Frauen wie Kamala Shrestha
(32 Jahre), dass sie grundsatzlich niemandem trauen wirden, der lhnen eine
Stelle offerierte.

Tab. 8-3: Einfluss von Kenntnissen iliber Frauenhandel auf die Moglichkeit
von Arbeitsmigrationen

Kenntnisse iliber Frauenhandel

ja nein gesamt
Zustimmung zu abs. % abs. % abs. %
Stellenangebot
ja 98 66,22 18 56,25 116 64,44
nein 41 27,70 12 37,50 53 29,44
weild nicht/k. A. 9 6,08 2 6,25 11 6,11
gesamt 148 100,00 32 100,00 180 100,00
Quelle: Eigene Erhebungen

Die vorhandenen Kenntnisse Uber Frauenhandel zeigten keinen nachweisbaren
Einfluss auf die (fiktive) Bereitschaft der Frauen, Stellenangebote aulierhalb des
Ortes anzunehmen. Etwa zwei Drittel der Frauen, die bereits von den Risiken
des Menschenhandels gehort hatten, wirden einem Stellenangebot in entfernter
gelegenen Regionen oder Landern zustimmen. Man zeigte sich jedoch vorsich-
tig. Sabita Rai (16 Jahre) meinte beispielsweise, dass sie zunachst Erkundigun-
gen Uber einen mdglichen Stellenmittler einziehen wirde. Schliel3lich kdnnte es
sich um einen Menschenhandler handeln.

Nur etwas mehr als ein Viertel der Frauen aus dieser Gruppe konnte sich nicht
vorstellen, auf ein solches Angebot einzugehen. Tatsachlich zeigten sich die 32
Frauen, die mit dem Begriff Frauenhandel nichts anzufangen wussten, deutlich
weniger abenteuerlustig: Der Anteil an negativen Antworten lag bei diesen Frau-
en mit 37,5 % wesentlich héher (vgl. Tab. 8-3).



8 Gute Mutter und Abenteuerinnen - Zukunftsziele und Migrationswiinsche 166

Als Griinde fir die Ablehnung eines potentiellen Stellenangebots gaben nur vier
Frauen an, sich vor Frauenhandlern zu firchten. Vielmehr waren es Faktoren wie
Alter, Bildungsstand, Familienstand und Kinderzahl (vgl. 8.1.3), die Frauen bei ih-
rer Antwort beeinflussten. So konnte sich die zum Zeitpunkt der Befragung 16-
jahrige Nirmala aus Madhwaliya kaum vorstellen, jemals ein Stellenangebot zu
erhalten, da sie niemals eine Schule besucht hatte und weder Kenntnisse der
Landessprache Nepali noch einer anderen wichtigen Sprache wie Hindi oder
Englisch hatte. Urmila Thakur (22 Jahre) aus Kumarkhod hingegen hielt es flr
unmoglich, ihre vier Kinder alleine zurtckzulassen, kame doch lediglich ihre
Schwiegermutter fur die Kinderbetreuung in Frage. Schliel3lich begriindete die
20-jahrige Sirkanti aus Madhwaliya ihre Ablehnung damit, dass ,der Platz einer
Frau in der Familie und nicht in der Fremde® lage.

Letztendlich l&ge die Entscheidung Uber eine Migration nach Ansicht der meisten
Frauen ohnehin bei der Familie, und nur zehn Interviewpartnerinnen gaben an,
dass sie sich im Falle eines Stellenangebots auf keinen Fall von der Verwandt-
schaft zurlickhalten lassen wurden.



9 Fazit

Migrationen und insbesondere Arbeitsmigrationen nepalesischer Frauen sind in
den letzten Jahren immer haufiger in die Schlagzeilen geraten. Um Migrantinnen
vor Ausbeutung und Menschenhandel zu schiitzen, hat die nepalesische Regie-
rung die Mobilitdt nepalesischer Frauen stark reglementiert. Menschenrechtsor-
ganisationen kritisieren, dass Arbeitsmigrantinnen haufig illegale Kanale nutzen
mussen. Darlber hinaus schrecke die negative Propaganda viele Frauen von ei-
ner Migration ab (THomas 2002).

Bisher existieren jedoch kaum detaillierte Untersuchungen Uber die Migrations-
realitdten und Migrationswlinsche nepalesischer Frauen. Lediglich der alle zehn
Jahre durchgefiihrte Zensus der nepalesischen Regierung gibt Aufschluss uber
Umfang, Richtung und Motive der Migrationen nepalesischer Manner und Frau-
en. Im Jahr 2001 war die Halfte aller Binnen- und AuRenwanderer Nepals weib-
lich. Unter den Binnen- und Einwanderinnen war ,Heirat* das wichtigste Migrati-
onsmotiv (41 % der Binnenmigrantinnen bzw. 65 % der Immigrantinnen). Arbeits-
bedingte Motive spielten fur Emigrantinnen eine gréRere Rolle als andere Migrati-
onsmotive, doch lag der Frauenanteil an der Gesamtmenge der Emigranten nur
bei 11 % (CBS 2001, 2002a-CD, 2002b, Kansakar 2003, KC 2003).

Um Planungsziele und staatliche Auflagen zur Migration von Frauen zu hinterfra-
gen, war es Ziel der Arbeit, eine vergleichende Studie zum Thema ,Frauenmigra-
tion“ durchzuflhren. Es sollten sowohl gebietsabhangige Unterschiede der Mi-
grationsformen von Frauen als auch kasten- bzw. ethnospezifische Muster her-
ausgearbeitet werden. Die Wahl eines Gender- und Haushaltsstrategienansatzes
sollte dabei helfen, den Zusammenhang zwischen sozialer und raumlicher Mobili-
tat der Frauen unterschiedlicher sozialer und ethnischer Herkunft aufzuzeigen.

Nepal ist nicht nur in physisch-geographischer Hinsicht heterogen. Von den
Hochtélern des Hohen Himalaya bis zur Ebene des Terai wird Nepal von mehr
als 100 unterschiedlichen hinduistischen Kasten und Ethnien bewohnt, letztere
Buddhisten oder Zugehdrige weiterer Religionen. Als Untersuchungsgebiete flr
die Feldarbeiten in den Jahren 2003 und 2004 wurden jeweils zwei Gebiete aus
den naturrdumlichen Regionen Hochgebirge (Mountain), Mittelland (Hill) und Tief-
land (Terai) ausgewahlt’”. Diese Gebiete liegen in zwei besonders von Migratio-
nen betroffenen ,Entwicklungsregionen® des Landes, und zwar der Western De-
velopment Region (WDR) und der Eastern Development Region (EDR) (vgl.
Karte 2-1).

> Die vom Central Bureau of Statistics (CBS) gebildeten ,naturrdumlichen* Regionen (vgl.
Karte 2-1) entsprechen nicht den tatsachlichen, beispielsweise auf Karten der ICIMOD darge-
stellten Naturraumen (vgl. Karte 3-1). Sie wurden dennoch als Grundlage fir die Auswahl der
Untersuchungsgebiete und ebenfalls fur die Analyse der Migrationsentwicklung Nepals genom-
men, um die Vergleichbarkeit mit den Daten der Bevdlkerungserhebungen zu gewahrleisten.
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9.1 Die Entwicklung geschlechtsspezifischer Migrationsformen
in Nepal

Armut, Unterentwicklung und politische Instabilitat haben in Nepal in den vergan-
genen Jahrhunderten zu unterschiedlichen Migrationsformen geflhrt. Die Abwan-
derung verschuldeter Bauern und Leibeigener aus dem Nepalesischen Mittelland
nach Indien und die Rekrutierung von Gurkha-Séldnern durch die britische Ar-
mee im 19. Jahrhundert hatten nur ein geringes Ausmaf} (Donner 1994). Seit der
Mitte des 20. Jahrhunderts stieg jedoch die Zahl der Emigranten mit dem Auf-
kommen neuer Arbeitsmarkte in Ost- und Sidostasien und insbesondere in den
Golfstaaten stetig an. Im Jahr 2001 lebten offiziell 3,19 % der de jure-Bevolke-
rung im Ausland, vier Funftel davon Arbeitsmigranten (Kansakar 2003, PANTHA
2003, CBS 2001). Von Beginn an war die Arbeitsmigration ins Ausland eine reine
Mannerdomane (Kansakar 2003, Pantha 2003, CBS 2001). Allein im letzten Zen-
susjahr 2001 gab es zwanzig Mal mehr mannliche als weibliche Arbeitsemigran-
ten (CBS 2002a-CD, CBS 2002b).

Werte und Normen insbesondere der hinduistischen Volksgruppen aus Mittelland
und Terai’® sehen den Platz der Frau zuhause bei der Familie (Majupuria 1996).
Doch auch staatliche Auflagen und Gesetze zum ,Schutz der Frauen® erschwe-
ren Frauen eine von der Regierung abgesegnete Arbeitsmigration. Weitere Rege-
lungen, die einer staatlichen Lenkung und Kontrolle von Arbeitsmigrationen die-
nen, betreffen sowohl Manner als auch Frauen. Eine legale Arbeitsmigration ist
nur durch Vermittlung einer staatlich registrierten Arbeitsvermittlungsagentur
moglich, die lediglich eine beschrankte Zahl arbeitssuchender Nepalesen ins
Ausland vermitteln kénnen. Es wird eine hohe Zahl nicht erfasster Abwanderer
und Abwanderinnen vermutet, die Uber illegale Kanédle und meist mit Indien als
Zwischenstation in die Golfstaaten ebenso wie nach Siidost- und Ostasien gelan-
gen (Knatri 2001, Sebpbon 2005). Menschenrechtsorganisationen vermuten ein in
der Folge steigendes Ausmall des Menschenhandels in Nepal, dessen Opfer
meistens Frauen sind (Roserts 2001, THomas 2002).

Auch innerhalb des Landes spielen arbeitsbedingte Migrationen seit jeher eine
wichtige Rolle. Gebirgsvolker wie die Thakali haben wahrend des 19. und 20.
Jahrhunderts ausgedehnte Handelsreisen unternommen, die sie Uber das Nepa-
lesische Bergland bis ins Terai oder sogar ins Ausland fuhrten. Ein guter Teil der
Migranten hat sich im Zuge dieser zunachst nur temporaren Abwanderungen in
den grofReren Stadten Nepals niedergelassen. Immer haben auch Frauen an den
Migrationen teilgenommen. Beispielsweise haben die Thakali-Frauen eigenstan-
dig kleine Hotels (bhatti-shops) an den Handelsrouten errichtet und damit zum
Einkommen ihrer Familien beigetragen (Furer-Hamenborr 1974, 1975, 1978,
1981, 1989; MorkeL 2002; v. . Heibe 1983, 1988, 1997; Vinoing 1998)

8 70,9 % der nepalesischen Bevolkerung waren im Jahr 2001 Anhanger der Staatsreligion Hin-
duismus (Yabava 2003).
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Nepalesinnen migrieren jedoch nur selten eigenstandig, sondern in der Regel
heiratsbedingt oder als Ehefrauen. In den meisten Volksgruppen des Landes be-
stehende virilokale Strukturen sorgen daflr, dass die Frau nach der Hochzeit in
das Haus des Ehemanns umzieht. Gruppenendogame Heiratsregeln bestimmen
daruber hinaus die Wahl des Ehepartners, der in der Regel aus der eigenen Kas-
te oder Volksgruppe stammt. Ortsexogame Heiratsregeln dienen beispielsweise
in den Kasten der Baahun und der Chhetri dazu, die hierarchische Position von
Brautgeber- und Brautnehmerfamilie innerhalb des Wohnorts aufrechtzuerhalten.
Andere Heiratsregeln haben die Thakali, die Tamang oder die Gurung, die jeweils
in Untergruppen und Klane unterteilt sind. Ehen werden zwischen den einzelnen
Klanen geschlossen, welche oft im gleichen Ort angesiedelt sind. Durch die in
diesen Gruppen Ubliche Kreuzkusinenheirat lasst sich der Fortbestand des Ei-
gentums innerhalb der Familien sichern (Masupuria 1996, Vinoing 1998).

Seit Mitte des 20. Jahrhunderts hat die Bevolkerungsumverteilung aus den Ber-
gen Nepals ins Gebirgsvorland (Terai) im Rahmen einer von der Regierung ge-
forderten Agrarkolonisation das Volumen von Binnenmigrationen gesteigert. Im
Jahr 2001 lebten laut Zensusbericht 12,7 % der de facto-Bevolkerung Nepals au-
Rerhalb ihres Heimatdistrikts (KC 2003). Vor allem in der Pionierzeit gab es in
den Kolonisationsgebieten zunachst mehr Manner (AcHarya 1994). Mittlerweile
sind es jedoch Uberwiegend Frauen, die meisten davon Heiratsmigrantinnen, die
in die Terai-Gebiete zuwandern (CBS 2002a-CD). Eine besondere Rolle spielt die
Heirat auch fir Migrationsflisse zwischen Nepal und anderen Landern. Fast die
Halfte aller Einwanderer nach Nepal waren im Jahr 2001 Heiratsmigrantinnen,
die meisten davon aus Indien (CBS 2002a-CD, CBS 2002b).

9.2 Regionale Migrationsformen in den Untersuchungs-
gebieten

In den im Hochgebirge, Mittelland und Terai gelegenen sechs Untersuchungsge-
bieten der Western und Eastern Development Region (WDR und EDR) existieren
unterschiedliche Migrationsformen, die von regionalen Besonderheiten gepragt
sind. Neben den naturrdumlichen und wirtschaftlichen Bedingungen des jeweili-
gen Gebiets und seiner Infrastruktur sind es ethnohistorische und -spezifische
Einflussfaktoren, die die raumliche Mobilitat von Mannern und Frauen in den be-
trachteten Orten steuern.

Die untersuchten Gemeinden Marpha (Mustang-Distrikt, Hochgebirge, WDR) und
Pumdibhumdi (Kaski-Distrikt, Mittelland, WDR) sind von starken Abwanderungs-
tendenzen der gesamten Bevdlkerung betroffen (eigene Erhebungen), die jeweils
aus einer langen Tradition von Wirtschaftsstrategien der Haushalte resultieren.
Im von der Volksgruppe der Thakali bewohnten Marpha ist man bereits im 19.
Jahrhundert im Rahmen des Salzhandels zwischen Indien und Tibet wahrend der
Wintermonate temporar abgewandert. Trotz neuer wirtschaftlicher Impulse haben
sich seit Mitte des 20. Jahrhunderts viele Familien permanent in Stadten wie
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Pokhara, Kathmandu oder Butwal (Terai) niedergelassen (MorkeL 2002). Auch in
Pumdibhumdi spielen Abwanderungen seit mehreren Generationen eine wichtige
Rolle und tragen in mehr als der Halfte der befragten Familien zum Haushaltsein-
kommen bei. Wahrend Gurkha-Séldner friiher in der britischen oder indischen Ar-
mee gedient haben, haben seit den 1960er Jahren Arbeitsmigrationen beispiels-
weise nach Saudi-Arabien zugenommen. Auf der Suche nach einem héheren Le-
bensstandard sind nach Angaben der Gemeindeverwaltung bis vor wenigen Jah-
ren viele Familien in die seit der zweiten Halfte des 20. Jahrhunderts stark an-
wachsende Stadt Pokhara abgewandert. Erst seit der Elektrifizierung Pumdib-
humdis halt es die Einwohner, die nur noch in die nahe gelegene Stadt pendeln,
wieder im Herkunftsort.

Wahrend die Abwanderung in Marpha und Pumdibhumdi im Einklang mit der im
Bevolkerungszensus beobachteten Bevolkerungsumverteilung aus Hochgebirge
und Mittelland ins Terai steht, erstaunen die Zuwanderungstendenzen im Unter-
suchungsgebiet Barbote (llam-Distrikt, Mittelland, EDR). Zwar kénnen die land-
wirtschaftlichen Ertrage in Barbote nach Angaben der Gemeindeverwaltung nur
15 % der Haushalte ganzjahrig erndhren, doch ziehen die glnstigen klimatischen
Bedingungen beispielsweise Familien ehemaliger Gurkha-Séldner an, die von
Pensionen leben (eigene Erhebungen). Die Lage an der Strallenstrecke llam-
Paanchthar erweist sich ebenfalls als ginstig. Die benachbarte Stadt llam bietet
gute Mdglichkeiten flir Pendler, die in llam eine héhere Schulbildung absolvieren
oder landwirtschaftliche Produkte vermarkten wollen.

Auch die Befragungen in Jubing (Solukhumbu-Distrikt, Hochgebirge, EDR) haben
eine positive Wanderungsbilanz gezeigt. Die Gemeinde liegt an einer stark fre-
quentierten Trekkingstrecke im Everest-Gebiet und zieht viele junge Familien aus
den angrenzenden Gemeinden an, die eine /odge flir durchziehende Touristen er-
offnen. Die hochsten Profite versprechen jedoch Expeditionen auf die nahe gele-
genen Achttausender Nepals, an denen regelmafig junge Sherpa-Manner aus
dem nordlichen Teil des Distrikts teilnehmen.

Die im Terai gelegenen VDCs Kumarkhod (Jhapa-Distrikt, EDR) und Madhwaliya
(Rupandehi-Distrikt, WDR) sind entsprechend den landesweiten Wanderungsten-
denzen vom Gebirge ins Terai Zuwanderungsgebiete. Jeweils ein Drittel der Ein-
wohner Kumarkhods und Madhwaliyas gehdéren zu (ethno-) sozialen Gruppen
des Berglands und des Hochgebirges, die seit der zweiten Halfte des 20. Jahr-
hunderts im Zuge der von der Regierung initiilerten Agrarkolonisation aus dem
angrenzenden Bergland zugewandert sind. Die beiden Gebiete unterscheiden
sich jedoch im aktuellen Ausmal der Zuwanderung. Die Gemeinde Madhwaliya
im Zentrum des Rupandehi-Distrikts zieht mit landwirtschaftlichen Flachen und
darlber hinaus mit Arbeits- und Einkommensmdglichkeiten in der industriellen
Produktion noch immer Neusiedler an. lhre Randlage an der nepalesisch-indi-
schen Grenze und eine mangelhafte Anbindung an den Ost-West-Highway macht
die Gemeinde Kumarkhod hingegen heute fir Zuwanderer weitgehend uninter-
essant. Wahrend in Madhwaliya fast die Halfte der befragten Haushalte als Sied-
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ler der ersten Generation aus benachbarten Distrikten im Mittelland stammt, sind
in Kumarkhod nicht einmal 20 % der Haushalte neu zugezogen (eigene Erhebun-
gen).

Die Befragungen in den untersuchten Gemeinden haben gezeigt, dass unabhan-
gig von Zu- oder Abwanderungstendenzen in allen Gebieten temporare Arbeits-
migrationen zu den Einkommensstrategien der Haushalte gehdren. Zum Befra-
gungszeitpunkt waren 6 % der erfassten Personen arbeitsbedingt migriert. Re-
gional unterscheiden sich die Zielgebiete der Migranten, die innerhalb Nepals,
aber auch in Indien, Ostasien oder den Golfstaaten liegen. Die Familien der Ar-
beitsmigranten bleiben in der Regel zurlick im Ort. Nur bei langeren Auslandsauf-
enthalten, wie sie beispielsweise unter den Gurkha-Sdéldnern Ublich sind, leben
auch die Ehefrauen fir wenige Jahre mit im Ausland.

Der Grad der Beteiligung der Frauen an Arbeitsmigrationen lag wenige Prozent-
punkte Uber dem Landesdurchschnitt’”: 12,3 % der zum Zeitpunkt der Feldarbei-
ten abwesenden Arbeitsmigranten waren weiblich. In Marpha, dessen Einwohne-
rinnen schon friiher eigenen wirtschaftlichen Aktivitaten au3erhalb des heimatli-
chen Orts nachgingen (Furer-Hammenporr 1974, 1975, 1978, 1981, 1989; MoRkEeL
2002; v. o. Heioe 1983, 1988, 1997; Vinoine 1998), fiel sogar ein Frauenanteil von
37,5 % auf.

Insbesondere ,frauentypisch® sind jedoch temporare Migrationen junger Ehefrau-
en zurick in ihre Elternhauser. Die Anpassung an die neue Umgebung fallt Hei-
ratsmigrantinnen - fast ein Drittel der befragten Heiratsmigrantinnen lebte aulRer-
halb des Herkunftsdistrikts - schwer. Gerade in den ersten Jahren der Ehe halten
junge Frauen noch engen Kontakt zu den Eltern. Ebenfalls sehen sich die Frauen
von Arbeitsmigranten sozial geschwacht. In Abwesenheit der Manner sind sie auf
sich allein gestellt oder von den Schwiegereltern abhangig. Gerade junge Ehe-
frauen ziehen es daher vor, flr einige Wochen bis Monate wieder bei den Eltern
zu leben.

9.3 Einflisse von Kastenstatus und (ethno-) sozialer Zugeho-
rigkeit auf die Migrationsmuster nepalesischer Frauen

Die soziale Position der Frauen in Nepal ist einerseits gepragt durch die Position
ihrer Kaste oder Volksgruppe innerhalb des nepalesischen Kastensystems’®, und
andererseits durch Geschlechter- und Altershierarchien innerhalb der Gruppe
selbst (Masupuria 1996). In der Annahme, dass Frauen aus ahnlichen sozialen
Gruppen sich in ihrer sozialen und raumlichen Mobilitat gleichen, wurden die
Kasten und Ethnien zu fiinf Gruppen zusammengefasst. Nach Kastenstatus und
geographischer Herkunft wurden die Frauen unterteilt in hohe und niedrige Kas-
ten sowie ethnische Gruppen des Hochgebirges, des Mittellands und des Terai.

7 11 % im Jahr 2001 (CBS 2002a-CD)

8 Das nepalesische Kastensystem (vgl. Kap. 34) wurde de jure im Jahr 1963 abgeschafft, existiert
aber weiter in den Kopfen der Bevolkerung (Prarr-Czarnecka 1989)
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Innerhalb Nepals lebt eine Vielzahl (ethno-) sozialer Gruppen, die sich in ihrem
sozialen Status und - dadurch bedingt - auch in ihrer 6konomischen Situation
stark voneinander unterscheiden. Die Uber das gesamte Land verteilten hinduisti-
schen taagaadhaari-Kasten (,Trager der heiligen Schnur‘) nehmen de facto in
der Kastenhierarchie die hochste Position ein. Sie werden gefolgt von den mat-
waali-Kasten, den ,alkoholtrinkenden® ethnischen Gruppen Nepals. Die matwaa-
li-Kasten sind zumeist kleinere Ethnien, die in der Landessprache Nepali als jaati
(nep. ,Nationalitaten®) bezeichnet werden und die sich mit ihren jeweiligen Kern-
gebieten in Hochgebirge, Mittelland und Terai identifizieren (Gurune 1996). Den
niedrigsten Status haben die ,unreinen® Kasten (z. B. Muslime) und schlief3lich
die ,unberihrbaren“ Kasten“ (PrarrF-CzarNECckA 1989, SHARMA 1977).

Die Frauen der taagaadhaari-Kasten migrierten mit 1,8 Migrationen pro befragter
Frau wesentlich ofter als die Frauen der anderen Gruppen. Der privilegierte Zu-
gang von Baahun und Chhetri insbesondere zu staatlichen Amtern hat haufig
den Umzug der ganzen Familie zur Folge, und so lag der Anteil familienbedingter
Migrationen bei den hochkastigen Frauen mit 39 % aller Migrationsbewegungen
weit Uber dem Durchschnitt (28,2 % aller Migrationen). Eigenstandige Migratio-
nen hingegen waren bei den oft gutausgebildeten Frauen selten, die in der Regel
im Haushalt bzw. im eigenen landwirtschaftlichen Betrieb beschaftigt waren.

Gerade in den hohen Kasten entscheiden mehrheitlich (52,2 %) ausschlieRlich
die mannlichen Haushaltsmitglieder Uber Strategien zur Steigerung des Haus-
haltseinkommens und damit auch Uber Migrationen. Mannliche Haushaltsvor-
stande sind in allen Kasten und ethnischen Gruppen Nepals der ,Normalfall“. Bei
weiblichen Haushaltsvorstéanden (in 15 % der befragten Haushalte), so zeigte die
Untersuchung, handelte es sich entweder um Witwen oder um geschiedene
Frauen.

Eine Ausnahme stellen die buddhistischen Sherpa aus den Himalaya-Téalern dar.
Die geschéaftstichtigen Sherpa-Frauen sind ihren Ehepartnern gleichgestellt und
entscheiden gemeinsam mit diesen Uber Einkommensstrategien des Haushalts.
Nicht selten war es bei den befragten Sherpa die Frau, die als Initiatorin einer -
haufig betriebsbedingten - Migration der gesamten Familie auftrat.

Ebenfalls gehen die Frauen der Thakali ofters als andere Frauen eigenen Ge-
schaften aullerhalb des Wohnorts nach. Handelsreisen von Mannern und Frauen
haben in dieser Volksgruppe seit dem 19. Jahrhundert Tradition, dartber hinaus
erleichtern Familien- und Verwandtschaftsnetzwerke die Abwanderung auch in
entfernter gelegene Migrationsziele wie Japan oder Belgien.

Erfahrungen als Arbeitsmigrantinnen im Ausland hatten dennoch nur 3 % der be-
fragten Frauen gesammelt. Oft waren es Grinde wie Armut oder soziale Proble-
me, die zur Migrationsentscheidung geflihrt hatten. Insbesondere die Frauen der
niedrigen Kasten finden im Gegensatz zu den hochkastigen Frauen, die dank ei-
ner héheren Ausbildung als Lehrerin oder Sozialarbeiterin arbeiten kdnnen, sel-
ten eine gutbezahlte Tatigkeit im Heimatgebiet. Vorhandene Tagelohnarbeiten
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reichen nicht aus, den Lebensunterhalt der haufig verschuldeten Haushalte zu
bestreiten, und so verspricht ein Job beispielsweise in den Golfstaaten eine bes-
sere Zukunft. Auch bei geschiedenen Frauen sind Arbeitsmigrationen nicht sel-
ten, da sie aufgrund einer mangelnden sozialen Absicherung allein fir sich und
ihre Kinder aufkommen mussen.

SchlieBlich sind es jedoch die demographische Verteilung und die Heiratsregeln
der Kastengemeinschaften und ethnischen Gruppen, die die Migrationen nepale-
sischer Frauen steuern. Entfernungen stellen bei arrangierten Heiraten kein Hin-
dernis dar, sondern sind gewiinscht, wie etwa bei den Baahun und Chhetri. Um
soziale Hierarchien innerhalb der Gruppe aufrechtzuerhalten (Gray 1991), wer-
den bevorzugt Ehen zwischen Partnern aus unterschiedlichen Gemeinden arran-
giert, die zumeist jedoch innerhalb des Distrikts bzw. der Entwicklungsregion lie-
gen.

Der Einfluss friiherer Abwanderungen aus den ethnischen Kerngebieten ins Mit-
telland und Terai lasst sich bei kleinen ethnischen Gruppen wie den Thakali er-
kennen. Der Erhalt von Traditionen und der Fortbestand der miteinander ver-
wandten Klane steht bei den Thakali im Vordergrund. Wahrend man friher zu-
meist innerhalb der Ortsgrenzen geheiratet hat, ziehen heutzutage Heiratsmi-
grantinnen aus Marpha nach Pokhara und Kathmandu, wo es gréRRere Thakali-
Gemeinschaften gibt (MorkeL 2002, Vinbing 1998).

Innerhalb der teilweise ebenfalls in Indien angesiedelten autochthonen Terai-Vol-
ker werden Ehen Uber die nepalesisch-indische Grenze hinaus geschlossen, die
erst seit 200 Jahren besteht und keine Heiratsgrenze darstellt. Volksgruppen wie
die Yadav siedeln sowohl in Indien als auch in Nepal und unterhalten bis heute
enge Verwandtschaftsbeziehungen. Entgegen gesetzlicher Regelungen, die das
Mindestheiratsalter nepalesischer Frauen auf 18 Jahre festlegen, finden Ehe-
schlieBungen innerhalb der Terai-Gruppen aufgrund religidser Vorschriften noch
immer in jungen Jahren statt. Das durchschnittliche Heiratsalter der befragten
Frauen aus dieser Gruppe betrug lediglich 14,5 Jahre.

Wesentlich spater heiraten hingegen buddhistische Frauen, und wie sich in der
Untersuchung herausstellte, wahlen die Sherpa, Rai oder Tamang ihren Ehepart-
ner selbst. Dieser stammte daher vergleichsweise haufig aus der naheren Umge-
bung und manchmal sogar aus einer anderen ethnischen Gruppe. Eine langere
Verlobungszeit und das Einverstandnis der Eltern galten den jungen Frauen als
die beste Voraussetzung fir eine glickliche Ehe. Wie in anderen Lebensberei-
chen wirkten die Frauen aktiv an der Entscheidung und damit der Gestaltung der
eigenen Zukunft mit.
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9.4 Madglichkeiten einer Realisierung der Migrationswunsche
nepalesischer Frauen

Junge nepalesische Frauen geben sich heute sehr ,modern® und haben Zu-
kunftsziele, die Uber die Heirat und die Grindung einer Familie hinausgehen.
Auch eine - unabhangige - Migration gehort dazu: Mehr als ein Drittel der 180 be-
fragten Frauen aus Marpha, Pumdibhumdi, Madhwaliya, Jubing, Barbote und Ku-
markhod hatte eigene konkrete Umzugsplane, und 10 % konnten sich sogar eine
Migration ins Ausland vorstellen.

Der Migrationswunsch der Interviewpartnerinnen zeigte sich in Abhangigkeit von
ihrem Alter und damit ihrer Position im Lebenszyklus. Wahrend mehr als 40 %
der Schulmadchen vorhatte, sich aulRerhalb des Herkunftsorts zu bilden oder zu
arbeiten, spielte ein ebenso grofier Teil der alteren Frauen mit dem Gedanken,
allein oder mit der Familie wegzuziehen. Seltener (30 %) sahen jungverheiratete
Frauen, die haufig kleine Kinder hatten, die Mdglichkeit einer Migration.

Ebenfalls fiel ein starker Zusammenhang von Bildung und Migrationswunsch auf.
Je hdéher der Bildungsstand, umso deutlicher war der Wunsch, es auch einmal
,woanders zu probieren“. Die Halfte der befragten Frauen mit Collegeabschluss
hatte vor, ihre Bildung ,nicht zu verschwenden®, und war sich der beruflichen
Moglichkeiten auRerhalb des aktuellen Wohnorts bewusst. Im Gegensatz dazu
versplrten weniger gebildete Frauen ,Angst vor der Fremde® - nur 20 % der
Frauen ohne Schulbildung dachten an eine Migration - und wollten die Heimat
auf keinen Fall verlassen.

SchlieBlich bestimmen Vorbilder von Frauen aus der ndheren Umgebung die ei-
genen Ziele. Insbesondere Arbeitsmigrationen von Frauen gehoéren keineswegs
zum Alltag. Nur ein Drittel der Frauen kannte Beispiele von Arbeitsmigrantinnen,
doch hatte man kein gutes Bild von diesen und empfand sie als ,nicht normal®.
Man unterstellte ihnen, ,zu faul“ fir die Feldarbeit zu sein. Insbesondere von ver-
heirateten Frauen erwartete man, bei der Familie zu bleiben und, wenn Uber-
haupt, zusammen mit ihren Mannern zu migrieren.

Ein unerwartetes Ergebnis war die geringe Angst der Frauen vor Menschenhand-
lern. Zwei Drittel der Frauen konnten sich vorstellen, das Stellenangebot eines
Arbeitsvermittlers aufderhalb ihres Wohnorts anzunehmen. Je besser Frauen
uber Moglichkeiten und damit auch Uber Gefahren von Migrationen informiert wa-
ren, umso hoher lag ihre Migrationsbereitschaft. Eine abschreckende Wirkung
der Kampagnen zur Aufklarung tber den Menschenhandel, die haufig von Vertre-
tern von Menschenrechtsorganisationen kritisiert werden (z. B. THe PopuLaTION
CounciL 2001a, 2001b, THomas 2002), lie® sich damit unter den befragten Frauen
kaum feststellen. Uber 80 % hatten bereits von der Gefahr des Frauenhandels
gehort, doch zahlten sie sich nicht zur Gruppe potentieller Opfer. ,Dumm® oder
»ZU gutglaubig“ waren immer nur die Frauen aus anderen Regionen. Ein gesun-
des Misstrauen stand jedoch im Einklang mit dem Motto ,mit Vorsicht ans Ziel“.
Eine Absicherung versprachen sich die ,mdglichen Arbeitsmigrantinnen durch
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das Mitwirken der Familie an einer Entscheidung, nur 10 % gaben an, sich nicht
von der Verwandtschaft beeinflussen zu lassen.

Der ,Schutz von Migrantinnen® durch staatliche Reglementierungen hat sich je-
doch in der Vergangenheit als Hindernis bei der Realisierung von ins Ausland ge-
richteten Arbeitsmigrationen erwiesen. Die Abwanderungsmdglichkeit von Frauen
wird durch Erlasse wie den ,Foreign Employment Act” (1986) und das ,Foreign
Employment Regulation Rule” (1999) eingeschrankt, der fur Arbeitsmigrantinnen
das Einverstandnis eines (mannlichen) Vormunds vorschreibt. Die Genehmi-
gungspflicht eines Arbeitsverhaltnisses im Ausland durch die Regierung treibt
daruber hinaus Manner wie Frauen haufig in die lllegalitdt. Mallnahmen von
NGOs wie Maiti Nepal, die potentielle Migrantinnen am Uberqueren der nepale-
sisch-indischen Grenze hindern, und Gesetze wie der ,Traffic in Human (Control)
Act* (1986) sorgen daflr, dass Arbeitsmigrantinnen zu Opfern stigmatisiert wer-
den (CosteLLo-Dary 2001, THomas 2002).

Wie die Untersuchung zeigte, ermoglichen transnationale Netzwerke zwischen
Nepal und Migrationszielen wie Hongkong, Japan oder Indien den Frauen einiger
Volksgruppen tatsachlich eine ,sichere” und - haufig auch - legale Arbeitsmigrati-
on. Trotz als ,konservativ® empfundener Elternhduser migrierten beispielsweise
junge Thakali-Frauen nach Japan und wurden dort von abgewanderten Verwand-
ten aus ihrem Herkunftsort unterstiitzt (MorkeL 2002, Vinbing 1998). Ein weiteres
Beispiel ist die ,Gurkha connection®, von der einige der befragten Haushalte in
Barbote und Madhwaliya profitierten: Sowohl Séhne als auch Tdchter ehemaliger
Gurkha-Sdldner hatten sich nicht selten in Hongkong niedergelassen und holten
Verwandte aus Nepal nach.

Eines der Ziele einer neu orientierten Emigrationspolitik sollte daher die Schaf-
fung und Foérderung beispielsweise von Emigrant(inn)ennetzwerken sein, wie sie
bereits im kleinen Rahmen existieren. Ehemalige Arbeitsmigrant(inn)en kénnten
nicht nur eine Vorbildfunktion fir potentielle Migrant(inn)en einnehmen, sondern
ebenfalls mit Beratungs- und Trainingsangeboten zum Planen und Gelingen ei-
ner Abwanderung beitragen. Einige Trainingszentren in Kathmandu wie die Agen-
tur Asia Link, die Hausmadchen nach Hongkong vermittelt und betreut, verfolgen
bereits einen solchen Ansatz. Gleichzeitig sollten in den Gastgeberlandern An-
laufstellen Migrantinnen und Migranten beratend zur Seite stehen. Ein erfolgrei-
ches Beispiel ist die Far East Overseas Nepalese Association (FEONA) in Hong-
kong, an die sich nepalesische Migranten mit rechtlichen und finanziellen Sorgen
wenden kénnen.”

Mit dem Ziel der Armutsreduktion verfolgt die nepalesische Regierung in ihrem
zehnten Funfjahresplan (2002 bis 2007) eine ,Systematisierung der Migration®,
die Programme fur internationale Arbeitsmigrationen vorsieht und Frauen (und
»-andere nicht-privilegierte* Gruppen) durch Quotenregelungen einbezieht. Es ist
allerdings fraglich, ob solche Quoten der Nachfrage auf den Arbeitsmarkten im

™ Urge to exploit employment opportunities in Hong Kong. In: The Himalayan Times, 08.06.2004.
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Ausland beispielsweise nach nepalesischen Hausmadchen gerecht werden kon-
nen. Vielmehr sollten bei der Unterzeichnung weiterer bilateraler Abkommen Ne-
pals mit den Gastgeberlandern die Belange von Migrantinnen starker bertcksich-
tigt werden. Gerade Migrantinnen finden sich haufig in nicht legalisierten Arbeits-
verhaltnissen im privaten Sektor wieder, beispielsweise in den EU-Landern
(Anperson 2000, Lutz 2002).

Es fragt sich jedoch, ob ein Anstieg weiblicher ,lahures*, wie die nepalesischen
Arbeitsmigranten in Anlehnung an die Gurkha-Tradition hdufig genannt werden,
tatsachlich winschenswert ist. Die Entwicklung der lberwiegend landlichen Ge-
biete Nepals und eine gezielte Frauenférderung beispielsweise durch einen wei-
teren Ausbau von Mikrokreditprogrammen wirde den nepalesischen Frauen
nachhaltigere Zukunftsperspektiven bieten als vortibergehende Arbeitsaufenthal-
te im Ausland. Unter den befragten Frauen verfligten nur jeweils zwischen 20
und 30 % Uber ein eigenes regulares Einkommen. In den Terai-Gruppen und bei
den niedrigen Kasten lagen diese Werte sogar deutlich niedriger.

Arbeitsmigrationen sind in erster Linie armutsbedingt und sollen die Familie aus
der Schuldenfalle befreien. Sie bedeuten haufig - wie im Fall in Kathmandu be-
fragter nepalesischer Lehrerinnen, die als Hausmadchen nach Hongkong abwan-
dern wollten - einen beruflichen Abstieg, obwohl verbunden mit einem hdheren
Einkommen. Zwar sind Arbeitsmigrantinnen stolz auf ihren Beitrag zum Haushalt-
seinkommen, doch treffen sie in der Offentlichkeit und insbesondere bei anderen
Frauen auf Vorurteile. Auch die weitgehende dkonomische Unabhangigkeit von
Arbeitsmigrantinnen bei ,traditionellen® Migrantenvdlkern wie den Thakali resul-
tiert nicht in einer Gleichstellung der Geschlechter: Es sind noch immer die Man-
ner, die Besitz und Finanzen verwalten und so Uber die (wirtschaftliche) Zukunft
des Haushalts entscheiden.

Die Analyse der bestehenden Migrationsrealitdten und Migrationswiinsche nepa-
lesischer Frauen hat vor allem gezeigt, dass es Uber regionale Besonderheiten
hinaus ,traditionelle® Regelungen und Geschlechterrollen innerhalb der (ethno-)
sozialen Gruppe sind, die die - soziale und raumliche - Mobilitdt von Frauen pra-
gen. Trotz einer im Vergleich zur Elterngeneration besseren Schulbildung haben
junge Nepalesinnen weiter ein stark eingeschranktes Mitspracherecht in Familie
und Offentlichkeit und damit wenig Einfluss auf die eigene Zukunft. Besonders
deutlich wird dies am Beispiel der Heiratsmigrationen nepalesischer Frauen, die
sie im Rahmen einer von den Eltern arrangierten Heirat aus dem vertrauten so-
zialen und raumlichen Umfeld hinaus in einen unbekannten Ort katapultieren. Zur
Realisierung eigener Zukunftswiinsche bleibt den jungen Ehefrauen kaum Spiel-
raum.

Auch wenn im Rahmen eines Gender-Mainstreaming-Ansatzes der Regierung
immer mehr Gesetzesanderungen fir die Gleichstellung von Frauen in die Wege
geleitet werden, geht die praktische Umsetzung in dem von Armut und politi-
schen Unruhen betroffenen Himalayastaat nur schleppend voran. Zwar hat sich
die Situation der Frauen Nepals trotz aller Kritik seit EinfUhrung der staatlichen
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Ziele zur Gleichstellung und Férderung von Frauen in den 1980er Jahren bereits
deutlich verbessert (AcHarva 2003b, UN 1996), aber - wie Unterschiede im Bil-
dungsstand und der Beteiligung an wirtschaftlichen Aktivitdten unter den befrag-
ten Frauen verdeutlichen - haben davon nicht alle Frauen gleich profitiert. Zu-
kunftsweisend durfte daher ein Ansatz sein, in dem sowohl regionalen Disparita-
ten als auch den (ethno-) sozialen Besonderheiten der Bevdlkerung und insbe-
sondere der Frauen Nepals starker Rechnung getragen wird. ,Die” nepalesische
Frau gibt es ebenso wenig wie ,die” nepalesische Migrantin.
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Anhang B: Nepali - Deutsch

In der folgenden Ubersicht sind einige wichtige nepalesische Begriffe aufgelistet,
die bei der Feldarbeit und bei der Auswertung von Daten und Schriftdokumenten
auftauchten. Im Text der Arbeit sind nepalesische Begriffe ebenso wie andere
fremdsprachliche Begriffe kleingeschrieben kursiv in der Schrift ,Arial dargestellit.

Die Schreibweise in der folgenden Ubersicht in Dewanagari-Schrift ist angelehnt
an ,Gautam’s Concise Nepali-English Dictionary“ (Gautam, C., 2058). Fur die De-

wanagari-Schrift wurde die Schriftart ,Kantipur verwandt.

Nepali Deutsch

aalu EIE| Kartoffel

aamaa ATHT Mutter

amriso sferT Gras, lat. Thysanalaena agrestis

apaharan vivaaha  39g30 {qare Entfuhrungsheirat der Thakali, bei der ein
gewisses beiderseitiges Einverstandnis
der betroffenen Familien besteht

baa Ell Vater

baa aamaa ST ATHT Eltern

baahun EIEE] eine der vier arischen Klassen/Rassen;
Brahmane (héchste Hindukaste)

baakhri TG Ziege (weiblich)

baans CIE Bambus

baari Tl Garten, Trockenfeld

bahini afe=r jungere Schwester

bar I Banyanbaum, indischer/bengalischer Fei-
genbaum, lat. Ficus benghalensis

bandh E (Zwangs-) Streik

basnu LS| sitzen, sich hinsetzen; wohnen, siedeln,
sich (an einem Ort) aufhalten

bhaage vivaaha T foare Liebesheirat, heimliche Heirat durch
Flucht

bhaai TS jungerer Bruder

bhaarat AR Hindernis, Argernis; Indien

bhaat qTd Reis (gekocht)

bhainsi S L) Wasserbiiffel (weiblich)

bhatamas HIHT Soyabohne

bhatti e Getrankeladen; bhatti shops bezeichnen
kleine Restaurants am Wegesrand, die oft
nur saisonal betrieben werden

bhotya artaar tibetische Gruppen Nordnepals, Tibeter

bigha feremm Flachenmal, 0,6773 ha

bikram sambat oy gvra offizieller Kalender Nepals; der Lunisolar-
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Nepali

biraalo

buhaari
chamar
chhetri

chhoraa
chhori
chhyaang
chiyaa
daal

dalit
damai

dandaa/dando

darbaar
dasai

dhaba
dhan
dhido

dhukur
doko

gaai
gahun
ghar

ghar hernu
gharti

goru
gotra

gufaa basne
gurung
hajuraamaa
hajurbaa

Deutsch

kalender bikram sambat (B.S.) ist dem
Gregorianischen Kalender um 56,7 Jahre
voraus

Katze

Schwiegertochter
Schuhmacher, niedrige Kaste des Terai

Ksatri (hohe Hindukaste, ,,zweimalgebo-
ren“)

Sohn

Tochter

Bier (i. d. R. aus fermentiertem Reis)
Tee

Linsen

Dalit (Unberuhrbarer)

Kaste der ,unberiihrbaren“ Schneider und
Musikanten

Hugel, Bergricken
(kéniglicher) Palast

zehntagiges Hindufestival zu Ehren der
Géttin Durga (i. d. R. im Oktober)

kleines Restaurant
Reis (ungeschalt)

Brei aus Mais-, Buchweizen- oder
Hirsemehl

Taube

grolRer Tragekorb
Kuh

Weizen

Haus

Hausarbeit machen

ehemalige Sklaven; ethnische Gruppe
(auch Bhuijel); Sektion der Kshatriya

Ochse (kastriert)

exogame Verwandtschaftseinheit der Hin-
du, bestehend aus verschiedenen Linien

in einer Hohle wohnen
westnepalesische Ethnie
Grolimutter

Grol3vater
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Nepali Deutsch

hal g 0,10174 ha
(= ,Flache, die innerhalb eines Tages ge-
pfligt werden kann“)®

Jaat S Kaste, Klasse

Jaati Sl Kaste; Nationalitat; Rasse

janai SRl heilige Schnur

janai purnima EClEl Wechseln der heiligen Schnur am
Vollmondtag

jau Sl Gerste

kamaiyaa HEAT Leibeigener

kaam ®H Arbeit

kaam garnu HTH T arbeiten

kaancho/kaanchi  #r | ®1=5r  der/die Letztgeborene

kami FH Kaste der ,unberlihrbaren* Schmiede

kanyaadaan ERIHE] Heiratsbrauch; Weggeben der (eigenen)
Tochter in die Ehe

ke garne F I Was tun?

khaas kura cIC Nepali (Sprache), die ,eigene Rede*

khet gdq (bewassertes) Feld

kheti gdr Landwirtschaft, Kultivierung

kholo qrer kleiner Fluss

kodo A Hirse

kshatriya g Mitglied des zweiten varna

kukhuri HEL Henne

kukur ETad Hund

kul Eayl Familie, Klan, Dynastie, Kommune

laamaa ATHT buddhistischer Priester oder Monch; eh-
renvolle Anrede bei den Sherpa, Tamang,
etc.

laahure gy Gurkha-Soldat in der indischen Armee;
wird auch allgemein fir nepalesische Ar-
beitsmigranten gebraucht

limbu ferear ostnepalesische Ethnie

maage vivaaha AT faare durch Eltern/Heiratsmittler arrangierte
Heirat, meist ausgehend von Seiten des
Brautigams

madhes qI9 das Terai, Ebene zwischen den Himala-
yas und den Vindhyas

madhesi TG alteingesessener Einwohner des Terai

8 Fir die Konvertierung des beispielsweisein Pumdibhumdi von einigen Haushalten genannten
Flachenmalles hal gibt es keine offiziellen Umwandlungstabellen. Ein GroRteil der befragten
Bauern gab an, 1 hal entsprache 2 ropani. Es gab aber auch abweichende Angaben, bei denen
die Werte zwischen 1 und 3 ropani lagen.
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Nepali

magar
majhi
makai
matwaali
muluki ain
musiman
nadi

nepaal bhaasaa

newari
paan
paasni

pahaar
pahaari
pahaariyaa
panchaayat

pandit
parbat
parbatiya
patthar
phaapar
pradusan
raajamaarga
rade

radi

rai

raksi
rango
ropani
roti
saagsabji
sarki

sherpa
shrimaan
shrimati
siknu
simi
sisnu

skulmaa padnu

Deutsch

westnepalesische Ethnie

nepalesische Ethnie

Mais

alkoholtrinkende Kaste

zivile Gesetzgebung

Muslim

Fluss

Newar (Sprache)

Volksgruppe (v. a. des Kathmandu Tals)
Betelnussblatt

Zeremonie der Einnahme der ersten fes-
ten Nahrung

Hugel, Berg
nepalesische Kasten
Bergeinwohner

Rat; nep. Verwaltungseinheit zwischen
1961 und 1990

Gelehrter; hoher Hindupriester
Berg, Hlgel, Fels

Nepali (Sprache); Bergbevdlkerung
Stein, Granit

Buchweizen

Verschmutzung, Verunreinigung
konigliche Stralle; Fernstralle
Witwe, Prostituierte

Witwe, verwitwet

ostnepalesische Ethnie
alkoholisches Getrank; Schnaps
Wasserbliffel (mannlich)

0,05087 ha

Brot (aus Wasser und Mehl, ohne Hefe)
Gemise

Schumacher; Kaste der ,unberthrbaren®
Schuster

nordostnepalesische Ethnie
Ehemann (hoflich)

Ehefrau (hoflich)

lernen

Bohne

Nessel, lat. Girardinia heterophylla
zur Schule gehen
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Nepali

sungur
sunuwar

taal
taagaadhaari

tamang
teli

thakali
thakuri

thar
tharu
tilak

varna
videsh

vivaaha
vratabandha

yadav

Deutsch

Schwein
ostnepalesische Ethnie
Teich, See

.Zweimalgeborene” Kasten; ,Trager der
heiligen Schnur*

zentralnepalesische Ethnie

Olmann, Olverkaufer; niedrige Kaste des
Terai

nordwestnepalesische Volksgruppe
zweimalgeborene Kaste bei den parbati-
ya

Stamm, Klan, Unterkaste
stidnepalesische Ethnie

Zahlen eines Brautpreises von den Braut-
gebern an die Brautnehmer

Farbe; vier Hauptkategorien der Hinduge-
sellschaft: Brahmane, Kshatriya, Vaishya
und Sudra

Ausland
Heirat

Initiation bei den ,zweimalgeborenen®
Kasten

Kaste des Terai



	Migrationsrealitäten und Migrationswünsche
nepalesischer Frauen im Wandel
	Danksagung
	Inhalt
	Tabellen
	Abbildungen
	Karten
	Bilder


	Abkürzungen
	1 Einleitung
	1.1 Fragestellung
	1.2 Gender und Migration - Forschungsstand
	1.3 Untersuchungen zur Migration und zum Status von Frauen in Nepal

	2 Ansatz, Terminologie und Methodik
	2.1 Ansatz
	2.2 Terminologie
	2.3 Kriterien für die Auswahl der Untersuchungsgebiete
	2.4 Datenerhebung und -auswertung
	2.4.1 Auswertung von Daten aus staatlichen Erhebungen
	2.4.2 Erhebung und Auswertung der Felddaten
	2.4.3 Probleme der Datenerhebung


	3 Nepal - Land der Gegensätze
	3.1 Vom Tiefland zum Himalaya - Relief und Infrastruktur
	3.2 Bevölkerungswachstum und -politik
	3.3 Wirtschaft, Armut und Entwicklung
	3.4 Kasten und Volksgruppen Nepals
	3.5 Politische Situation: Vom Hindukönigreich zur Republik 
	3.6 Der Status von Frauen

	4 Migration in Nepal
	4.1 Migration in Nepal vom 19. Jahrhundert bis heute
	4.1.1 Vom Gebirge ins Tiefland: 
Die Agrarkolonisation im 20. Jahrhundert
	4.1.2 Der Verstädterungsprozess
	4.1.3 Temporäre Migrationsformen
	4.1.4 (Arbeits-) Migration ins Ausland

	4.2 Geschlechtsspezifische Migrationsformen
	4.3 Heiratsbräuche und ihr Einfluss auf Frauenmigration
	4.4 Nepalesische Arbeitsmigrantinnen in Hongkong
	4.5 Endstation Kalkutta: Der Handel mit nepalesischen 
Frauen
	4.6 Diskriminierung nepalesischer Migrantinnen durch Gesetz und Politik

	5 Die Untersuchungsgebiete: Lage, Bevölkerung, Wirtschaft und Migration
	5.1 Die Landgemeinde Marpha im Annapurna-Gebiet
	5.2 Die Landgemeinde Pumdibhumdi nahe der Stadt Pokhara
	5.3 Die Landgemeinde Madhwaliya im industrialisierten Terai
	5.4 Die Landgemeinde Jubing im Trekkinggebiet des 
Mount Everest
	5.5 Die Landgemeinde Barbote im östlichen Mittelland
	5.6 Die Landgemeinde Kumarkhod an der Grenze zu Indien

	6 Genderaspekte regionaler Migrationsformen
	6.1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Migrationsformen in den Untersuchungsgebieten
	6.1.1 Temporäre Migrationsformen
	6.1.2 Permanente Migration und Migrationsbilanzen
	6.1.2.1 Die Abwanderungsgebiete Marpha und Pumdibhumdi
	6.1.2.2 Die Zuwanderungsgebiete Madhwaliya, Jubing, Barbote und Kumarkhod


	6.2 Richtung und Distanz von Migrationen: 
Frauen ins (Nachbar-) Dorf, Männer in die Ferne
	6.3 Gebietsspezifische Besonderheiten der Migrationsmotive von Männern und Frauen
	6.3.1 Heirat und Scheidung als Migrationsmotiv
	6.3.2 Familienbedingte Migrationen
	6.3.3 Arbeitsmigrationen und Remigrationen
	6.3.4 Betriebsbedingte Migrationen
	6.3.5 Bildung als Migrationsmotiv
	6.3.6 Weitere Migrationsgründe


	7 Frauenrechte, Frauenpflichten: Kulturelle
Einflüsse auf die Mobilität von Frauen
	7.1 Die Interviewpartnerinnen
	7.1.1 Einordnung der Kasten und ethnischen Gruppen
	7.1.2 Alter und Familienstatus

	7.2 Soziale Hierarchien
	7.2.1 Töchter und Ehefrauen: Haushaltshierarchien
	7.2.2 Frauen in Dorfgemeinschaft und Politik

	7.3 Der Zugang zu den Ressourcen Bildung und Besitz
	7.3.1 Schulbildung: Liebesbriefe als Bildungsziel?
	7.3.2 Zwischen Küche und Feld: Die Beteiligung von Frauen
am Haushaltseinkommen
	7.3.3 Erbregelungen und Besitz

	7.4 Soziale Mobilität und Migration
	7.4.1 Migrationshäufigkeit und Migrationsmotive in den Kasten und 
ethnischen Gruppen
	7.4.2 Heiratsmuster und ihr Einfluss auf Migrationsdistanzen


	8 Gute Mütter und Abenteuerinnen - 
Zukunftsziele und Migrationswünsche
	8.1 Lebensplanung und Migration
	8.1.1 Zukunftsziele und Möglichkeiten zur Verwirklichung
	8.1.2 Das Paradies liegt anderswo - geplante Abwanderungen
	8.1.3 „Flausen im Kopf“: Einfluss von Alter und Bildungsstand
auf Migrationswünsche
	8.1.4 Romantik und Pflichterfüllung: Vorstellungen zur 
Partnerwahl

	8.2 Die Wahrnehmung von Migrantinnen im dörflichen
und verwandtschaftlichen Umfeld
	8.3 Migrationsrisiken und ihr Einfluss auf die 
Migrationsentscheidung

	9 Fazit
	9.1 Die Entwicklung geschlechtsspezifischer Migrationsformen in Nepal
	9.2 Regionale Migrationsformen in den Untersuchungs­gebieten
	9.3 Einflüsse von Kastenstatus und (ethno-) sozialer Zugehörigkeit auf die Migrationsmuster nepalesischer Frauen
	9.4 Möglichkeiten einer Realisierung der Migrationswünsche nepalesischer Frauen 

	10 Quellen
	10.1  Literatur
	10.2  Daten-CDs

	Anhang A: Richtung von Binnenmigrationen
	Anhang B: Nepali - Deutsch

